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Prolog


Gabriel Hawk, der Abtrünnige, stand auf dem höchsten Turm des Kontinents Verheißung und überblickte sein Königreich. Obwohl es erst sieben Jahre alt war, seit er es aus den dunkelsten Tiefen des Ozeans gezogen hatte, rühmte es sich, das am schnellsten wachsende Land der ganzen Welt zu sein. Denn wer würde nicht gerne unter einem Gott leben? Alle waren willkommen, keiner wurde abgewiesen, denn dies hier war sein Paradies. Die Lichter der Casinos erhellten die Nacht, denn auf Verheißung war kaum etwas verboten. Lockere Gesetze zogen die Menschen an, die Hawk für nützlich hielt. Menschen, die sich die Hände schmutzig machen wollten, um die Freiheit zu erlangen, das zu tun, was sie wollten. Sie fanden Unterschlupf im Schoße des Abtrünnigen, denn er war ein großzügiger Gott.

Aber nicht heute.

Salvation Cain war von seiner Aufgabe zurückgekehrt. Das hatte der Abtrünnige nicht erwartet. In zwei Dungeons hatte sich die Nullnummer von einem Nichts ohne Macht zu einem der stärksten Krieger überhaupt entwickelt. Wie hatte er gegen einen so erbärmlichen Kerl wie Cain nur verlieren können?

Vielleicht hatte ihn ja der Ruhm des Wolfsgottes geblendet. Diese Stärke, diese unvorstellbare Kraft … Das war der einzige Kampf, der Hawk jemals an seine Grenzen gebracht hatte, der seinen ruhmreichen Körper zum Zittern gebracht hatte. Aber mehr noch als der Kampf waren es die Wahrheiten, die er zu Tage gefördert hat. Dass es den Himmel schon immer gegeben hat, dass es einen besonderen Ort gab, an dem Leute wie er bereits zusammenkamen und dies bis in alle Ewigkeit tun würden. In Glanz und Gloria. Voller Kraft. Ohne die Sorgen der Sterblichen, die wie verfaulender Unrat um ihn herum dalagen und ihn daran erinnerten, wie schwach er einst gewesen war. Wie ekelhaft der Großteil der Menschheit war. Hawk hatte früher nicht an Gott geglaubt. Jetzt glaubte er an sich selbst.

Aber wie hatte die Nullnummer versagen können? Nach Cains Bericht hatte er die Gaben, die Hawk Cain gewährt hatte, nicht einmal genutzt. Die Gaben, die Hawk von der Schlafenden Mutter erhalten hatte, denn er war in ihrem Auftrag tätig geworden. Kann die Nullnummer wirklich so schwach gewesen sein? Cain selbst fühlte sich so schwach, selbst nachdem er sich zweimal verwandelt hatte.

Das ergab alles keinen Sinn. Wie hatte die Nullnummer schon bei der kleinsten Hürde ins Straucheln geraten können?

Hawk blickte in die pechschwarze Finsternis hinauf. Er hätte zufrieden sein sollen. Sein Plan hatte Früchte getragen. Die Welt war in heller Aufregung, viele Länder ließen sogar Kinder zur Wiedergeburt zu, in der Hoffnung, einen neuen Schöpfer zu finden, der ihre klägliche Existenz retten würde. Hawk dachte darüber nach, wie zerbrechlich die Menschheit war. Aber jetzt, da Chinas Schöpfer Li Wei Zhang aus dem Weg geräumt war und Titan betreten hatte, stand ihm die Welt offen. Ein Grinsen erhellte Hawks düstere Stimmung. Dieser Mann war ein ganz besonderes Scheusal gewesen, der schlimmste Dorn in seinem Auge. Eine unüberwindbar hohe Mauer. Wäre Li Wei Zhang nicht gewesen, hätte der Abtrünnige seine Pläne schon längst in die Tat umgesetzt.

Aber jetzt würde er keinen anderen Schöpfer mehr auf der Erde dulden.

Nicht bevor seine Pläne verwirklicht waren.

Deshalb kam das Versagen der Nullnummer zum denkbar schlechtesten Zeitpunkt. Hätte er nur ein wenig mehr Kraft aufgebracht, hätte Hawk die schlafende Mutter erwecken können, und sie hätte das Tor zum Ewigen öffnen können, zu den Hallen der Herrlichkeit, in denen er bis in alle Ewigkeit mit Lob überschüttet werden würde. So viel hatte sie ihm in seinen Träumen verraten.

Mit Mühe und einem Seufzer hob der Abtrünnige seine Hände zum Himmel, zur Dunkelheit und verbannte sie in weite Ferne. Die Menschen verdienten es zu sterben, wenn sie eine so grundlegende Aufgabe nicht erfüllen konnten, aber sie würden nicht sterben, und ein wenig Sonnenlicht konnte seinen Plänen jetzt nichts mehr anhaben. Nicht ohne seine Nullnummer, sein Opferlamm. Aber die Menschen auf der Erde würden nicht sterben, nein, sie würden in Scharen nach Verheißung strömen, begierig nach dem Kuss der Sonne, nach dem Leben, das sie erhielt. Und auch das gefiel Hawk.

Die Sonne strich über seine Haut. Die Wärme, die sie mit sich brachte, bereitete ihm wenig Freude, aber er konnte hören, wie die Bürger unten jubelten. Mit Hupen, Glocken und vielem mehr wurde die Tat des Abtrünnigen gefeiert. Wenn sie nur geahnt hätten, wie einfach so etwas war. Aber sein gelobtes Land hatte das Sonnenlicht verdient. Eigentlich sollte es der einzige Kontinent sein, der in den Genuss dieses Luxus kam. Denn war die Sonne nicht nur ein Klumpen brennenden Lebens, der zu dem einzigen Zweck erschaffen wurde, Hawk in die Höhen des Schöpfers zu tragen und die Erde zu schützen, bis es an der Zeit war, sie wieder dem Himmel zu übergeben? Der Wolfsgott hatte dies behauptet. Er hatte erklärt, dass, wenn Leben in der Leere entstanden war, dies nur das Werk von Eva, der Verbannten, sein konnte. Der Urmutter des fortwährenden Lebens. Ein Teil von Alpha selbst. Was immer das auch bedeuten mochte. Der Wolfsgott hatte sich geweigert, mit einem Außenstehenden über etwas so Heiliges zu sprechen.

Es würde andere Nullnummern geben. Das hatte der Wolfsgott versprochen. Es würde nur Zeit brauchen. Und zu seinem Glück hatte er unendlich viel Zeit zur Verfügung. Selbst lange nachdem die Sonne explodiert war und ihre Essenz über die schwarze Leere verschüttet hatte, würde Hawk noch hier sein. Nun, nicht hier, aber im Himmel, unter den Würdigen, unter seinesgleichen.

Hawk trat an den Rand des Turms und sprang dann hinunter, wobei er immer schneller fiel, bis er sich im letzten Moment hochzog und flog. Jubel brannte unter denjenigen auf, die nahe genug dranstanden, um das Kunststück zu sehen. Aber den beachtete er gar nicht. Das schwelende Bedauern darüber, dass er die Leere zu weit und zu schnell ausgedehnt hatte, hielt noch immer an. Und es war an der Zeit, etwas dagegen zu tun.

Gabriel Hawk schoss in den Himmel und entfernte sich mit riesigen Sprüngen, so schnell er konnte, und war in wenigen Minuten in Nebraska angekommen. Was für ein trostloser Ort. Warum sollte irgendjemand ausgerechnet hier leben wollen? Nur wenige Augenblicke später erreichte er das Haus der gescheiterten Nullnummer, nachdem er den gesamten Planeten in Sekundenschnelle durchquert hatte. Hawk blieb stehen, richtete sein Haar und setzte ein geübtes Lächeln auf, dann klopfte er vorsichtig an.

Eine Frau mittleren Alters, deren Gesicht von Sorgenfalten gezeichnet war und deren Augen rot und geschwollen waren, öffnete die Tür. Sie versteckte sich hinter der offenen Tür und benutzte sie als Schutzschild zwischen sich und Gabriel.

„Guten Tag Ma’am, ich bin vom Amt für den Schutz vor Dungeons. Ich bin hier, um mit Ihnen über Ihren Sohn zu sprechen.“ Die Lüge kam ihm wie selbstverständlich über die Lippen.

Die Frau schlang ihre schwachen Arme um sich, ihre gebrechlichen Glieder zitterten, ihre alternde Haut war schlaff. Hawk empfand nichts anderes als Abscheu vor solchen ekelhaften Geschöpfen, vor denen, denen seine Perfektion, seine angeborene Schönheit fehlten. Aber das verbarg er hinter einem leichten Lächeln.

„Mein Sohn ist tot.“ Die Frau wollte schon die Tür schließen, aber Hawk ließ das nicht zu. Eine unsichtbare Kraft zwängte sich zwischen die Tür und den Rahmen. Ihre müden Augen weiteten sich vor Überraschung.

Das Lächeln des Abtrünnigen wurde noch breiter. „Mein Beileid, aber ich meinte eigentlich Ihren anderen Sohn. Ich habe gehört, dass er kürzlich als Champion wiedergeboren worden ist. Was für ein Schatz er für unser Land ist. Es gibt da einen Dungeon, den nur er zu überwinden vermag. Darf ich reinkommen?“

Der Abtrünnige hatte der Nullnummer geschworen, dass seine Familie leiden würde, wenn er versagte. Und das würden sie wirklich, denn Hawk war ein Gott. Sein Wort war Gesetz, und er machte keine leeren Versprechungen. Er würde die Mutter am Leben lassen, denn gab es ein größeres Leid als eine Mutter, die ihre Kinder überlebte? Aber den Sohn würde er mitnehmen. Er würde ihn packen und ihn in eine Löwengrube werfen.

In einen Dungeon, den kein Kämpfer zu besiegen vermochte.


***

Am nächsten Tag entspannte sich der Abtrünnige auf dem Dach seines Wohnturms und sonnte sich erneut im Sonnenlicht. Der Junge war begierig gewesen, und nachdem man ihm eine bescheidene Ausrüstung gegeben hatte, hatte sich der frischgebackene Champion kopfüber in den Dungeon gestürzt, zusammen mit einer Mannschaft, die der Abtrünnige selbst ausgesucht hatte. Für einen Champion hatte der Junge vielversprechend gewirkt, sowohl was seine Kraft als auch seine Fähigkeiten anging. Wäre dieser Bruder die Nullnummer gewesen, hätte er sicherlich das kleine Hindernis, das Salvation Cain darstellte, überwunden.

Aber der Dungeon, den er sich ausgesucht hatte, war etwas ganz Besonderes. Aus dem würde der Junge nicht lebend herauskommen. Und wenn doch, dann würden Hawks Männer schon dafür sorgen.

Plötzlich erblühte eine gewaltige Kraft, wie ein Vulkan, der in der Dunkelheit ausbrach. Wie die erste Sonne, die in der endlosen Dunkelheit entstanden war. Irgendwo in Asien.

Der Abtrünnige seufzte. Die Welt hatte in ihrer Verzweiflung ihren neuen Schöpfer wiedergeboren. Es hatte vier Tage gedauert, in denen sie alles, was sich bewegte, zur Wiedergeburt getrieben und immer jüngere Kinder ausgebeutet hatten, aber sie hatten es geschafft, und nach der Kraft zu urteilen, die Hawk spürte, würde der kindliche Schöpfer stark genug sein, den Himmel zu säubern.

Das heißt, ohne dass es zu einem Zwischenfall kam.

Hawk schwang sich in die Lüfte und schwebte bald über dem Gebäude, in dem sich so große Erleichterung breit gemacht hatte. Der Abtrünnige glühte und entfaltete so viel von seiner Göttlichkeit wie möglich. Er würde der Welt einen wahren Schöpfer zeigen.

Nur einen Moment lang zögerte er, denn es war wirklich schade, die Vollkommenheit im Keim zu ersticken. Aber dieser Schöpfer dort unten war nun mal kein Schöpfer. Noch nicht. Zumindest nicht vor einer Woche.

Gabriel Hawk entfernte das gesamte Dach des einstöckigen Regierungsgebäudes in Windeseile. Die Menschen unter ihm wuselten und schrien herum, als er einen Strahl reiner Zerstörung auf die Erde schoss, einen gezielten Schlag, der den Schöpfer, und nur den Schöpfer, töten würde. Der Abtrünnige kam wie ein Engel vom Himmel herab, wie ein Gott, der auf die Erde kam. Und er richtete seinen Blick dorthin, wo er wusste, dass die Kameras sein würden.

„Die Welt kennt mich als Gabriel Hawk. Ich bin euer Gott und werde keinen anderen dulden. Hört auf mit euren vergeblichen Versuchen, neue Schöpfer zu entdecken, denn ich begehre Dunkelheit in der Welt.“

Gabriel sah den Schöpfer an, den er angegriffen hatte. Ein Junge, 12, vielleicht 13 Jahre alt. Nicht älter als der Bruder der gescheiterten Nullnummer, die er ins Verderben geschickt hatte. Dieser Junge war jedoch noch nicht tot. Er hob den bewusstlosen Körper des Jungen mit einer unsichtbaren Hand auf und erhob sich in den Himmel, wo ein weiterer Strahl reiner Energie den angehenden Schöpfer vollständig verzehrte. Ihn am Leben zu lassen, wäre ein gefährliches Unterfangen gewesen, denn wer wusste schon, wie stark der Junge werden würde?

Der Abtrünnige war jetzt der einzige Gott, den diese Welt je haben würde. Dafür würde er schon sorgen.

Zum Glück für die Erde war er ein barmherziger Gott.

***

Fenrir jaulte in dem pechschwarzen Gefängnis auf, in das Alpha ihn verbannt hatte. Ihn ausgetrickst hatte. Und doch hatte der Junge es nicht geschafft, den Dungeon vor Ablauf der vorgegebenen Zeit zu verlassen. Erst da erkannte Fenrir seinen Fehler.

Erkannte Alphas Fehler.

Fenrir betrachtete die Welt aus den Augen des Jungen. Der Schleier der Leere hatte sich noch nicht vom Himmel verzogen. Die Feuer des Ewigen hatten sein Gefängnis nicht gesäubert. Er stieß erneut ein Heulen aus, aber seine jüngeren Brüder stimmten nicht mehr in seinen Schrei ein. Sie waren tot. Waren von der Erde verschluckt worden, während er gegen den Drachen gekämpft hatte. Seine Erinnerungen schwirrten in seinem Kopf umher und verblassten bereits. Der Wahnsinn kehrte zurück. Würde er alles vergessen, was passiert war? Alphas Fehler? Nein. Das war das Einzige, woran er sich erinnern musste. Seine Lage war noch schlimmer als zuvor, jetzt war er in einem zweifachen Gefängnis eingekerkert.

Aber die Ewigkeit war lang. Es würde eine Gelegenheit geben, zu entkommen und sich zu rächen.

Ein Hoffnungsschimmer leuchtete durch die Dunkelheit. Dieses Zeichen der Leere, das sein Gefängnis darstellte. Es gab bereits eine Wirtin, aber eine, die jenseits des zeitlichen Raums versiegelt war. Ihre Macht brach durch und lockte den Jungen, bereit, sich mit gefletschten Reißzähnen auf die Kehle des Kindes zu stürzen, sollte er ihr die Gelegenheit dazu geben. Aber sie hatte sich noch viel weniger unter Kontrolle als Fenrir. Er hatte sie bereits in der Hand und konnte nun ihre List für sich selbst ausnutzen.

Wenn er nur den Umhang bekommen könnte …

Aber was sollte er dem Jungen sagen? Der Junge konnte alles von ihm verlangen und ihm die Macht aussaugen, die er in Äonen harter Arbeit angesammelt hatte, obwohl er bezweifelte, dass die Ketten abgeworfen werden konnten. Erst wenn das Kind selbst zum Schöpfer wurde, aber in diesem Gefängnis bestand dafür keine Hoffnung. Nein, Fenrir würde ihm etwas Überzeugendes anbieten, ein Angebot, das er annehmen musste.

Gab es irgendeine Möglichkeit, dem Jungen Macht zu verleihen, ohne sie ihm tatsächlich zu geben? Vielleicht … wenn er die Kraft an den Dolch selbst knüpfte.

Die Idee war nicht schlecht. Aber würde sie auch ausreichen? Um den Jungen dazu zu bringen, sein Angebot anzunehmen, wo Fenrir doch schon so viel von seiner Kraft gezeigt hatte?

Aber was, wenn er die Ketten benutzte?

Der Gedanke traf ihn wie ein Blitz aus heiterem Himmel.

Die Ketten enthielten seine Essenz, die Essenz, die er zu seiner eigenen gemacht hatte, die Essenz des Ewigen, die er einem anderen Schöpfer entrissen hatte, um selbst zum Schöpfer aufzusteigen. Die Macht der Ketten war unendlich, aber sie war abgespalten von seiner eigenen, wo sich seine tintenblaue Essenz zuvor so fest an das Schimmernde geklammert hatte. Wie hätte Fenrir auch ahnen können, dass Alpha einen Weg gefunden hatte, die beiden voneinander zu trennen, wo sie doch so eng miteinander verbunden gewesen waren? Alphas Beherrschung der Essenz war zum Fürchten. Sie vermochten Dinge zu tun, die kein anderes Wesen konnte, wussten, was kein anderes Wesen wusste. Sie waren so uralt wie unvergänglich. Alphas Täuschung war so raffiniert gewesen. Wer hätte gedacht, dass Essenz entzogen werden kann, sobald sie einmal gebunden ist?

Aber Alpha hatte Fenrir in einem Gefängnis gefangen gehalten, in dem seine Essenz nicht stark genug war, um seine Fesseln zu lösen. Wenn es dem Jungen nur gelänge, einen Ausweg zu finden, Fenrir dorthin zu bringen, wo er die Essenz der Endgegner, der mächtigen Kinder Alphas, sammeln konnte. Wenn ihm das gelänge, könnte er seine Essenz von den Ketten befreien und sie mit seiner eigenen verbinden. Wie viele würde er brauchen? Er war sich nicht sicher, aber jede würde ihn seinem Ziel näher bringen und es ihm ermöglichen, sowohl den Vertrag als auch die Ketten, die so fest um seine Handgelenke gebunden waren, zu lösen.

Fenrir wischte den Gedanken beiseite. Vielleicht würde er die Ketten anzapfen und sie dem Jungen sogar anbieten. Er könnte dem Jungen erlauben, ihre auslaugende Kraft zu nutzen, ohne dabei zu ahnen, dass die Kraft bei jeder Nutzung direkt an Fenrir abfließen würde. Es wäre nur ein Tropfen auf den heißen Stein, aber selbst Regentropfen konnten ein Fass füllen. Dieses Angebot konnte gewiss keine Leere ausschlagen.

Fenrir jaulte erneut auf, der einsame Schrei brachte die Trauer um seine Unschuld in seinem Herzen zum Ausdruck. Er verfluchte sein blindes Vertrauen in diese glorreichen Wesen, deren Strahlkraft jeder Beschreibung spottete.

Wer hätte bei diesem blendenden Licht die Schatten ihrer Täuschung erkennen können?

Fenrir knurrte, als der Wahnsinn zurückkehrte. Er hatte ihn zu lange in Schach gehalten. Nun würde er schlimmer zurückkommen.

Und der Junge. Seine Krankheit wuchs von Tag zu Tag, fraß an seinem Verstand. Bald würde er noch verrückter sein als Fenrir selbst. Die Krankheit betraf nicht nur seinen Körper oder seinen Geist, sondern auch seine Seele. Seine Essenz der Leere veränderte sich bereits. Wenn die Krankheit voll zum Ausbruch käme, würde der Verstand des Jungen völlig erschüttert werden. Er musste den Jungen in den Dolch locken; nur so konnte Fenrir die Krankheit beseitigen. Andernfalls wäre Fenrir für alle Zeiten gefangen und hätte nichts als einen tollwütigen Werwolf als Gesellschaft.

Ein letzter Gedanke durchströmte Fenrir, als der Wahnsinn von seiner Seele Besitz ergriff.

Er würde sich an den Schöpfern Alphas rächen, selbst wenn er dafür den Rest der Ewigkeit brauchen würde.


Kapitel 1


Was passiert eigentlich, wenn man die Menschen, die man liebt, verliert und nichts außer Schmerz übrig bleibt? Wenn der Dämon sein hässliches Haupt erhebt und der Kampf verloren scheint, wirkt es plötzlich gar nicht mehr so schlimm, sich der anderen Seite anzuschließen.

Tad mähte zum gefühlt tausendsten Mal Getreide mit Wraithfords Axt. Wie lange war er schon hier? Wie lange würde er an diesem Ort festsitzen? Außer den endlosen Getreidefeldern gab es kaum etwas anderes zu essen. Tad bereute es, in seinem letzten Kampf alle Wölfe getötet zu haben. Wären zwei übrig geblieben, hätte er die Tiere züchten können … und sie schließlich essen. Was gäbe er bloß für ein Steak oder einen Braten.

Tad schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu ordnen. Dieser Ort brachte ihn völlig durcheinander. Die Dunkelheit, gemischt mit der absoluten Stille, verzerrte und verdrehte seine Erinnerungen. Es gab keinen Wind, keine Tiere oder das Zwitschern von Insekten. Außer seinen eigenen Tätigkeiten gab es keinerlei Geräusche. Wie lange war er schon hier? Und wie viel Zeit war noch übrig?

„Klassentausch.“

*Klassentausch eingeschränkt für: 4 Tage und 16 Stunden.*

Eine weitere Stunde war vergangen.

Tad war seit vier Stunden Klassentausch gefangen, seit sich der Ausgang des Dungeons geschlossen hatte. Seit vier Erdenstunden. Der Timer verhieß sowohl seine Flucht aus diesem Gefängnis als auch seinen fast sicheren Tod.

Aber die Zeit an diesem Ort dehnte und drehte sich. Schließlich verging eine Stunde seines Klassentauschs in einer Zeit, die eine Woche entsprechen musste. Sie kroch dahin, als würde man einer Ameise dabei zusehen, wie sie einen Berg erklomm. Diese Aufgabe schien unmöglich zu sein. Die Zeit floss hier anders. Langsamer. Statt Sandkörner, die durch eine Sanduhr rieselten, war es Teer, der durch einen Trichter tropfte.

Am Anfang hatte er den Wechsel der Geschwindigkeit bereitwillig hingenommen. Seit seiner Wiedergeburt, seit er ein Jäger geworden war, hatte er das Gefühl, ununterbrochen gekämpft zu haben. Ob er nun mit Grobian Moskitos zerdrückt hatte, mit Blaze und Eisenfang Harpyien vernichtet hatte oder in den Klassenturm zu einer Aufstiegsprobe gerufen worden war – es war pausenlos etwas los gewesen. Tad hatte immer gedacht, eine Verschnaufpause wäre schön, aber da hatte er sich gründlich getäuscht. Dieses Warten war die reinste Folter.

4 Tage und 16 Stunden. Eine Woche pro Stunde. Das waren 112 Wochen oder etwas mehr als 2 Jahre, die Tad in diesem lautlosen, unbeleuchteten Gefängnis festsitzen würde. Das genügte, um jeden in den Wahnsinn zu treiben. Tad kramte in der Dungeontasche an seiner Seite, wobei er darauf achtete, Raekasts Reißzahn nicht zu berühren, und zog seine Seelenlaterne heraus. Die Geige der Banshee durchbrach die Dunkelheit und erfüllte Tads Seele mit Farbe, und er konzentrierte sich auf die Ernte. Er sehnte sich nach irgendeiner anderen Nahrung als dem geschmacklosen Getreide, aber auf dem winzigen Planeten war nichts zu finden. Er hatte schon alles abgesucht. Schließlich beendete Tad sein Werk und der Schweiß rann ihm den Rücken hinunter. Er hatte genug Getreide für eine Woche gesammelt.

Tad raffte das geschnittene Getreide zu einem großen Haufen zusammen und schleuderte mehrmals Eisblitze auf die Stängel, um die Bündel zusammenzuhalten. Anschließend hob er den Haufen gefrorenen Getreides an und trug ihn zu seiner Behausung zurück, wo er es auftauen, dreschen und zum Verzehr vorbereiten würde. Wahrscheinlich fehlten ihm bei der Zubereitung ein paar Schritte, denn sein Brot wurde viel zu faserig, aber es stillte seinen Hunger. Seine immense Kraft konnte das Gewicht des Eises spielend tragen, und schon bald stand er vor dem Haus, das er an seinem zweiten Tag hier durch mehrere Beben geformt hatte. Wovor er Schutz suchte, war ihm allerdings ein Rätsel. Warum musste er in einer Kiste leben, wenn es nichts gab, was ihm schaden konnte? Kein Wind oder Regen, keine Sonne, die ihn verbrannte.

Keine Tiere, die ihn zerfleischen konnten … Nein, das war nicht ganz richtig. Da war immer noch eines. In seinem Dolch. Tad schüttelte den Kopf. Daran wollte er lieber nicht mehr denken.

Die Decke über ihm verbarg den endlosen schwarzen Himmel und hielt das silbrige Licht, das die Oberfläche des Dungeonplaneten durchdrang, draußen. Nur hier fand er wahre Dunkelheit, auch wenn seine Tarnsicht den Eindruck irgendwie zunichte machte.

Aber es gab einen Ausweg aus diesem Dungeon. Er hatte bereits sein Ticket nach draußen entdeckt.

Er musste nur warten, bis der Timer seines Klassentauschs ablief.

Als er eine Woche Zeit zum Leveln bekommen hatte, hatte sein Level-Up-Programm angekündigt, dass es ihn zurück zum Klassenturm teleportieren würde. Damals hatte er sich keine Gedanken darüber gemacht. Aber hier, gefangen in einem Dungeon, war das Nahrung für seine Seele und Musik für seinen Geist. Er hatte einen Ausweg. Dieser Gedanke war der einzige Frieden, der sein aufgewühltes Gemüt beruhigte.

Doch die Flucht aus dem Dungeon war mit einigen Schwierigkeiten verbunden. Er hatte eine Woche Zeit, um Level 100 zu erreichen, dabei saß er in einem Dungeon fest, in dem es keine Monster zu bekämpfen gab. Sobald die Zeit abgelaufen war, würde Tad in den Klassenturm teleportiert werden, direkt in einen Kampf, in dem er zum Minotaurus der Leere werden würde und gegen vier blutrünstige Nullnummern kämpfen müsste, denen nicht einmal bewusst war, dass sie gegen einen anderen Menschen kämpften. Tad hielt seine Chancen für gering, als Krieger auf Level 57 gegen vier Nullnummern, die es auf seine Knochen und Zaubersprüche abgesehen hatten. Es sah nicht gut für ihn aus.

Erneut schüttelte Tad den Kopf. Dieser Gedanke war völlig überflüssig. Er endete immer damit, dass er sich vor dem Timer fürchtete, anstatt ihn wertzuschätzen. Der Tod war allemal besser, als bis in alle Ewigkeit in diesem leeren Gefängnis festzusitzen und ganz allein alt zu werden, ohne irgendjemand, mit dem er das Leben teilen konnte … das war der wahre Albtraum.

Nahrung und Unterkunft waren leicht zu beschaffen gewesen, ganz im Gegensatz zu Wasser. Auf dem ganzen Planeten, der gar nicht so groß war, gab es keine natürlichen Wasserquellen. Tad hatte keine Ahnung, wie das Getreide ohne Wasser wachsen konnte. Er hatte drei Tage gebraucht, in denen er fast mit Höchstgeschwindigkeit gelaufen war, um den Globus vollständig zu umrunden, und sich dabei dreimal zum Schlafen hingelegt. Keine Ozeane, Berge, Klippen oder Hochebenen. Stattdessen winkte ihm auf Schritt und Tritt das Getreide entgegen. Wenigstens würde er nicht verhungern. Das Einzige, was die endlosen Getreidefluten unterbrach, war der Hügel, auf dem der Endgegner gestanden hatte, mit der riesigen Narbe, die an seiner Seite verlaufen war. Und die klaffende Spalte im Boden, wo ihr Kampf geendet hatte. Tad hütete sich, auch nur an den Namen des Wolfes zu denken. Dieser Wolf war gefährlich, selbst wenn er in Tads Dolch gefangen war.

Manchmal spürte Tad, wie er in den Dolch hineingezogen wurde, aber inzwischen war er stärker. Er konnte sich dagegen wehren und das tat er auch. Das erste Mal, als er in den Dolch gezogen worden war, hatte sich schnell zu einer Gefahr für Leib und Leben entwickelt, aus der er nur allzu gerne geflohen war. Beim zweiten Mal auch. Aber inzwischen konnte er das Gefühl erkennen und es aufhalten, bevor die Ketten sich schlossen und an ihm zerrten.

Davor hatte er nicht erkannt, was vor sich ging, bis es zu spät war. Fenrir hatte sofort und gnadenlos angegriffen. Er hatte mit einer solchen Grausamkeit gekämpft, dass es Tad alles abverlangt hatte, sowohl „Geschwindigkeit des Eroberers“ als auch „Glanzsturm“ zu wirken, um ihm lange genug zu entkommen, um den Befehl „Entfessle die Leere“ zu benutzen und der Leere in der Klinge zu entkommen. Zum Glück war Fenrir im Inneren geblieben.

„Komm und kämpfe gegen mich, Feigling! Die Krankheit vernebelt dir den Verstand! Du hast nur noch wenig Zeit, erfülle deinen Vertrag!“

Verdammt! Tad hatte an den Namen des Wolfes gedacht. Irgendwie konnte der Wolf seinen eigenen Namen hören, selbst wenn er tief in Tads Dungeontasche eingepfercht war. Sein Name rief ihn in den Vordergrund von Tads Verstand, wo der Wolf sich mit ihm verständigen konnte. Aber der Wolf war wahnsinnig vor Wut und sein Gerede ergab selten Sinn. Der Wolf hatte keinen Vertrag angeboten, sondern sich mit seinen funkelnden Reißzähnen auf Tads Kehle gestürzt. Die jungenhafte Nullnummer war verschwunden, ebenso wie die riesige Werwolfgestalt, die einen so mächtigen Hitzeball heraufbeschworen hatte, dass er Tad fast verzehrt hätte. Nein, jetzt war der Wolf tatsächlich ein Wolf.

„Werte.“

*Tad Harrington

Rang: Krieger

Klasse: Kämpfer/Minotaurus der Leere

Level: 57

Gesundheit: 2550/2550

Mana: 297/300

Stä: 160 (Grundwert 50)

Ges: 120 (Grundwert 60)

Kon: 195 (Grundwert 65)

Mag: 100 (Grundwert 50)

Mut: 80 (Grundwert 40)

Aus: 20 (Grundwert 10)

Schwächungen: Inkubation mit dem Silberfangvirus (2 Tage verbleibend)*

Oh, der Silberfangvirus. Vielleicht war das die Krankheit, über die der Wolf so herumgeschrien hatte. Es waren noch keine 30 Tage vergangen, sondern erst 28. Und nach 28 Tagen hatte Tad nur eine einzige Errungenschaft vorzuweisen. Er hatte herausgefunden, wie er die Anzeige auf seinem Charakterblatt so verändern konnte, dass seine Grundwerte angezeigt wurden, was wahrscheinlich schon früher nützlich gewesen wäre. Aber diese oberflächliche Entdeckung konnte ihn nicht von der Tatsache ablenken, dass es nur noch zwei Tage waren, bis sein Silberfangvirus seine Inkubationszeit beendet hatte. Ein Schauer der Angst kroch Tad den Rücken hinauf. Was würde dann passieren? Würde er zu einer hirnlosen Bestie wie Gary Ludgate werden? Wie die Werwolfzwillinge? Tad verdrängte die Gedanken aus seinem Kopf. Er konnte absolut nichts tun. Weder „Gift neutralisieren“ noch „Heilen“ hatten seine Krankheit lindern können. Nicht einmal seine Charaktererstellung hatte irgendetwas bewirken können. Wenn er nicht fliehen und irgendjemand auftreiben konnte, der in der Lage war, Krankheiten zu heilen, war er sich nicht sicher, ob er die Verwandlung aufhalten konnte. Seine Verwandlung würde stattfinden, ob er wollte oder nicht.

Schließlich verschwanden die Worte und Schreie des Wolfs wieder in den Tiefen von Tads Verstand und Tad machte sich daran, das geschmacklose Getreide für sein Abendessen zu mahlen. Danach würde er ins Bett gehen. Es war ein langer Tag gewesen.

Jeder Tag war lang.

***

*Warnung! 3 Stunden bis zum Ende der Inkubationszeit.*

„Halt die Klappe!“, schrie Tad den Alarm an. Seit die Frist von 24 Stunden überschritten war, piepte es ununterbrochen.

Sein Magen knurrte, während er mit der Seite seines Axtkopfes Getreide dreschte. Selbst ein kleiner Laib Brot machte so viel Arbeit und war nicht besonders sättigend. Das Piepen in der Stille dieses Ortes war zermürbend. Die einzigen Geräusche, die er hörte, stammten von ihm selbst. Von ihm und jetzt von seinem Level-Up-Programm. Aber es wurde immer lauter.

Vielleicht konnte die Musik seiner Banshee das nervige Piepen übertönen. Tad griff mit der Hand in seine Dungeontasche, aber in seiner Eile und Verärgerung stießen seine Finger auf Raekasts Reißzahn.

Goldene Fesseln schlängelten sich an Tads Arm hinauf. Er sprang erschrocken zurück, aber die Ketten wanderten weiter nach oben. Tad zerrte mit seiner freien Hand an ihnen und versuchte, sich zu befreien, aber es war sinnlos. Sie bohrten sich in seine Haut wie Tätowierungen und glitten durch seinen Griff.

„Wenn du nicht zu mir kommst, dann komme ich zu dir. Ich lasse nicht zu, dass sich meine einzige Hoffnung auf Rettung in eine hirnlose Bestie verwandelt.“

Dann formte sich die Spitze der goldenen Kette zu einer Klinge und bohrte sich in Tads Herz.

Und die Welt wurde schwarz.

***

Reißzähne schlugen nach Tads Kehle. Sofort rollte er sich vor dem Angriff zurück. Der kleine Raum im Inneren von Raekasts Reißzahn war größer geworden. Statt eines Boxrings hatte er nun die Größe eines Fußballfeldes, aber selbst der größere Raum war gegen den Wolf erdrückend. Er war so schnell!

„Eiswirbel! Geschwindigkeit des Eroberers! Glanzsturm! Klonen!“

Zehn Sekunden lang würde Tad dem Wolf ebenbürtig sein und in diesen kostbaren Sekunden würde er ihn ein für alle Mal töten. Tad griff die Bestie mit seinen beiden Formen an. Dabei trennte er die Verbindung zwischen dem Klon und überließ ihm die Kontrolle. Mit beiden Körpern zu kämpfen, war ein schwindelerregendes Kunststück aus wechselnden Perspektiven, und ehrlich gesagt wurde ihm dabei übel. Er würde Übung brauchen, um beide zu kontrollieren. Stattdessen erlaubte die Unterbrechung der Verbindung jeder Version von Tad, so zu handeln, wie sie es für richtig hielt, und Tads Entscheidungsfindung war nicht schlecht. Zumindest dachte er das. Aus dem Nichts beschwor Tad Metzlegophs Großschwert und stürmte nach vorne, während sein Klon die beiden Wraithford-Zwillingsäxte herbeirief, die in seinen Händen schimmerten, während er die Waffen mit tödlicher Präzision schwang.

Der Wolf biss in die Klinge von Tads Schwert, um den Angriff abzuwehren, und sein Schweif lenkte die beiden Axtschwünge ab. Tad trat nach Fenrirs freiliegender Kehle, während sein Klon hinter dem Wolf vorbeizog und sein Hinterteil aufschlitzte. Eine Rauchwolke schoss aus dem Schweif des Wolfes und der Wolf wimmerte vor Schmerz, aber anstatt sich zurückzuziehen, sprang er nach vorne und seine Zähne waren nur wenige Zentimeter von Tads Kehle entfernt. Die sonst gelben Augen des Wolfes funkelten vor Wut und blitzten rot und verärgert. Die drei wirbelten in einem Strudel aus Schmerz, einem Wirbelsturm aus purer Gewalt, aber Tad und sein Klon konnten den Wolf nicht festhalten, jedenfalls nicht ausreichend, um ihn zu erledigen. Plötzlich geriet die Welt ins Wanken und der Wolf verschwamm. In Tads Magen kroch das Unbehagen hoch, als ihm klar wurde, was passiert war. Die „Geschwindigkeit des Eroberers“ war zu Ende!

Fenrir stürzte sich auf Tad, um ihm die Kehle durchzubeißen, aber sein Klon wehrte den Angriff mit dem Griff einer Axt ab. Aber ohne Tads Geschwindigkeitszauber, der den Wolf unter Druck setzte, schlitterte er um die Deckung des Klons herum. Er verbiss sich tief in den Oberschenkel des Klons. Dieser stöhnte vor Schmerz auf und schwang seine Waffen, um Fenrir zurückzudrängen.

Bei diesem Tempo würde Tad verlieren. Er musste jetzt seinen letzten Angriff ausführen.

„Geschwindigkeit des …“

Da täuschte der Wolf einen weiteren Angriff auf Tads Klon vor, der seine Äxte hochhielt, um den Biss abzuwehren, aber der Wolf nahm blitzschnell noch mehr Tempo auf und stieß sich von der Brust des Klons ab. Er sauste auf Tad zu, und noch bevor Tad die Beschwörung beendet hatte, krachte der Wolf in Tads Brust. Er riss ihn von den Füßen. Tad kämpfte mit dem Wolf, aber wie die Ketten, die sich zuvor in sein Fleisch gebohrt hatten, glitt auch der Wolf in Tads Brust.

Er stieß einen schmerzerfüllten Schrei aus. Tad sank zu Boden, seine Hände suchten in seinem Unterleib nach der Eintrittsstelle, aber da war nichts. Stattdessen wütete der Wolf in seinem Inneren. In seiner Verzweiflung öffnete Tad die Verbindung zu seinem Klon, der ebenfalls zu Boden stürzte und seinen eigenen Körper abtastete. Tads verzweifelter Kampf ums Überleben hatte sogar seinen Klon angesteckt.

Schließlich sprang der Wolf aus seiner Brust und hielt ein Werwolfbaby in seinem Maul. Der mit schwarzem Schleim bedeckte Werwolf zischte und heulte, während er sich herumdrehte und in die Lippen und das Zahnfleisch von Fenrir, dem Wolf, biss. Tad konnte die Verzweiflung in dem kleinen Werwolf erkennen, die Verzweiflung, wieder in Tads Inneres zu gelangen, wo es warm und sicher war. Da zermalmte der große Wolf den kleinen Werwolf, der so groß wie ein Welpe war, zwischen seinen Kiefern.

„Jetzt flieh! Ich kann mich nicht länger beherrschen. Hau ab, bevor ich dir ein Ende setze!“ Der rote Wahnsinn, der vorher nur kurz in Fenrirs Augen aufgeflackert war, schwoll nun an und füllte seine Augen vollständig aus.

Tads Brust fühlte sich seltsam leer an, und seine Arme und Beine zitterten, als er sich aufrichtete. Sein Verstand war wie verbrannt, aber drei Worte kamen ihm über die Lippen.

„Entfessle die Leere.“

Tad fiel auf einen Haufen geschnittenen Getreides, befreit von der Leere, auf die Erde. Dabei sah er zu und schloss die Verbindung zu seinem Klon fast vollständig. Er beobachtete den Kampf zwischen dem Wolf und dem Klon aus den Augen des Klons selbst. Der Klon kämpfte mit aller Kraft, aber seine Bewegungen waren zu träge, um mit dem schnellen Wolf Schritt zu halten. Es dauerte nicht lange, bis der Wolf ihn in Stücke riss und alles plötzlich dunkel wurde.

Sein Klon war tot. Plötzlich fühlte sich Tad sehr allein. Sein Geist, der in zwei Körper aufgeteilt war, hatte sich wie eine Begleitung angefühlt. In einem Geist gefangen, fühlte sich seine Wahrnehmung klein an, als wäre er in einer Schachtel eingepfercht, nachdem er die Weite des Weltraums erlebt hatte. Sein Körper zitterte, nicht vor Angst, sondern vor Kälte. Tad legte seine Hand auf seine Stirn. Er stand in Flammen! Sein Kopf brannte vor Fieber, und Schüttelfrost durchfuhr seinen Körper. Schwäche durchflutete seine Glieder. Wie hatte er das bisher bloß ausgehalten?

Tad stand auf, da er keinen Hunger mehr hatte, und machte sich langsam auf den Weg zurück zu seinem Haus. Er legte sich auf sein strohgeflochtenes Bett und schürte eine Feuerwand in seiner vom Beben erschaffenen Feuerstelle, deren Wärme sich himmlisch auf seiner zitternden Haut anfühlte.

Wann war er bloß so krank geworden? Warum hatte er sich nicht schon früher so gefühlt?

Neben dem Knistern der Flammen umhüllte wieder die vertraute Stille die Welt.

Es war herrlich ruhig. Wann hatte das Piepen aufgehört?

Tad kuschelte sich in das Strohbett, wobei er seinen Umhang der Leere als Decke benutzte, und ließ sich vom Schlaf übermannen.


Kapitel 2


Tad erwachte aus Alpträumen, in denen er vor Wölfen davongelaufen war, die ihn ewig verfolgten, während er versuchte, aus einem Wasserfall zu trinken, aber egal wie viel er auch trank, sein Durst wurde nie gestillt. Seine Zunge war wie Sandpapier in seinem Mund, und seine Kehle tat weh, die Lippen waren aufgesprungen. Wie lange hatte er bloß geschlafen? Seine Stirn war kühl und trocken, und sein Fieber war gesunken. Zwar zitterten seine Glieder immer noch von der Krankheit, aber er erhob sich von seinem behelfsmäßigen Bett und begab sich zu seinem Teich.

Er hatte den Teich an seinem zweiten Tag hier gegraben. Da es keine natürlichen Wasserquellen gab, musste er sich sein eigenes schaffen. Er hatte wiederholt Eisblitze gezaubert, bis die gefrorenen Eisblöcke die ganze Grube ausgefüllt hatten. Mit der Zeit waren sie zu einem kristallklaren Becken mit frischem, sauberem Wasser geschmolzen. Tad kniete nieder und führte das Wasser an seine rissigen Lippen. Flüssiges Leben rann seine Kehle hinunter und in seinen Magen. Ein schnelles „Heilen“ versorgte den Riss in seiner Lippe. Es fühlte sich seltsam an, so zu trinken, und es war ihm unangenehm, als eine Erinnerung an die Oberfläche stieg. Er konnte sich noch gut daran erinnern, wie er zuvor getrunken hatte, wie er das Wasser aufgeschleckt hatte … wie ein Hund. Oder ein Wolf.

Tad öffnete seine Werte, und seine Stimme krächzte vor Erschöpfung. Er durchsuchte den Bereich der Schwächungszauber, aber der war leer.

Der Silberfangvirus … er war fort. Seine Gedanken schossen ihm nur so durch den Kopf. War er wirklich einen ganzen Monat lang in diesem Dungeon gefangen gewesen? Alles war ihm wie ein böser Traum vorgekommen. Er war wie auf Autopilot, seine Gedanken waren verworren und verdreht, und er wusste weder, wo seine Reise begonnen hatte, noch wie er an sein Ziel gekommen war. Er hatte viel zu viel Zeit damit verbracht, von Fleisch und Essen zu träumen. Da grummelte sein Magen. Tad fand ein Stück von einem weggeworfenen Brotrest vom Vortag. Er hatte nicht viel davon gegessen. Es machte keinen Spaß zu essen, wenn das Essen geschmacklos und ausgetrocknet war.

Aber es gab nichts anderes. Er hatte weder einen „Fleischblitz“ noch einen „Hamburgerblitz“, um sich anderweitig Nahrung zu erschaffen. Obwohl, wenn er jetzt darüber nachdachte, hatte er doch einen Klon …

Nein, das war eklig. Er würde nie einen Klon von sich selbst verzehren. Allein der Gedanke daran ließ ihn erschaudern.

Aber … was war mit der Charaktererstellung? Er konnte sich selbst Gliedmaßen nachwachsen lassen. Hätte er theoretisch seinen eigenen Arm abtrennen und verspeisen können, um ihn später wieder nachwachsen zu lassen? Irgendwie schien das noch schlimmer zu sein, als seinen Klon zu verschlingen, aber beide Möglichkeiten könnten durchaus als Nahrungsquelle herhalten, als magischer „Fleischblitz“, falls die Lage wirklich brenzlig werden sollte.

Tad nahm einen Bissen von dem altbackenen Brot. Plötzlich wurden seine Augen groß. Das Brot war zwar alt, weil es die ganze Nacht draußen gelegen hatte, aber es schmeckte gut. Leicht und süß, fast ein bisschen fruchtig. So etwas hatte er noch nie gegessen. Warum war es vorher bloß so fade gewesen?

Die Antwort schien dieselbe zu sein wie bei all seinen anderen Symptomen. Der Silberfangvirus hatte seinen Geschmack verändert. Kein Wunder, dass er so viel Zeit damit verbracht hatte, von Fleisch zu träumen. Er war praktisch ein Fleischfresser geworden. Aber warum war er nicht ein Werwolf geworden, nachdem seine Zeit abgelaufen war?

Seine Erinnerungen an diesen Ort waren traumartig und flüchtig. Was wirklich war und was er sich vorgestellt hatte, verschmolz in einer Scheinrealität. Er erinnerte sich jedoch daran, in die Klinge gezogen worden zu sein und gegen etwas gekämpft zu haben … gegen einen Wolf? Er hatte Zaubersprüche gewirkt und gegen Fenrir gekämpft.

„Kämpfe gegen mich! Erfülle den Vertrag!“

Oh, richtig. Das hatte der Gedanke an den Wolf bewirkt. Er hatte also gegen den Wolf gekämpft, und der Wolf war in seine Brust geschlüpft und hatte einen Miniwerwolf herausgezogen … Hatte Fenrir …

„Kämpfe gegen mich!“

Hatte der Wolf ihn geheilt? Hatte er den Werwolf aus ihm herausgezogen und ihn mit seinen Zähnen zermalmt? Tad war sich ziemlich sicher, dass man so keine Viren heilen sollte, aber was wusste er schon. Er war schließlich kein Arzt, und es hatte offensichtlich funktioniert.

Erneut knurrte Tads Magen. Mit einem weiteren Bissen war der Laib Brot aufgebraucht. Er würde später noch mehr davon zubereiten müssen, aber im Moment hatte er dringendere Dinge im Kopf.

„Klassentausch.“

*Klassentausch eingeschränkt für: 4 Tage und 16 Stunden.*

Das Zeitlimit stimmte also. Sein Timer, bis seine Kriegerprüfung wieder begann, lief offenbar nach Erdzeit. Sein Timer für den Silberfangvirus hatte die örtliche Zeit im Dungeon verwendet. Tad hatte schon einmal gehört, dass Zeit relativ war, aber was das bedeutete, hatte er nie so recht verstanden. Wie konnte die Zeit auf der Erde so langsam vergehen, aber hier so schnell? Würde er hier wirklich zwei Jahre lang festsitzen? Auf der Erde flogen immer noch Dungeons in die Luft. Ohne Tad wüsste Gerald nicht, wann neue Dungeons hochgehen würden. Hoffentlich konnte die Welt fünf Tage ohne ihn auskommen. Solange die Timer der neu erschaffenen Dungeons länger als fünf Tage waren, sollten sie nicht auseinanderbrechen. Die Erde würde unversehrt bleiben. Niemand brauchte zu sterben.

Außer Fat Jack … Dr würde höchstwahrscheinlich durch die Hand von Salvation Cain sterben. Schuldgefühle machten sich in Tads Magen breit. Aber es hatte keine andere Möglichkeit gegeben, den riesigen Mann aus dem Dungeon zu bringen, bevor dieser geschlossen wurde. Tad konnte einfach nicht glauben, dass der Mann sterben würde. Fat Jack war einfallsreich, aber vor allem war er ein Überlebenskünstler. Der Mann würde einen Weg finden, um zu überleben.

Tad hingegen hatte ein größeres Problem. Er musste vor der bevorstehenden Minotaurenprüfung Level 100 erreichen, aber er hatte keine Möglichkeit, sich hochzuleveln. Wenn er sein Level nicht erhöhen konnte, würde er mit Sicherheit verlieren. Zumindest, wenn er so kämpfte wie jetzt.

Aber er hatte etwas, was die meisten Nullnummern nicht hatten. Er hatte ganze zwei Jahre Zeit, sich auf die Prüfung vorzubereiten, nicht bloß sieben Tage. Aber wie konnte er das ohne Monster zu seinem Vorteil nutzen? Er musste sich überlegen, wie er stärker werden konnte, ohne aufzusteigen. Die meisten Nullnummern hatten gerade mal eine Woche Zeit, um sich darauf vorzubereiten, der Minotaurus zu werden und gegen vier andere Nullnummern zu kämpfen. Es musste doch etwas geben, was er mit seiner Zeit anstellen konnte, um sich einen Vorteil zu verschaffen.

Die offensichtlichste mögliche Quelle für Macht war Fenrir …

„Kämpfe gegen mich, du hirnloser Feigling!“

… der Wolf. Wenn Tad einen Vertrag mit ihm schließen könnte, mit einem in Ketten gelegten Schöpfer, der seinen Obsidiandolch weiß und golden verfärbt hatte, könnte Tad gewaltige Mengen an Macht gewinnen. Und wenn er keinen Vertrag mit dem Wolf schließen konnte, konnte er ihn vielleicht immer noch in sich aufnehmen und seine Macht an sich reißen.

Diesen Gedanken bereute Tad auf der Stelle. Das war ein ziemlich hohler und rücksichtsloser Gedanke.

Und es gab keine Garantie, dass er das Ganze überleben würde, auch wenn er seine Chancen für besser hielt als die der meisten anderen.

Aber Tad konnte diese Möglichkeit auch nicht für immer ausschließen. Wenn es keine andere Möglichkeit gab, wenn es hieß, Fenrir oder er, wusste Tad, wofür er sich entscheiden würde. Wofür sich jeder vernünftige Mensch entscheiden würde. Er musste nur sicherstellen, dass er entweder den Vertrag oder die Übernahme der Macht überlebte.

Tad saß da und dachte nach. Es musste doch andere Möglichkeiten geben, um stärker zu werden. Die erste Idee trug er auf seinem Rücken. Langsam flocht er seinen Umhang in drei Teile und wob sie zu einem Seil. Er knüpfte jeden Strang mit Bedacht, was ihm viel Konzentration abverlangte, aber das half ihm bei seinen Gedanken. Sein Umhang war zwar eine mögliche Kraftquelle, eine Art, stärker zu werden, aber selbst wenn er damit Arme formen und kontrollieren konnte, war er nutzlos. Schnell wurde ihm klar, wie eingeschränkt diese Art und Weise war, an Stärke zu gewinnen. Sein Umhang war für seine Minotaurenprüfung nutzlos. Er würde ihm abgenommen werden, bevor die Prüfung überhaupt begonnen hatte. Aber wie konnte er sonst stärker werden?

Vielleicht konnte er versuchen, mit „Klonen“ und „Selbstverbesserung“ seine Werte als Minotaurus zu verdoppeln. Es gab ein Zeitlimit, also konnte er sich nicht darauf verlassen, dass es funktionierte, aber einen Versuch war es wert. Wenn sich seine Werte verdoppelten, war es so, als hätte er Level 100 erreicht. Sogar noch ein bisschen mehr, da er auf Level 57 war. Wenn das klappte, wäre das eine schnelle und einfache Möglichkeit, die Lücke in der Macht zu schließen.

Aber … da tauchte unaufgefordert ein einzelnes Bild in seinem Kopf auf. Das Bild, als Tad das Handgelenk von Salvation Cain gebrochen hatte, von einem Krieger, der so stark war, dass er Tads Kopf mit einem einzigen, unsichtbaren Schlag zerschmettert hatte. Damals war schwarze Essenz aus seiner Seele ausgetreten und hatte sein Mana, seine Kraft, verstärkt. Er hatte Cains Hand so leicht zerquetscht wie das alte Brot, das er am Vortag gebacken hatte. Wenn Tad lernen könnte, diese Kraft zu kontrollieren, diese tintenschwarzen Ranken nach Belieben zu beschwören, dann wäre das echte Macht, Macht, die er nutzen könnte, um sich einen Vorteil gegenüber den anderen Nullnummern zu verschaffen, die versuchen würden, ihn umzubringen.

Er zerbrach sich den Kopf und fand keine anderen Möglichkeiten. Es gab nichts, was er sonst noch tun konnte, um seine Überlebenschancen zu verbessern. Nun, das stimmte nicht ganz. Fenrir …

„Komm wieder rein, du rückgratloses Rehkitz! Komm und stell dich …“

… Der Wolf hatte davon gesprochen, dass er ein Zeichen der Leere beherrscht hatte, kurz bevor er sich in einen riesigen Wolf mit ungeheurer Kraft verwandelt hatte. Aber Tad hatte keine Ahnung, was es überhaupt bedeutete, ein Zeichen der Leere zu beherrschen, ganz zu schweigen davon, dass er dafür wahrscheinlich mit Raekasts Reißzahn hantieren musste, was unweigerlich bedeutete, dass er mit dem Wolf zu tun haben würde.

Alles schien immer wieder auf den Wolf zurückzukommen.

Wenn er den Vertrag erfüllte, würde er die Waffe wieder benutzen können. Ganz zu schweigen davon, dass der Vertrag ihm Kraft verleihen und ihm die Möglichkeit geben würde, vor seiner Prüfung stärker zu werden. Zuerst musste er also den Wolf besänftigen. Die schwarzen Ranken konnten warten, was auch immer sie waren.

Also beschwor Tad Raekasts Reißzahn in seine Hand. Sofort schlangen sich goldene Ketten um den Griff des Dolches und kletterten seine Arme hinauf.

Bereitwillig ließ er sich von den Ketten in das Innere der Klinge ziehen.

Die Dunkelheit küsste seine Haut, als er Fenrir gegenüberstand, der mit leuchtenden gelben Augen dasaß. Sein Wahnsinn war verschwunden, zumindest für den Moment. Da ertönte ein Alarmsignal in Tads Kopf.

*Neue Nebenquest erhalten!*

*Tanz mit den Wölfen: Fenrir verlangt einen Beweis für deine Fähigkeiten. Überlebe gegen Fenrir zehn Minuten lang ohne Ausrüstung oder Stärkungszauber, um ein Vertragsangebot zu erhalten.*

Tad hoffte, dass das keine zehn Erdminuten waren.

Plötzlich erschien ein Timer über dem Kopf des Wolfes. Jede Sekunde tickte gleichmäßig herunter.

„Pass auf, Junge, wenn du dich auf den Dolch einlässt, ist das ein Risiko. Ich bin nicht immer bei Sinnen.“ Die Augen des Wolfes funkelten gefährlich.

„Kann ich denn wissen, ob du zurechnungsfähig bist, bevor ich hereinkomme?“

„Lies die Quest. Alles, was du wissen musst, steht da drin.“ Fenrir sprang mit blitzenden Reißzähnen vor. Offenbar wollte er keine Zeit verlieren.

Tad wich vor den wilden Bissen des Wolfs zurück. Er musste dieses Monster zehn Minuten lang ohne Waffen oder Stärkungszauber bekämpfen. Probeweise streckte Tad seinen Arm aus und Fenrir schnappte nach der ungeschützten Gliedmaße. Da wirbelte Tad herum und trat mit aller Kraft nach dem bissigen Wolf. Aber der war nicht mehr da.

„Du bewegst dich wie ein ungelenkes Kind.“ Das Grollen einer Stimme erklang von hinter Tad. „Du bist schnell, aber deine Bewegungen erschöpfen sich in ausgefallenen Drehungen und Rollen. Deine Ideen sind nicht schlecht, aber du setzt sie ungeschickt um. Auf deiner Jagd nach Macht hast du die Technik vernachlässigt.“ Die Augen des Wolfes leuchteten gelb in der Dunkelheit. „Ich kann mit deiner Geschwindigkeit mithalten, aber ich werde dir die Kraft wahrer Technik vor Augen führen.“

Plötzlich verlangsamten sich Fenrirs allzu geschmeidige Bewegungen leicht und wurden kristallklar. Er stürzte sich nach vorne und schnappte nach Tads Kehle, aber der Wolf war langsamer geworden. Tad konnte seinen Bewegungen folgen. Er wich aus und hieb seitlich auf Fenrirs Kopf ein. Der Wolf warf seinen Kopf in Erwartung des Schlags herum, aber fing ihn dann mit seinen rasiermesserscharfen Zähnen ab und biss Tad in die Faust. Dann zog der Wolf an Tads Arm, und sein Hinterlauf schnellte nach oben und erwischte Tad mit einem Tritt am Kiefer. Die Welt drehte sich durch die Wucht des Schlags, als in Tad bereits ein neuer Schmerz im Bein aufblühte. Gleichzeitig schnürte ihm ein Seil die Kehle zu. Nicht ein Seil, sondern ein Schweif. Fenrir stand irgendwie auf dem Kopf und biss heftig in sein Bein, während er Tad mit seinem Schweif erwürgte.

Tad griff mit beiden Händen nach dem Schweif und zog verzweifelt daran. Er kniete sich hin und ließ sein ganzes Gewicht auf den Hals des Wolfes fallen, aber der Wolf ließ nicht locker. Tads Welt färbte sich schwarz und ein Blick in die Augen des Wolfes unter ihm jagte Tad einen Schauer über den Rücken.

Rote Augen funkelten zurück und glitzerten vor Hass.

„Entfessle die Leere.“ Tad bekam kaum noch genug Luft für die Worte und zwang sie durch seine zugeschnürte Kehle. Die Welt drehte sich. Er lag auf der weichen Erde und war völlig überwältigt. Hatte der Wolf ihn mit einem Salto niedergestreckt? Nachdem er sich über seine eigenen Drehungen lustig gemacht hatte?

Aber Fenrir …

„Komm zurück und kämpfe gegen mich, Feigling!“

… Der Wolf hatte mit seinen Angriffen getroffen, wo Tad keine Treffer gelandet hatte. Aber worin lag der Unterschied? Der Wolf behauptete, es sei die Technik. Aber obwohl er gleich schnell gewesen war, wirkte der Wolf unheimlich rasch. Seine Angriffe hatten Tad getroffen, bevor der irgendetwas tun konnte. Außer dem ersten Biss auszuweichen, der ihm im Nachhinein wie eine Falle, eine Finte vorkam.

Aber die Finte des Wolfes hatte Zähne gehabt. Tad hatte gedacht, dass der Schlag sein Leben beenden könnte. Er hatte keine andere Wahl gehabt, als ihm auszuweichen. Und war direkt in die Falle des Wolfes getappt.

„Heilen.“

Das Blut, das aus Tads Bein strömte, hörte auf zu fließen, die Haut an seiner Faust schloss sich schmerzhaft. Tad hatte die erste Runde verloren, auch wenn der Wolf sich zurückgehalten hatte.

Scheiß auf seine Bedingungen. Wen kümmerte es, dass der Wolf sauer war. Tad ging wieder rein, aber diesmal mit seinen Verstärkungen und Waffen. Er würde den Wolf nach seinen eigenen Regeln schlagen.


Kapitel 3


„Selbstverbesserung“.

Goldene Essenz floss aus Tads Klon. Es war mehr als befremdlich gewesen, ihn umzubringen. Tads Überlebensinstinkt hatte jedes Mal eingesetzt, wenn das Zweihänderschwert in seine Richtung geschwungen hatte, und den Schlag anzunehmen, erforderte fast mehr Mut, als Tad hatte, und schließlich hatte er die Verbindung zwischen ihnen beiden gekappt.

Tad verlor keine Zeit und nahm den Dolch aus seiner Dungeontasche. Er würde dem Wolf seine Technik schon noch zeigen.

Goldene Ketten ranken sich an seinen Armen empor und dann befand er sich im Inneren des Dolches. Fenrirs Augen glühten rot, seine weißen Zähne schimmerten sogar in der Dunkelheit, doch sein Fell war fast tiefschwarz, was es schwierig machte, ihn in der Dunkelheit zu erkennen. Eine kleine Narbe zog sich über die Nase des Wolfes, seine Ohren sahen zerfleddert und kampferprobt aus, aber beides verlieh ihm den Anschein von Wildheit. Der Wolf hatte schon einige Kämpfe hinter sich. Tad atmete erleichtert auf, als er den Namen des Wolfes denken konnte, ohne angebrüllt zu werden, aber dann verdrängte er diesen Gedanken. Das hier würde seine ganze Konzentration erfordern. Er war bereit für den Kampf.

„Schnelligkeit des Eroberers.“

Der Wolf stürzte sich schneller auf ihn, als Tad erwartet hatte, aber der grüne Wind küsste Tads Haut, und er war genauso schnell, wenn nicht sogar schneller. Tad wirbelte herum und sein Tritt landete mit der Außenkante seines Fußes direkt im Gesicht des Wolfes. Der Wolf flog zur Seite und prallte gegen die schwarze Begrenzung des Raums der Leere, aber er erholte sich schnell und pirschte sich kopfschüttelnd vorwärts.

Tad beruhigte sein pochendes Herz und atmete leise aus.

Da legte Fenrir den Kopf schief und beobachtete Tad, das Rot in seinen Augen flackerte. „Täuschungsschritt“, knurrte der Wolf hinter gefletschten Reißzähnen.

Daraufhin schimmerte der Wolfskörper, und sechs gleichartige Wölfe traten in den schwarzen Raum hinter Fenrir, sodass Tad die Luft im Halse stecken blieb.

Gleichzeitig stürzten sie sich alle auf ihn. Tad streckte seine Wahrnehmungsranke aus und teilte sie sieben Mal, konnte sie aber nur auf sechs von ihnen richten. Durch Fenrir selbst glitt seine Ranke hindurch, als ob er nicht da gewesen wäre. Seine Wahrnehmung verdrehte und spaltete sich problemlos, dank seines durch den Klon verdoppelten Mutes war das ein leichtes Unterfangen. Plötzlich brach etwas aus dem dunklen Boden unter Tads Fuß hervor, und Reißzähne krallten sich in Tads Knöchel und hielten ihn fest. Ein achter Wolf hatte sich unter der Erde verkrochen. Tad verbannte Metzlegophs Großschwert in einer Rauchwolke und beschwor Raekasts Reißzahn in seine freie Hand. Dann trieb er die Waffe in den Schädel des Wolfes und zerstörte sein Gehirn.

Das hatte er zumindest vor.

Doch die Waffe glitt ohne Schaden anzurichten durch den Wolf und berührte nur seine Zähne.

Tad wich zurück, aber der Wolf ließ sich nicht abschütteln und schränkte Tad in seiner Bewegungsfreiheit ein. Die sieben übrigen Wölfe umkreisten ihre geschwächte Beute. Tad schlug nach einem Wolf, der ihm zu nahe kam, aber sein Dolch glitt erneut durch seinen Körper. Im nächsten Moment wirbelte dieser herum und biss wild um sich. Er krallte sich fest in Tads Oberschenkel und hielt ihn fest. Waren nur die Zähne echt? Da stürzte sich ein dritter Wolf auf Tads Rücken und riss ihm ein Stück Fleisch aus der Schulter. Blut ergoss sich über Tads Rippen. Er wandte sich ab und schlug zu, aber der Wolf war schon weggesprungen. Dabei hatte er Fell und Krallen gespürt, das war also der echte Fenrir gewesen.

Anschließend geschahen drei Dinge gleichzeitig, so schnell, dass Tad trotz seiner erhöhten Geschwindigkeit nicht reagieren konnte. Eines der wölfischen Phantome biss in sein Handgelenk und lockerte Tads Griff um seine Waffe. Ein zweiter Wolf biss in die Klinge des Messers und riss es ihm aus den Händen, und Fenrir selbst sprang noch einmal auf Tads Rücken und stieß ihn zu Boden. Der Umhang auf seinem Rücken würgte ihn, er wurde von beißenden Zähnen zurückgezogen, woraufhin Tad den Knoten des Umhangs löste und der Wolf ihn ganz wegzog. Plötzlich entwaffnet, umfasste Tad seinen gerade entblößten Hals mit beiden Händen und rechnete mit dem Schlimmsten, aber es kamen keine weiteren Angriffe. Keine knirschenden Bisse bohrten sich in sein Rückgrat und sein Fleisch, wie er erwartet hatte. So schnell er konnte, rappelte sich Tad auf, aber die Illusionen waren verschwunden. Tad fuhr herum. Wo war Fenrir bloß? Er musste doch seinen Dolch zurückbekommen!

Tad drehte sich um, und was er da sah, ließ ihm das Herz in die Hose rutschen.

Der schwarze Schatten des Umhangs der Leere wirbelte um Fenrirs Körper. Die goldenen arkanen Symbole auf seiner Oberfläche verdrehten sich zu Ketten, die die Gestalt des Wolfes umrahmten, als die beiden miteinander verschmolzen. Sie erstreckten sich über seine Wirbelsäule und seinen Schweif. Dann kletterten die Ketten an Fenrirs Stirn hinauf, teilten sich unter seinen grimmigen roten Augen und umschlossen seine Schnauze, in der Raekasts Reißzahn steckte. Schließlich umschloss die goldene Kette Fenrirs gesamten Körper, während pechschwarze Schatten den Rest ausfüllten.

Raekasts Reißzahn, der in Fenrirs Mund steckte, wurde in die Luft geschleudert und dann wieder aufgefangen. Der Griff versank in der obersten Reihe seiner scharfen Zähne. Die Klinge drehte sich nach unten und schimmerte in der Dunkelheit, als sie seinen schattenhaften oberen rechten Eckzahn verdrängte. „Endlich hast du die Klinge beschworen.“ Die wilden Augen des Wolfes tanzten und seine Lippen verzogen sich zu höhnischen Grinsen. „Du hättest wirklich vorsichtiger mit den Auslöseworten sein sollen.“

Tads Nackenhaare sträubten sich, als der Wolf die Worte „Entfessle die Leere“ hauchte und dann verschwand. Tad stand in dem leeren Raum und versuchte zu begreifen, was gerade passiert war. Angst durchflutete ihn. Panik machte sich in ihm breit. War er hier gefangen?

„Entfessle die Leere!“

Tad stand inmitten der endlosen Wogen aus Getreide, aber er war nicht mehr allein. Fenrir, der gefesselte Wolf, starrte ihn mit leuchtend roten Augen an. Raekasts Reißzahn schimmerte elfenbeinfarben und golden von seinem entblößten Eckzahn. Dann tastete Tad nach dem Umhang auf seinem Rücken, aber der war weg, Fenrir hatte ihn gestohlen und ihn als seinen Körper benutzt.

Schließlich trat der Wolf einen einzigen Schritt vor. „Täuschungsschritt“. Fenrirs Körper drehte sich, bis vier Wölfe aus seiner Flanke traten, insgesamt waren es also fünf. Raekasts Reißzahn schimmerte jedoch nur im Maul des Leitwolfs.

Wenigstens konnte Tad sie jetzt auseinanderhalten.

Blitzschnell war Fenrir verschwunden. Schmerz flammte in Tads Oberschenkel auf.*-743 Gesundheit* Tad las die Worte und Verzweiflung machte sich in seiner Seele breit: So viel Schaden mit einem Schlag! Tad schlug nach dem Kopf des Wolfes, aber der verschwamm und biss in seine Faust.*-721 Gesundheit* Selbst mit seinen durch den Klon verbesserten Werten konnte er nicht viele dieser von Raekasts Reißzahn verursachten Treffer einstecken! Er warf einen Blick auf seine Gesundheit.

*Gesundheit: 3036/4500

Mana: 101/600*

„Erdbeben!“ Der Spruch wurde von der Angst in Tads Seele gespeist. Sofort brach die Erde unter ihm auf und bildete einen Erdschild um Tad herum, der Fenrir zurückdrängte. Sofort hörte er die fünf Wölfe, die verzweifelt nach ihm gruben. Tad spaltete die Erde unter sich und ließ sich in die Tiefe fallen. Dann schloss Tad die Öffnung über sich. Während der Zauber noch aktiv war, dehnte Tad eine Höhle unter sich aus und schickte Suchgänge in alle Richtungen, um an die Oberfläche zu gelangen, wobei er so viele kleine Luftlöcher schuf, wie er nur konnte. Während das Beben noch immer anhielt, suchten seine Sinne nach unten. Im Zentrum dieses winzigen Planeten gab es kein Magma, sondern nur noch kalte, tote Erde. Dafür war Tad unheimlich dankbar.

Weit oben hörte Tad das Heulen des Wolfes. „Kämpfe gegen mich, du Feigling! Komm zurück und stell dich deinem Untergang!“

Tad kämpfte gegen sein rasendes Herz, gegen die Panik, die jeden Moment zunahm. Fenrir war aus seinem Gefängnis befreit, befreit aus dem Dolch, aber schlimmer noch, er hatte Tad die Klinge entrissen. Und den Umhang hatte der Wolf als Ersatz für einen Körper benutzt, um seine Essenz der Leere zu verbergen. Tad hatte nicht einmal gewusst, dass das möglich war, als ihm der Name des Kleidungsstücks einfiel. Es war der „Umhang der Leere“. Nicht der Tads Umhang. Genau wie der „Minotaurus der Leere“ hatte er eine tiefere Bedeutung, als Tad ihm zugemessen hatte. Da ließ sich Tad gegen eine der neu entstandenen Wände sinken und versuchte, seinen rasenden Atem und seine wachsende Panik zu unterdrücken.

Fenrirs Quest hatte ihm ein falsches Gefühl der Zuversicht vermittelt. Vielleicht war es ja genau das, was der zurechnungsfähige Fenrir mit seiner Quest zu verhindern versucht hatte. Wäre Tad der Quest gefolgt, hätte er den Dolch nie hervorgebracht und dem Wolf nie den Schlüssel zu seinem eigenen Gefängnis ausgehändigt. Tad wusste jetzt, was der Wolf mit Technik gemeint hatte. In der Sekunde, in der Tad den Dolch hervorgeholt hatte, hatte Fenrir sofort zugeschlagen. Ein Angriff mit drei Schlägen, die gleichzeitig erfolgten. Fenrirs Bewegungen waren nicht umsonst, sondern die Angriffe schlugen ein, bevor Tad sie überhaupt wahrnahm. Es war wie bei einem Profiboxer, dessen Schlag landete, bevor man ihn sah, eine Bewegung, die aus jahrzehntelanger Übung stammte. Ganz anders als Tads rein durch die Werte verbesserten Bewegungen und Angriffe.

Die Beschaffenheit der Angriffe war anders.

Hatten die beiden Minibosse, die Zwillingswölfe, nicht einen ähnlichen Angriff besessen? Einen, der ihre Geschwindigkeit um ein Vielfaches erhöht hat? Und das war ihr stärkster Angriff gewesen, den er selbst mit seinen Geschwindigkeitszaubern kaum im Auge hatte behalten können.

Der Wolf war zu stark, um ihn direkt anzugreifen, zumindest bis Tad sich etwas einfallen hat lassen. Fenrirs Schadenswirkung war durch Raekasts Reißzahn, der bei jedem Biss zuschlug, drastisch erhöht worden. Tad konnte hier unten zwar einen neuen Teich anlegen, aber sämtliche Nahrung befand sich an der Oberfläche … es sei denn, er wollte auf diese Form des Kannibalismus zurückgreifen, was er nicht tat. Noch nicht. Wenn er etwas von dem Getreide haben wollte, musste er sich auf ein Katz- und Mausspiel einlassen. Vielleicht konnte er warten und seine Klone benutzen, um die Gefahr für sein Leben so gering wie möglich zu halten. Bevor das Beben endete, zwang Tad einen kleinen Teil der Erde nach unten, um ein Becken für sein Wasser zu bilden, dann verhärtete er den Boden, indem er sowohl die Erde unter sich als auch seine Faust zusammenzog. Anschließend warf Tad ein paar Eisblöcke in die kleine Vertiefung und lehnte sich dann an eine Erdwand, um seine Gedanken zu sammeln.

Eines war sicher: Tad würde einen Plan brauchen.
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Fünf Tage waren vergangen, seit Tad unter der Erde gefangen war wie eine Ratte in der Kanalisation, aber zumindest die Nahrungsaufnahme hatte sich als weniger schwierig erwiesen, als Tad erwartet hatte. Eine Nullnummer zu sein hatte nur wenige Vorteile, aber einer davon war, dass man kaum entdeckt werden konnte. Leider galt das für beide Seiten. Tad hatte keine Ahnung, was Fenrir an der Oberfläche tat. Den Namen des Wolfes wieder denken zu können, war jedoch ein Luxus, den Tad keineswegs als gegeben ansah. Jetzt, wo Raekasts Reißzahn nicht mehr in seinem Besitz war und Fenrir nicht mehr im Dolch steckte, war die gedankliche Verbindung unterbrochen.

Trotzdem brannte eine Frage in Tads Kopf. Wenn Raekasts Reißzahn seelengebunden war, warum hatte Fenrir ihn ihm dann wegnehmen können? Die Häschennull war nicht in der Lage gewesen, ihn zu benutzen. Dass der Wolf in der Lage gewesen ist, ihm die Klinge zu entreißen, lag für Tad außerhalb des Bereiches des Möglichen.

Diese Annahme war immer eine Schwachstelle gewesen. Fenrir war eine Nullnummer, und zwar nicht nur eine ganz gewöhnliche, sondern eine, die den Zenit ihrer Macht erreicht hatte. Er hatte seinen Körper weggeworfen und lebte nun im Inneren des Dolches. Vielleicht war Fenrir ja jetzt ein Teil des Dolches, sodass man das nicht als Diebstahl werten konnte. Tad merkte sich diese Überlegungen für später. Er wusste nicht, inwiefern es nützlich war, aber Geheimnisse wie diese waren weitreichend und wurden durch Unerfahrenheit und Versagen erkauft. Diese Lektion würde er bestimmt nie vergessen.

Tad hatte fleißig seine Fähigkeiten untersucht und ausprobiert, und gestern hatte er einen Durchbruch erzielt. Am ersten Tag hatte er versucht, „Geschwindigkeit des Eroberers“ zweimal mit seiner Harpyienzunge zu zaubern, aber anstatt seine Gewandtheit ein zweites Mal zu verdreifachen, hatte sich nur die Dauer verlängert. Aber das hatte Tad auf eine Idee gebracht. Er holte die „Abgeschnittene Zunge von Amaragoth“, einen Zusatzgegenstand, der jedem Gegenstand, an dem er befestigt war, eine zweite Ladung verlieh, aus seinem Ring und legte sie auf seinen Wolfshelm. Die Zunge baumelte am Unterkiefer, wie die schlaffe Zunge eines Hundes. Aber das Ergebnis war unverkennbar. Tad hatte es geschafft, zwei Klone zu beschwören. Aber was noch viel beeindruckender war, war die Tatsache, dass beide Klonkörper nach ihrem Ableben noch da waren.

Er vermutete sofort, dass er seine Werte vervierfachen könnte, wenn er zwei Klone in sich aufnehmen würde, aber genau wie bei „Geschwindigkeit des Eroberers“ war der Selbstverbesserungszauber nicht stapelbar, sondern wurde nur für eine weitere Stunde aufgefrischt. Das mag zwar nicht geklappt haben, aber es brachte ihn auf eine weitere Idee. Vielleicht konnte er die Klone in Ketten beschwören und sie dann in sich aufnehmen, um seine Werte unendlich zu steigern.

Die Idee war einfach: Er beschwor einen Klon und wartete darauf, dass er ablief. Sobald sein Mana voll war, nahm er den toten Klon in sich auf und beschwor mit seiner zweiten Ladung einen weiteren. Theoretisch hätte dieser die dreifachen Werte gehabt und Tad hätte ihn in sich aufnehmen und zu seinen eigenen Werten hinzufügen können. Aber das klappte nicht. Er entdeckte jedoch, dass er einen lebenden Klon direkt aufnehmen konnte und ihn nicht erst umbringen musste, was eine große Erleichterung war. Bei weiteren Versuchen stellte er fest, dass seine Klone nicht einmal den dreifachen Geschicklichkeitsboost von „Geschwindigkeit des Eroberers“ erhielten, wenn dieser aktiv war, es sei denn, sie zauberten ihn selbst. Wenn er also theoretisch eine Menge Klonleichen vorbereitete und aufbewahrte, konnte er sie sowohl selbst als auch durch die Klone aufnehmen. Allerdings gab es auch hier ein Problem. Tad teilte seinen Manavorrat mit seinen Klonen. Wenn sie einen Zauber wirkten, sank sein Mana. Und da sowohl „Klon“ als auch „Selbstverbesserung“ die Hälfte seines Manas benötigten, um zu wirken, konnte er entweder zwei Klone zaubern oder einen und ein verbessertes Selbst, bevor ihm das Mana ausging.

Es war also besser, die beiden Klone unabhängig voneinander zu benutzen, als sich den Kopf zu zerbrechen. Zwei Klone waren immer noch besser als einer, und wenn die Zeitspanne abgelaufen war, hatte er genug Mana, um einen von ihnen aufzunehmen.

Was jedoch wirklich schmerzte, war, dass Fenrir seinen Umhang gestohlen hatte. Ohne den 50%-igen Geschwindigkeitszauber von „Glanzsturm“ war seine maximale Geschwindigkeit gesunken, aber Tad hatte bereits einen Klon vorbereitet. So würde er mit voller Kraft gegen Fenrir kämpfen können, mit einem halb so starken Klon an seiner Seite, der ihm bei den Phantomwölfen helfen würde. Zwei Tads waren besser als einer.

Hoffentlich.

Es dauerte nicht lange, bis Tad Fenrir fand. Der Wolf saß auf dem Holzpfahl oberhalb seines angestammten Hügels. Im Gegensatz zu seinem düsteren, tiefschwarzen Fell und dem goldenen Umriss seiner Kette glühten seine Augen rot und waren von Wahnsinn erfüllt. Schaum tropfte aus seinem Maul, lief an seinen Wangen herunter und verschmierte sein schattenhaftes Fell. So schlimm hatte Tad ihn noch nie gesehen: Er war in den Tiefen des Wahnsinns gefangen, ohne auch nur einen Funken Vernunft in seinem Kopf.

Bevor der Wolf angreifen konnte, traf Tad seine letzten Vorbereitungen. Er beschwor einen toten Klon aus seinem leeren Ausrüstungsslot und legte ihn im Untergrund ab. Dann flüsterte Tad die Worte „Selbstverbesserung“ und der Körper des Klons verwandelte sich in goldene Strahlen aus Essenz, die auf Tad eindrangen. Als der Vorgang abgeschlossen war, zauberte Tad mit den letzten 50 % seines Manas einen zweiten Klon.

Der Wolf griff an und knurrte etwas vor sich hin. Darauf erschienen fünf Phantomwölfe, wie schon zuvor. Der Kampf verlief weitaus besser, als Tad gedacht hatte. Die sechs Fenrirs umzingelten Tad und seinen Klon, die sich mit dem Rücken gegeneinander drängten. In dieser Aufstellung verfügte Tad über eine Rundumsicht und die doppelte Anzahl an Wahrnehmungsranken, um jedem der Phantomwölfe zu folgen. Da Fenrir auch eine Nullnummer war, glitt er durch Tads Wahrnehmungsranken wie ein Geist durch den Nebel. Tad konnte ihn überhaupt nicht wahrnehmen. Nicht so dagegen die Wölfe, die offenbar ebenso wie Tads eigener Klon aus Essenz bestanden. Tad behielt den echten Fenrir im Auge. Da seine Wahrnehmung ihn nicht berühren konnte, musste er ihn mit seinen Augen beobachten. Er überließ dem Klon die Aufgabe, die Trugbilder zu bekämpfen und ihre Angriffe abzuwehren. Sogar der große Wolf selbst hatte es schwer, durch Tads Verteidigung zu kommen. Jedes Mal, wenn er es schaffte, tauchte ein Großschwert auf, um ihn zu treffen, aber die Pattsituation hielt nicht lange an.

Fenrir war schnell. Unmöglich schnell, dass ein Krieger mit ihm mithalten hätte können. Erst griffen zwei, dann drei, dann vier von Fenrirs Trugbildern gleichzeitig an und überwältigten Tads langsameren Klon. Um sie beide zu schützen, musste Tad seine Augen von Fenrir abwenden, um einen Angriff hier, einen Schnapper dort abzublocken. Das Schnappen verwandelte sich in Bisse und schließlich zerrissen die Angriffe auch Tads Haut. Diese Angriffe richteten jedoch nicht annähernd so viel Schaden an wie die des eigentlichen Fenrir, der mit der Kraft von Raekasts Reißzahn zubiss. Anstatt das Gefühl zu haben, dass sein Klon ihm den Rücken freihielt, fühlte er sich, als wäre er gegen ein Gefängnis gepresst. Gegen einen Stein, aus dem er sich nicht befreien konnte, ohne in einem Wirbelsturm aus Trugbildern und Zähnen in Fetzen gerissen zu werden.

Der größte Schwachpunkt dieser Strategie war jedoch, dass Tad dafür seinen gesamten Manavorrat aufbrauchen musste. Er konnte keinen Eiswirbel wirken, um die Phantomwölfe zu verlangsamen, und er konnte auch keinen anderen Zauber anwenden.

Langsam richteten sich die immer heftiger werdenden Bisse auch gegen Beine, Arme und Kniesehnen. Erneut machte sich Panik breit. Diese Trugbilder waren nichts weiter als eine Täuschung, aber sie waren ungeheuer wirkungsvoll. Wieder einmal stürmten Tad und sein Klon auf den echten Fenrir zu. Aber dieser sprang mit seinen kräftigen Hinterbeinen aus der Schusslinie und mischte sich erneut unter seine Trugbilder.

Blut floss an Tads Gliedmaßen hinunter und durchtränkte seine Froschstiefel. Er musste schleunigst von hier verschwinden. Mit all seiner Wut und Entschlossenheit stürzte sich Tads Klon auf die sechs Wölfe, wobei Tads Hauptkörper so schnell wie möglich davonlief. Die Fluchtbewegung spornte die Wölfe an, sie ließen den Klon zurück und nahmen die Verfolgung auf; sie heulten vor Aufregung über die Jagd. Tad floh so schnell er konnte, aber sie waren schneller.

Zuerst bissen sie in seine Beine, Waden und Kniesehnen und verlangsamten so seine Bewegungen. Tad hatte kein Mana, um sich zu heilen, und war völlig alleine dem Angriff der Wölfe ausgesetzt. Sie stürzten sich von hinten auf ihn und Tad schwang seine Waffe, wo immer sie auch auftauchten, aber sie waren schon längst weg, als er zuschlug. Fenrir war ihm in jeder Hinsicht überlegen, aber am auffälligsten war die Geschwindigkeit.

Tad passte genau auf. Es war, wie Fenrir gesagt hatte: Nicht die Geschwindigkeit machte den Unterschied aus, sondern die Art der Angriffe. Fenrirs Trugbilder waren nicht wirklich viel schneller, aber seine Angriffe setzten als erste ein, und er wich ungeschickten Schwüngen mit großer Kampferfahrung aus. Tad war ein offenes Buch, und Fenrir las jede seiner Bewegungen.

Schließlich biss Fenrir selbst zu und riss Tad die Kehle heraus. Er starb jämmerlich, gurgelnd an seinem eigenen Blut.

Doch sein Klon lebte weiter. Sein Coup hatte sich ausgezahlt.

In dem Moment, in dem Tad starb, wurde seinem Klon übel. Und einen Moment später war Tad wieder er selbst. Der Klon hatte den nächstgelegenen von Tads Tunneln erreicht, der zu seinem Zufluchtsort führte, bevor der andere Tad sein endgültiges Ende gefunden hatte. Tad erbrach sein durchweichtes Frühstücksbrot und wischte sich die eiförmige Spucke von seinem Kinn. Ihm schlotterten die Knie.

Dein Klon stirbt zuerst.

Tad las den Text auf seinem Helm mit der Werwolfsfratze noch einmal. Der Klonzauber war in Wahrheit kein Klon. Tad war sowohl er selbst als auch sein Klon, obwohl nur einer seine Essenz der Leere enthielt. Aber die beiden waren miteinander verbunden, und wenn der Hauptkörper starb, verdrängte seine Essenz der Leere augenblicklich die goldene Essenz seines Klons. Seine zeitweiligen Tode waren schmerzhaft, machten ihn ganz nervös und erschütterten ihn zutiefst. Jedes Mal machte er sich Sorgen, dass er nicht lebendig zurückkommen würde, dass er einfach tot bleiben würde, aber sein Wolfshelm funktionierte dieses Mal, genau wie bei seinem Tod gegen Salvation Cain.

Doch jedes Mal erlebte er den Tod. Er spürte seinen letzten Atemzug, wie die Wölfe ihn zerfleischten. Wie ihre Zähne Sehnen und Knorpel aus seinem Körper rissen. Bis schließlich die Dunkelheit kam.

Tad dachte über den Kampf nach. Fenrir hatte eine gute Technik, das musste Tad ihm lassen. Aber ob Fenrir es wollte oder nicht, er zeigte Tad diese Technik. Und je tiefer er sich in die Karten blicken ließ, desto mehr konnte Tad davon klauen. Desto mehr konnte er sich zu eigen machen.

Sollte er Fenrir morgen mit zwei Klonen angreifen? Oder musste er sich etwas Neues einfallen lassen? Der Fenrir mit den roten Augen war absolut gnadenlos. Er war bei jedem Angriff auf den Tod aus. Aber er war nicht immer so unzurechnungsfähig. Gab es irgendeine Möglichkeit, wie er das zu seinem Vorteil ändern konnte? Gab es eine Möglichkeit, dem Wolf ohne seinen Wahnsinn zu begegnen?

Als Tad in dieser Nacht einschlief, ging ihm diese Frage immer noch im Kopf herum.


Kapitel 5


Am nächsten Tag lauerte Tad dem Wolf auf.

Trotz der Dunkelheit ließ sich seine Tarnung nicht auslösen, das silbrige Licht war anscheinend zu hell. Diesmal hatte er seinen Klon in sich aufgenommen und beinahe eine ganze Stunde gewartet, bis die Zeit verstrichen war. Er beobachtete nicht gerade geduldig, wie sein Mana Punkt für Punkt anstieg. Schließlich überprüfte Tad sein Mana noch einmal.

*Gesundheit: 4500/4500

Mana: 550/600*

Mit seinem gestiegenen Höchstwert an Mana erholte es sich schneller als je zuvor. Er hatte noch fünf Minuten Zeit, bis sein Schwung durch die Selbstverbesserung nachließ. Heute würde er mit seinen Zaubersprüchen kämpfen. Tad ging so nah heran, wie er sich traute, bevor er schließlich seine letzte Fähigkeit einsetzte.

„Geschwindigkeit des Eroberers!“

Grüner Wind wirbelte um ihn herum und die Welt schien sich zu verlangsamen. Das Wiegen des goldenen Weizens verlangsamte sich, und jede Einzelheit von Fenrirs Aufregung wurde deutlich.

Mit einem gesprochenen Wort beschwor Tad seinen Klon und sein Mana reduzierte sich auf 150. Dann schwang der Klon Wraithfords Äxte, während Tad sein vor Säure triefendes Moskitoschwert in der Hand hielt.

Tad verlor keine Zeit. Er stürmte in Windeseile auf den Wolf zu und zauberte einen Eiswirbel, sobald er in Reichweite war. Der Wolf bewegte sich nur langsam, und ein überraschter Ausdruck huschte über seine wilden wölfischen Gesichtszüge. Tad nahm sich ein Beispiel an Fenrir und schickte seinen Klon auf den Wolf zu, während er selbst den Wolf umkreiste und mit seiner Waffe auf sein Hinterteil einschlug. Der Wolf wich aus, aber nur um ein Haar. Da verpasste Tads Klon dem Wolf einen gewaltigen Unterhandhieb, bei dem Dreck aufgewirbelt wurde und der den Wolf am Bauch traf. Aber der Schlag war nur oberflächlich. Blutähnliche schwarze Essenztröpfchen sprühten in einer Wolke über dem Wolf auf, formten sich aber einen Moment später wieder, aber nicht bevor Tad seine Waffe mit seinem Großschwert auf den Kopf des Wolfes niedersausen hatte lassen.

Nur schien sich die Zeit noch weiter zu verlangsamen, denn Tads Augen erfassten jede kleinste Einzelheit des Angriffs. Fenrir schnellte nach oben in die mehrfach gezackte Klinge und ließ dann zu, dass die Waffe seinen Schädel nach unten drückte. Dabei vollführte er einen Salto. Die Waffe schlug auf dem Boden auf, aber Fenrir befand sich nicht darunter, sondern stand auf dem Rücken von Tads Klinge.

Wie das? Tad geriet in Panik. Sie hatten den Wolf überrascht, ihn angegriffen, bevor er seine Trugbilder hatte beschwören konnte, und ihn mit dem Eiswirbel verlangsamt. Er hatte gehofft, dass der Schwächungseffekt und das Überraschungsmoment ausreichen würden, um einen entscheidenden oder zumindest einen schmerzhaften Schlag zu landen. Aber egal, was Tad tat, der gefesselte Schöpfer schien immer mehr Kraft aus sich selbst herauszuziehen …

Fast so, als hätte er unendliche Fähigkeiten.

Der Gedanke traf Tad wie ein Vorschlaghammer im gleichen Moment, in dem Fenrir seinem Klon die Kehle durchbiss und seine Gesundheit mit einer Reihe wilder Angriffe auf null brachte, die schneller einschlugen, als Tad folgen konnte. Tad musste unbedingt hier weg!

„Erdbeben!“ Mit einer einzigen Bewegung teilte Tad die Erde unter seinen Füßen und schoss nach unten, während er eine Wand aus Erde und Schlamm aufbaute, die seine Verfolger aufhielt. Dann bahnte er sich einen Tunnel durch die Erde, zurück zu seiner Höhle, zu dem Loch im Boden, in dem er sich vor Fenrir verbarg. Sein Gefängnis.

Die Erkenntnis, wie Fenrirs Ketten funktionierten, überraschte Tad erneut. So haben sie das also hingekriegt. Die Schöpfer, die Fenrir gefesselt hatten. Sie haben ihm nicht seine unendliche Stärke weggenommen oder begrenzt, wie viel der Wolf abrufen konnte, sondern sie haben seine grundlegende Stärke und die Geschwindigkeit, mit der er seine Kraft abrufen konnte, herabgesetzt. Fenrir war nicht auf dem Level eines Kriegers, sondern war in Wahrheit ein lahmgelegter Schöpfer.

Diese Tatsache traf Tad wie ein Schlag ins Gesicht. Egal wie schnell er sich anstrengte, Fenrir würde immer schneller sein. Was bedeutete es für ein unendliches Wesen schon, seinen Geschicklichkeitswert um ein paar hundert Punkte zu erhöhen? Praktisch nichts, aber für Tad war es alles. Um seine Geschwindigkeit zu erhöhen, musste er sein Level erhöhen, aber hier in diesem leeren Dungeon war das unmöglich.

Als das Beben zu Ende war, ließ sich Tad gegen eine Lehmmauer sinken. Enttäuschung machte sich in seiner Brust breit, gemischt mit einem Hauch von Hoffnungslosigkeit. Der Dolch war sein Zeichen der Leere, ein Gegenstand, der es ihm ermöglichen würde, sich zu verwandeln, wenn er ihn beherrschen würde. Eine weitere Quelle möglicher Macht, die er bisher übersehen hatte. Er würde nicht in der Lage sein, auf Augenhöhe mit zukünftigen Nullnummern zu kämpfen, wenn er den Dolch nicht beherrschte. Fenrir hatte auch seinen Umhang geklaut und ihn sogar als Hülle für seine Essenz der Leere benutzt. Wenn er den Umhang nicht zurückbekäme, bevor der Timer auf Null ging, wäre er eine lahmgelegte Nullnummer. Er würde in eine Prüfung gedrängt, die er unmöglich gewinnen konnte.

„Klassentausch“.

*Klassentausch eingeschränkt für: 4 Tage und 16 Stunden.*

Das hatte sich also immer noch nicht geändert. Er hatte noch Zeit, aber es fühlte sich schon so an, als würde sie ihm davonlaufen. Wie konnte er dieses Problem bloß lösen, selbst zwei Jahre schienen eine zu kurze Zeit zu sein. Wie konnte man Perfektion übertreffen? Wenn er doch nur seine Ausrüstung zurückbekommen könnte. Tad öffnete die Benachrichtigung für die Nebenquest und las den Text nochmal.

*Tanz mit den Wölfen: Fenrir verlangt einen Beweis für deine Fähigkeiten. Überlebe gegen Fenrir zehn Minuten lang ohne Ausrüstung oder Stärkungszauber, um ein Vertragsangebot zu erhalten.*

Ohne Ausrüstung oder Stärkungszauber. Wie sollte er das schaffen, wenn er doch gerade durch Waffen und Stärkungszauber leistungsfähiger geworden war? Das war ein Widerspruch.

Tad zog sich bis auf seine Unterwäsche aus. Er verstaute die einzelnen Ausrüstungsgegenstände in seiner Tasche und seine Kraft ließ nach, als er sowohl sein Metzlegoph-Set als auch die Handschuhe auszog. Er hätte das auch mit Hilfe seines Ausrüstungssystems durchführen können, aber angesichts der Scheu vor dem, was er vorhatte, fühlte es sich besser an, die Ausrüstung eigenhändig auszuziehen. Seine Bewegungen führten seinen Verstand durch das Ganze.

Was konnte er jetzt tun? Er hatte jeden erdenklichen Kniff ausprobiert und hatte Fenrir trotzdem nicht annähernd übertreffen können. Also las er die Nebenquest noch einmal durch. Sollte er es wirklich versuchen? Fenrir ohne Ausrüstung und mit bloßen Händen bekämpfen? Es schien wie Selbstmord.

Tad hatte den Wolf gefragt, woher er denn wissen sollte, dass er gerade zurechnungsfähig war. Die Antwort des Wolfes schoss ihm durch den Kopf.

Lies die Aufgabe. Alles, was du wissen musst, steht da drin.

Was für eine seltsame Antwort. Wollte Fenrir ihm damit irgendetwas mitteilen?

Fenrir hatte Tad eine Quest aufgetragen, die ihn daran hinderte, Waffen zu benutzen, was wiederum die Flucht des Wolfes selbst verhindert hätte. Dieser Gedanke kam Tad zum ersten Mal. Vielleicht war Fenrir auf Tads Seite. Vielleicht steckte mehr hinter der Nebenquest, als es den Anschein hatte. Trotzdem war es schwer, einem wilden Wolf zu vertrauen, wenn er einem mitteilte, es sei besser, nackt gegen ihn anzutreten. Jeder Wolf in der Geschichte der Welt hat seiner Beute wahrscheinlich dasselbe eingeredet. Nacktheit kam nur dem Wolf zugute.

Aber was hatte Tad schon zu verlieren? Wenn nötig, konnte er immer noch mit „Erdbeben“ entkommen. Er konnte seinen Ring und einen Klonkörper in seinen leeren Ausrüstungsfächern verstauen, wenn er schnell oder plötzlich fliehen musste. Ihm fiel nichts Besseres ein, als die Quest genau so zu probieren, wie sie beschrieben war. Es hatte nicht geklappt, die Bestie zu überwältigen. Zehn Minuten waren eine Ewigkeit, aber wenn er es schaffte, war ihm danach ein Vertragsangebot sicher. Diese Garantie hatte er auf keine andere Weise.

Also stand Tad auf und bürstete sich so gut es ging den Schmutz von der Rückseite seiner Unterhose, und dann verließ er einen Seitentunnel, der am weitesten von Fenrirs Hügel entfernt war, um Getreide zu sammeln.

Wenn er schon sterben musste, dann wenigstens mit einem vollen Magen.

***

Tad näherte sich dem Hügel, nicht mehr hungrig, aber genauso voll von Angst wie von Brot. Seine behelfsmäßigen Pfannkuchen waren fluffig und köstlich gewesen, und der natürliche, fruchtige Geschmack des Getreides hatte dies zu seiner bisherigen Lieblingsmahlzeit gemacht.

Tad schaffte es unbemerkt bis zum Fuß des Hügels. Er schlich so leise, wie er konnte. Dass er in dem seltsamen silbrigen Licht dieses Ortes überhaupt irgendetwas erkennen konnte, war schon beängstigend. Es war wie die Leere in Tads Dolch, oder die Stelle, an der er zwischen den Dungeons umhergetrieben war. Er konnte auch ohne herkömmliches Licht sehen.

Er erreichte die Spitze des Hügels und fand Fenrir an den Pfosten gelehnt, an dem Liz vor einer Ewigkeit bewusstlos dagehangen hatte. Lange bevor er zu einem wilden Erddämon geworden war, der nur aus seiner Höhle kam, um eine Bestie zu erlegen. Tad beobachtete den schlafenden Wolf. Obwohl er aus dem schwärzesten Schatten und goldenen Ketten gemacht war, atmete der Wolf noch. Ob aus Gewohnheit oder aus Notwendigkeit, wusste Tad nicht.

Was sollte er tun? Den Wolf überfallen, während er schlief? Konnte er ihm den gold-weißen Reißzahn aus dem Maul reißen, bevor er aufwachte? Unwahrscheinlich, aber vielleicht war das seine größte Hoffnung.

Tad schlich sich so leise wie möglich vorwärts. Sein Herz schlug wild in seiner Brust, wie ein entlaufener Hengst, der sich erschreckt hatte. Sicherlich konnte der Wolf es hören. Trotzdem rührte sich Fenrir nicht.

Tad streckte seine Hand nach der schlafenden Schnauze des Wolfes aus, aber plötzlich riss er die Augen auf. Gelbe Augen funkelten ihn aufmerksam an.

„Endlich hast du dein erbsengroßes Gehirn benutzt. Ich heiße Fenrir. Wir haben eine Menge zu besprechen.“


Kapitel 6


Tad starrte den sprechenden Wolf an. Es war nicht das erste Mal, dass er ihn reden gesehen hatte, aber so klar hatte er noch nie gewirkt. Sogar früher, als seine Augen noch gelb gewesen waren, wirkte Fenrir wahnsinnig.

„Es sind diese Ketten.“ Fenrirs Blick folgte Tads Augen. „Sie reagieren auf meine Essenz und zwingen mich, meinen Geist zu stärken, aber je stärker ich dränge, desto verrückter machen sie mich, sodass ich meine Kraft nicht mehr so einsetzen kann, wie ich möchte. Das ist wirklich ein heimtückisches Gefängnis.“

„Warum hast du mir das nicht vorher gesagt?“ Tad hätte die Frage fast gar nicht stellen wollen.

„Das konnte ich nicht. Der Wahnsinn … hemmt meine Sprache. Er begrenzt sie. Mit all den Verbesserungen, die du hattest, konnte ich kaum zwei Gedanken fassen. Zum Glück für uns beide konnte ich den Werwolf aus deinem Herzen herausholen. Sonst wärst du noch wilder als ich in meinen schlimmsten Momenten.“

Tad schluckte. „Danke dafür.“

Der Wolf nickte. „Eine ewige Wahrheit, die auch heute noch gilt, ist, dass die Essenz gegenüber der Leere blind ist. Blind für die Essenz der Leere. Wir beide stehen hier und unterhalten uns, und doch schimmern die Ketten nicht einmal vor Kraft.“

Jetzt nickte auch Tad. „Meine Freunde können meine Macht nicht spüren. Aber du warst das erste Wesen, dessen Kraft ich nicht spüren konnte.“ Tad hatte so viele Fragen, dass er sich nicht entscheiden konnte, welche er zuerst stellen wollte. „Du hast es zum Schöpfer geschafft.“

Fenrir schloss seine Augen. „Das habe ich, nachdem ich viele wie mich verzehrt habe, viele wie dich. Zu viele.“ In der Stimme des Wolfes schwang Bedauern mit.

„Aber du hattest keine Wahl, es hieß doch entweder du oder sie.“

„Das stimmt nicht.“ Der Wolf stieß ein heftiges Knurren aus. „Ich habe mich bei jedem Schritt bewusst dafür entschieden, der Macht nachzujagen. Sie war ansteckend. Ich habe mir vorgenommen, alles für das Wohl der Allgemeinheit zu tun, meine wachsende Macht zu nutzen, um diejenigen zu beschützen, die sich nicht selbst schützen können, um etwas zu verändern. Ich wollte mich mit Alpha verbinden und selbst zu Alpha werden, um den Himmel selbst zu verbessern. Und nun sieh mich an, ich bin in ihrer Falle gefangen und darf nicht einmal von Titan auf die Probe gestellt werden.“

„Genau wie Zero.“

Fenrir stand auf, die Nackenhaare hochgezogen, und Tad bereute sofort, was er gesagt hatte. Fenrirs Augen füllten sich mit der Begierde nach Gewalt. Sein Blick fesselte Tad an Ort und Stelle. „Was meinst du damit?“ Jedes Wort erbebte vor der Wut in seiner Stimme, während der Wolf um Kontrolle kämpfte, nicht gegen den Wahnsinn, sondern gegen seine eigene Beherrschung.

Tad lief eine Gänsehaut über den Rücken. Gefahr, die so greifbar war wie Wasser in einem Regensturm, überspülte ihn, aber sein Mut ließ ihn nicht im Stich. „Zero ist auf Titan gefangen, auf dem Planeten, auf dem ich lebe. Ich habe mit ihm gesprochen. Titan ist eine Falle, genau wie deine Ketten.“

Fenrir warf den Kopf zurück und heulte. Wut, Bedauern, Verrat und Hoffnungslosigkeit verschmolzen miteinander zu ungleichen Anteilen. Die Empfindungen strömten durch die Verbindung des Dolches und fluteten in Tad hinein, ein Gefühlsschmerz, der köstlicher und spürbarer war als alles, was er je erlebt hatte. Irgendwie besaß dieses Gefühl eine Tiefe, einen Reichtum, den Tad in seinem kurzen Leben noch nicht erfahren hatte. Doch was durch die Verbindung floss, war nur ein Teil dessen, was Fenrir selbst gefühlt haben musste.

Der Atem des Wolfes wurde immer schneller. Sein schmerzerfülltes Heulen wurde durch ein zweites ersetzt, das von purer Wut erfüllt war. Tad trat einen Schritt zurück und bereitete sich darauf vor, wieder Reißaus zu nehmen, wenn er musste.

„Was sollte das Ganze dann? War das alles bloß eine List?“ Fenrirs Augen blitzten kurz rot auf, bevor sie sich wieder in ein warmes Gelb verwandelten. „Der Rat hat mir den leeren Sitz versprochen, den Sitz der Verbannten Mutter. War das alles gelogen?“

Tad stand ganz still, um den Zorn des Wolfes nicht auf sich zu ziehen. Auf diese Entfernung und ohne seine Verbesserungen war er vielleicht nicht schnell genug, um einen Angriff abzuwehren oder ihm auszuweichen. Er hatte Fenrir schon einiges davon erzählt, als sie früher gekämpft hatten, aber der Wolf erinnerte sich offensichtlich an nichts davon.

Endlich schien Fenrir seine Fassung wiederzuerlangen. „Xethdar gab es lange vor meiner Zeit. Eine Legende von unermesslicher Macht. Und Grausamkeit. Wenn er noch lebt, strebt er sicher immer noch nach dem Thron.“

Tad nickte. „Aber ich bezweifle, dass er jemals entkommen kann.“

„Wie kommst du darauf?“, knurrte Fenrir bedrohlich.

„Der Pestträger im Klassenturm. Erinnerst du dich an ihn?“

Fenrir legte den Kopf schief. „Ob ich mich an wen erinnere? Was war das für eine Sprache? Ich habe nichts davon verstanden.“

Tad drehte überrascht seinen Kopf. „Du hast nicht verstanden, was ich gerade gesagt habe?“

Ein Anflug von Verständnis huschte über Fenrirs Wolfsgesicht. „Ahh … du hast von den Geheimnissen der Leere gesprochen. Ich bin schon so lange hier gefangen, dass ich das manchmal vergesse. Um ihre Geheimnisse zu schützen, verwirrt die Leere die Sprache.“

„Warte! Die Leere ist eine Person? Die ganzen Quests und Sachen, die ich bekomme, kommen also von einer echten Person?“

Fenrir legte sich auf den Boden und stützte seinen Kopf auf seine gekreuzten Pfoten, während er neugierig eine Augenbraue hob. „Woher kommst du, dass du so viel und doch so wenig weißt?“

„Von der Erde.“ Tad kam sich bei dieser Antwort etwas albern vor. „Obwohl ich nicht erwarte, dass du sie kennst. Woher kommst du denn?“

„Aus der Ewigkeit. Oder genauer gesagt, aus dem Turm der Leere.“ Dann dachte Fenrir einen Moment lang nach. „Ich habe schon einmal von dieser ‘Erde’ gehört, und zwar von jemandem, der wie du ausgesehen hat, nur ohne jedes Zeichen eines Gottes. Er hieß Gabriel Hawk.“ Fenrir stand auf und fletschte seine Zähne. „Du bist aus der Leere geboren.“

„Werden nicht alle Nullnummern aus der Leere geboren?“

Fenrir schüttelte den Kopf. „Nein, ich meine, du lebst in der Leere.“ Fenrir lächelte, ein Grinsen mit spitzen Zähnen, Raekasts Reißzahn in voller Pracht.

„Moment, du lebst im Himmel?“ Die Möglichkeit ließ Tad ganz schwindlig werden.

„Alle Lebewesen tun das. Zumindest wird uns das so beigebracht. Wer von uns jedoch den Schöpfer erreicht, lebt frei. Die Essenz der Ewigkeit ist so stark, so herrlich, dass sie jedes geringere Wesen vereinnahmt. Nur wer den Glanz nicht ertragen kann, lebt an Orten wie diesem.“ Fenrir scharrte mit seinen Krallen im Dreck. „In einem geschaffenen Raum.“

„Einem Dungeon.“ Tad atmete auf und konnte die Geheimnisse des Universums, die sich vor ihm auftaten, kaum fassen.

Fenrir nickte. „Aber diese Dungeons befinden sich im Ewigen. Sie sind durch einen dünnen Schleier der Leere vor der Herrlichkeit der Essenz abgeschirmt.“ Der Wolf blickte nach oben, Tads Blick folgte ihm.

Nach oben in die Schwärze des Himmels. Des sternenlosen Nachthimmels. Diese Erkenntnis traf Tad wie Cains Faust. Dieser Himmel sah fast genauso aus wie der der Erde, nachdem die Titanenbrut den gesamten Globus überzogen hatte. Pechschwarz und ohne einen einzigen Stern am Himmel. Wie hatte er das vorher bloß nicht erkennen können! Jetzt, wo er es sich genauer ansah, war es so offensichtlich.

Kaltes Grauen durchflutete Tads Adern. Wenn die Erde durch die Essenz der Leere, die aus den Dungeons ausströmte, eingehüllt wurde, was war dann das eigentliche Ziel? Die Erde in einen Dungeon zu verwandeln? Sie in den Himmel zu versetzen, wie auch die anderen Dungeons?

Fenrir nickte, vielleicht las er Tads Gedanken. „Der zweite Zweck der Dungeons ist es, Materie zu rekrutieren.“

„Was meinst du damit?“

„Das ist eine komplizierte Geschichte, die mir die Sechs selbst erzählt haben. Möchtest du sie hören?“

„Unbedingt.“ Tad nickte.

„Am Anfang, nein, vor dem Anfang, gab es Alpha. Manche würden Alpha als einen Gott bezeichnen, da es Alpha schon immer gegeben hat.“

Tad blinzelte. „Moment mal. Alpha hat es schon immer gegeben? Was soll das überhaupt bedeuten?“

Fenrir legte den Kopf schief. „Es bedeutet, was es bedeutet. Es gibt Alpha. Alpha kennt weder einen Anfang noch ein Ende. Alpha besteht im Ewigen inmitten der Essenz.“

In Tads Kopf begann es zu pochen. „Wie kann es etwas geben, ohne dass es erschaffen worden ist?“

Fenrirs Augen funkelten verwundert. „Ist es nicht eher seltsam, dass es überhaupt einen Anfang geben kann? Denn wenn es einen Anfang gibt, muss das bedeuten, dass es vorher nichts gegeben hat. Und wie kann irgendetwas aus dem Nichts entstehen?“ Er blickte Tad an, als wäre er ein Idiot.

„Du willst damit also behaupten, dass es dieses gottähnliche Wesen einfach schon immer gegeben hat. Dass der gesamte Himmel nur deswegen da ist?“

Fenrir nickte kurz, als wäre das die naheliegendste Sache der Welt. Tad blinzelte. Es überraschte ihn ein wenig, dass religiöse Menschen mit etwas Recht behalten hatten. Tad hatte die Urknalltheorie immer für eine Tatsache gehalten. Dass das Leben aus dem Nichts entstanden war. Es schien viel wahrscheinlicher, dass sich das Leben aus den kleinsten Zellen entwickelt hatte, als dass es von einem Wesen erschaffen wurde, das es schon immer im Himmel gegeben hatte … und das irgendetwas getan hatte … irgendwo. Tad presste seine Daumen an seine Schläfen. Er hatte nicht erwartet, dass ein sprechender Wolf ihn in eine existenzielle Krise stürzen würde.

Der Wolf knurrte, offensichtlich verärgert. „Wieso steckst du hier schon fest? Wir sind doch noch nicht einmal zu den komplizierten Teilen gekommen.“

„Tut mir leid. Manche Leute sagen, dass es einen Gott gibt, ich habe ihnen nur nie geglaubt. Der Gedanke, dass es Alpha schon immer gegeben hat, tut einfach in meinem Gehirn weh. Dass es da draußen ein Wesen gibt, das es schon immer gegeben hat, ist einfach so … unglaublich.“

„Das ist der Weg der Ewigkeit. Es ist paradox zu glauben, dass das Ewige jemals beginnen könnte, dass es aus dem Nichts geboren werden könnte, und deshalb ist die einzige logische Schlussfolgerung, dass es schon immer vorhanden war. Genauso verhält es sich mit Alpha.“

„Also gut, lass uns diesen Teil überspringen“, sagte Tad, der nicht sicher war, ob sein Gehirn noch mehr davon verkraften konnte. „Was ist dann passiert?“

Ohne zu zögern, fuhr der Wolf fort. „‘Alpha’, das Wesen, das es schon immer gegeben hat.“

„Ja, das verstehe ich ja, mach weiter.“

„Wollte mehr.“

Tad setzte sich fassungslos auf den Boden. „Moment. Er wollte mehr?“

Fenrir schüttelte den Kopf. „Nicht er. Es. Alpha hat kein Geschlecht. Allerdings war es Alpha, der sowohl die männliche als auch die weibliche Form erschaffen hat, aber dazu kommen wir noch.“

Tad hätte fast etwas eingeworfen, aber der Wolf fuhr mit seiner Erzählung fort.

„Die Ewigkeit ist endlos und leer. Alpha in seiner Vollkommenheit hat sich gelangweilt, und die Einsamkeit hat sich in seinem Schoß eingenistet. Die Sechs haben mir selbst diese Geschichte erzählt, und behauptet, dass sich Alpha in seinen unendlichen Gedanken danach sehnte, unvollständig zu sein. Es wollte nicht nur ein anderes Wesen haben, mit dem es die Ewigkeit teilen konnte, sondern auch, dass dieses Wesen vollkommen war.“

Tad spürte einen Schmerz in seiner Brust, als er sich die Ausmaße von Alphas Einsamkeit vorstellte. Er war erst sechzehn, aber er kannte dieses Verlangen gut genug. Irgendwann, in der Zukunft, wollte er auch jemanden finden, mit dem er sein Leben teilen konnte. Jemanden, der ihn so annehmen würde, wie er war. Da drängte sich das Bild von Liz’ lächelndem Gesicht mit den erröteten Wangen an die Oberfläche. Aber Tad schob es beiseite und widmete sich Fenrirs weiterer Erzählung.

„Äonen lang probierte Alpha, aus der reichhaltigen Essenz des Ewigen seinesgleichen zu schaffen. Aber keine seiner Schöpfungen, selbst die, die empfindungsfähig waren, konnten es mit Alphas Macht oder Form aufnehmen. Die Essenz allein machte einen schlechten Körper und einen noch schlechteren Geist. Alpha konnte Seelen erschaffen, hatte aber keine Gefäße, in die er sie stecken konnte.“

Tad dachte an all die Kreaturen mit goldener Essenz, die er gesehen hatte. Abgesehen von der Essenz der Leere, wie Leo, waren sie alle nur schwache Abbilder ihres früheren Selbst.

„Also hat Alpha getan, was es für das Beste gehalten hat. Es hat sein eigenes Gefäß, seinen eigenen Körper, in sieben perfekte Schöpfer aufgeteilt, drei männliche, drei weibliche und einen Vermittler, und seine Macht gleichmäßig unter den sieben aufgeteilt. Jeder mit Ausnahme des Vermittlers hatte einen Partner, mit dem er die Unendlichkeit teilen konnte.“ Da hielt Fenrir inne.

Tad stellte die offensichtliche Frage. „Warum hat Alpha den Vermittler nicht zu seinem Partner gemacht, wenn es doch nicht allein sein wollte?“

Fenrir nickte. „Weil Alpha noch mehr wollte. Es hat sich vorgestellt, dass das Ewige voller Leben sein würde und mit anderen, die ihm ebenbürtig sind, geteilt werden sollte. Es konnte sein Gefäß nur bis zu einem gewissen Grad teilen, also hat es nach einer anderen Möglichkeit gesucht, einen Partner für den Vermittler zu schaffen. Es wollte neues Leben erschaffen, ohne sein eigenes Wesen und seine Wahrnehmung zu verletzen. Eine Herkulesaufgabe, die keiner von uns je verstehen wird. Alpha wollte, dass einer von ihnen weiterhin Einsamkeit erfahren sollte, damit es seinen früheren Schmerz nie vergessen würde.“

Warum sollte man sich selbst Leid zufügen, wenn man das gar nicht nötig hatte? Für Tad klang das alles ziemlich masochistisch, aber es stand ihm nicht zu, über die Beweggründe von etwas zu urteilen, das es schon immer gegeben hatte und das ewig da sein würde.

Fenrir fuhr fort. „Alphas Experimente sind weitergegangen, für Äonen, für Ewigkeiten, länger als du oder ich je ganz verstehen werden. Aber alle Versuche sind fehlgeschlagen. Es konnte keine Substanz gefunden werden, die es wert war, ein Gefäß zu werden, und im Gegensatz zu dir oder mir konnte Alpha sich nicht fortpflanzen, ohne sich weiter zu teilen. Es war in der Sackgasse der Ewigkeit angekommen.“

Fenrir schaute Tad in die Augen, um die Bedeutung seiner nächsten Worte zu unterstreichen.

„Aber dann entdeckte Alpha die Leere.“

Fenrir blickte sich in der Dunkelheit um, die sie beide umfing. „Wie alle Wesen war auch Alpha blind für die Leere, blind für das, was es in der Leere gab, aber eine der Sieben, Eva, spürte dieses Fehlen. Das Fehlen von etwas. Alles andere konnte Alpha spüren, aber dieses eine Etwas war die Leere. Ein blinder Fleck.“

Fenrir hielt inne. „Ich weiß nicht, wie ich diesen nächsten Teil erklären soll. Denn selbst die Erklärung der Sechs hat für mich damals keinen Sinn ergeben und tut es auch heute nicht. Alpha hat behauptet, die Ewigkeit sei wie eine Münze, sie habe zwei Seiten. Und doch lebten sie alle nur auf einer Seite. Die Wirklichkeit war der Boden zwischen den beiden Seiten. Und den haben sie zerbrochen.“

Tad runzelte die Stirn. „Sie haben die Wirklichkeit zerbrochen?“

Fenrir nickte nur. „Ich weiß auch nicht, was das zu bedeuten hat, aber Alpha hat eine so große Kraft benötigt, um die beiden Hälften der Ewigkeit zu durchschlagen, dass das die gesamte Kraft der Sieben erforderte. Sie haben die ewige Essenz selbst kanalisiert. Dazu haben sie die gesamte Essenz in sich aufgenommen und die Wirklichkeit so verdreht, dass es beide Hälften der Münze auf derselben Seite geben konnte. Sie haben die beiden Hälften in einer gewaltigen Explosion nie gekannter Stärke und Macht zusammengeführt.“

Tad erstarrte, gebannt von der Geschichte, die Fenrir ihm erzählt hatte. Was der Wolf da beschrieb, hörte sich an wie der Beginn dessen, was die Menschen den Urknall nannten. Der Anfang von allem. Seit jeher hatte die Menschheit Fragen über das Universum gestellt, und hier, vor seinen Augen, gab es da jemanden, der ihm die Wirklichkeit und die Fragen, wie das Leben entstanden war, ausführlich erläuterte.

„Das größte Risiko, das Alpha je eingegangen ist, war am Ende ein Erfolg. Das Ergebnis war eine Explosion, die sowohl den Himmel als auch die Leere erschütterte. Alpha selbst, alle sieben von ihnen, haben für eine Zeit lang das Bewusstsein verloren. So etwas hatten sie noch nie erlebt, so gewaltig war die Explosion. Aber nachdem sie wieder zu sich gekommen waren, nachdem sie zum ersten Mal ihre Erfahrung mit dem Nichts gemacht hatten, haben sechs der sieben erkannt, was es bedeutet, Angst zu haben. Sie haben bereut, jemals an der Wirklichkeit herumgepfuscht zu haben. Nie zuvor hatten sie die Möglichkeit in Betracht gezogen, dass es sie nicht geben könnte. Dass sie eines Tages sterben könnten. Diese Angst hat sich in ihren Herzen eingenistet und sie in ihrem Vorankommen behindert. Außer Eva. Eva ist an den Ort der Explosion zurückgekehrt und hat festgestellt, dass sich ein Riss in der Wirklichkeit gebildet hat. Die Essenz der Ewigkeit ist in diesen Riss eingedrungen, aber noch beunruhigender ist, dass das „Nichts“, das sie zuvor empfunden hatte, im Gegenzug in die Ewigkeit eingedrungen ist. Zuerst hat sie sich nichts dabei gedacht.“

„Es war Eva, die als erste die Hinterlist in ihrem Herzen wahrgenommen hat, die Fähigkeit, Geheimnisse vor dem Rest von Alpha zu bewahren. Sie hat, ohne dass der Rest von Alpha es wusste, den Riss erweitert und den wahren Schatz der Leere gefunden.“

Tad lehnte sich vor und fragte sich, was der wahre Schatz sein könnte.

„Materie“, hauchte der Wolf. „Greifbare Materie, die, ungeschützt von der Essenz der Ewigkeit, sich entzünden und zu Nichts verbrennen würde, zurück zu Energie. Eva hat nicht verstanden, was sich da vor ihren Augen abgespielt hat. Jahrtausende lang nicht. Aber schließlich ist sie in die Leere vorgedrungen und hat sie mit solcher Materie angefüllt vorgefunden. Mit Felsen und Metallen, Gasen und Staub. Sie war gefesselt von jeder einzelnen Entdeckung und hat die Geheimnisse der Leere eifrig studiert. Irgendwann schließlich hat sie gelernt, sie zu nutzen, sie zu beherrschen. Und so ist aus ihr das erste Leben entstanden.

Tad zog die Augenbrauen hoch. „Ganz von allein?“

Der Wolf nickte. „Die Körper der Sechs funktionieren nicht so wie unsere. Sie hat das Leben nicht durch biologische Übertragung geschaffen, sondern durch sorgfältige Untersuchungen und Versuche über viele Äonen hinweg. Schließlich hat sie einen Organismus hervorgebracht, der sich mit den Seelen jener Essenz verbinden konnte, die sie schon so lange geschaffen hatten. Das Gefäß, das Leben enthielt. Voller Aufregung berichtete Eva dem Rest von Alpha von ihrem Wissen. Zuerst waren sie bestürzt über ihre Verschwiegenheit, über ihren Verrat, aber schnell wurde ihnen klar, wie wertvoll ihre Arbeit war. Denn sie hatte allein erreicht, was sie gemeinsam nicht geschafft hatten.“

In Tads Kopf drehte sich alles.

„Doch dann hat sie etwas Unverzeihliches getan, zumindest für Alpha. Sie hat herausgefunden, wie ihre Schöpfungen die Essenz selbst aufnehmen und ihre Eigenschaften an ihre eigenen Kinder weitergeben können. Sie hat in sich selbst Leben geschaffen. Ganz von selbst. Damit hat sie die Ausbreitung von Leben über Alpha hinaus ermöglicht. Jenseits der Schöpfer von Alpha. Die Entstehung des Lebens wurde nicht mehr sorgfältig von Alpha kontrolliert. Von diesen Schöpfungen, diesen sich selbst fortpflanzenden Schöpfungen, stammen wir alle ab. Auch dein Leben stammt höchstwahrscheinlich von Eva, der Verbannten Mutter, ab.“

Fenrir hielt eine Sekunde lang zögernd inne. „Wir haben die Geschichte übersprungen, aber die anderen Schöpfer Alphas sahen in ihrer Entdeckung eine Bedrohung ihrer eigenen Heiligkeit, von Alpha selbst, und verbannten sie durch das Loch, das sie aufgerissen hatte. Sie warfen sie zur Strafe für immer in die Leere.“ Schließlich verstummte Fenrir, tief in Gedanken versunken.

„Und woher kommen dann die Nullnummern? Und Zero.“

Fenrir knurrte, ein grausames Licht glitzerte in seinen Augen. „Du willst die Geschichte der Leere? Nach all dem Gerede willst du immer noch mehr? Nun gut. Wenn du den Rest dieser Geschichte erfahren möchtest, den Rest unserer Geschichte, dann halte ich die als Faustpfand zurück, bis wir unseren Vertrag geschlossen haben.“

Fenrir erhob sich, seine Augen funkelten gelb. Zwischen schattenhaften, goldenen Zähnen schimmerte ein weißer Reißzahn hell und weiß.

Tad stand auf und hatte sich in seinem ganzen Leben noch nie so motiviert gefühlt wie in diesem Moment. „Nur zehn Minuten, richtig?“

Fenrir nickte.

Tad sog den Atem durch seine geschlossenen Zähne ein. Wie schwer konnte das schon sein?


Kapitel 7


Acht Phantomwölfe umringten Tad.

Fenrir selbst saß auf seinem Holzpfahl und sah von oben zu. „Schließe deine Augen. Und dann fang an.“

Tad schloss seine Augen und streckte seine Wahrnehmungsranken zu jeder der Trugbilder aus. Die Wölfe umkreisten ihn zuerst langsam, dann beschleunigten sie das Tempo. Schließlich stürzte sich der erste auf Tad und biss ihn in die Wade. Tad drehte sich um, unbewaffnet, und trat nach der Schnauze des Wolfes, wobei er die schimmernden Zähne erwischte und den Wolf zurücktrieb. Daraufhin bohrten sich zwei Schnauzen in seinen ihnen eben erst zugekehrten Rücken. Tad verzog schmerzhaft das Gesicht und die Wölfe hielten mit ihrem Angriff inne.

„Nein, nicht so. Was treibst du denn da? Der erste Wolf war ein Ablenkungsmanöver und du hast dich sofort auf ihn gestürzt. Deine Feinde sind in der Überzahl, also achte nur auf das, was dir schaden kann: Waffen, Zaubersprüche und schließlich die Absicht des Feindes, wenn du sie besser erkennt. Es ist doch nicht das erste Mal, dass du gegen diesen Feind kämpfst, was sind sie also?“

Tad kam sich ein bisschen albern vor, von einem Wolf auf einem Pfahl belehrt zu werden. „Trugbilder. Nur die Zähne sind echt.“ Seine Antwort klang ein bisschen griesgrämiger, als er beabsichtigt hatte.

„Was bist du, ein bockiger Welpe? Ja, die Wölfe sind Täuschungen, also warum vergeudest du so viel Wahrnehmung, um jede ihrer Bewegungen zu verfolgen? Was solltest du stattdessen tun?“

Tad dachte einen Moment lang nach. „Kannst du denn meine Wahrnehmungsranken sehen?“

Die Augen des Wolfes flackerten kurz rot auf. „Wir haben beide eine Verbindung zu den Ranken, ich kann in etwa das sehen, was du auch siehst. Und jetzt konzentrier dich.“

Was der Wolf sagte, leuchtete ein. Im Moment verfügte Tad über zu viele Informationen. Also verengte Tad seine Wahrnehmungsranken, um nur die Schnauzen der Wölfe zu verfolgen, und drang sogar in ihre Mäuler ein, um die Zähne zu erfassen. Das fühlte sich zwar wie eine seltsame Verletzung der Privatsphäre an, aber es verschaffte ihm ein zuverlässiges Bild davon, was die einzelnen Zähne gerade machten und wie weit sie von ihm entfernt waren.

„Fang an …“

„Moment, was ist, wenn sie anfangen zu zaubern oder so? Ich bin doch so gut wie blind, ich kann gar nicht sehen, was sie tun.“

Fenrir knurrte verärgert, seine Augen blitzten gelb „Du bist ein Welpe, noch nicht einmal abgenabelt und spielst schon den Wolf. Du musst lernen zu stehen, bevor du springen kannst. Mach die Augen zu.“ Fenrirs Knurren verstärkte sich, voll des Ärgers, unterbrochen worden zu sein. „Und fang endlich an.“

Tad schloss die Augen und richtete seine Wahrnehmung auf die Zähne der Wölfe, die ihn umkreisten. Wie zuvor stürzte ein Wolf nach vorne und schnappte mit dem Gebiss zu, aber der Abstand war kurz, Tad lehnte sich zurück und der Treffer verfehlte sein Ziel. Da näherte sich von hinten ein zweites Gebiss, Tad wirbelte mit einem Tritt herum und beförderte es in die Luft. Seine Wahrnehmungsranke verfolgte, wohin der Wolf flog. Plötzlich kamen ein dritter und ein vierter Wolf aus entgegengesetzten Richtungen, beide in seinem toten Winkel, aber er konnte sie spüren. Ohne all die überschüssigen Informationen und mit der genauen Bestimmung der Gefahren durch seine Wahrnehmung verbesserte sich Tads Reaktionsvermögen. Er trat vor und näherte sich, damit der Zangenangriff nicht gleichzeitig erfolgen konnte. Ein Schlag ließ die Reißzähne des ersten Wolfs zu Boden gehen. Dann wirbelte er gerade noch rechtzeitig herum, um das offene Maul des zweiten Wolfs zu erwischen. Die Zähne bohrten sich schmerzhaft tief in seine Finger, aber er riss die Kiefer auseinander und schleuderte sie weg, nur um dann von drei weiteren Wölfen angegriffen zu werden.

Wenn er sein Schwert gehabt hätte, hätte er einen riesigen Bogenhieb ausgeführt, um die drei Angreifer gleichzeitig abzuwehren, aber das konnte er nicht. Fenrir behauptete, man müsse erst lernen, ohne Waffen zu kämpfen, bevor man einen Kampf wirklich beherrschen könne. Tad fand das nicht ganz richtig, aber er widersprach nicht. Wie konnte es dann meisterhafte Schwertkämpfer geben? Die mussten doch ohne ihre Waffen völlig nutzlos sein. Tad schlug nach zwei weiteren Gebissen, aber das dritte bohrte sich in sein Hinterteil.

Fenrir brach in ein Gebrüll aus, und der Kampf kam zum Stillstand. „Genau da. Wo ist dein Verstand geblieben? Deine Bewegungen waren klar und eindeutig, und dann warst du plötzlich weg. Warum haben sich deine Gedanken vom Kampf abgewandt?“

Verlegenheit zeichnete sich auf Tads Wangen ab. Noch nie hatte ihn jemand so genau beobachtet, und seine Antwort konnte seine Beschämung nicht lindern. „Ich habe darüber nachgedacht, wie ich mich gegen den dreifachen Angriff mit meinem Schwert verteidigen würde … und dann habe ich an Schwertkämpfer gedacht.“

Fenrir hüpfte von seinem Pfahl herunter. Seine gelben Augen sahen aus, als würden sie aus ihren Höhlen springen. Tad hatte noch nie einen so ungläubigen Wolf gesehen. „Was für einen Sinn sollte das haben? Du kämpfst mit den Mitteln, die du zur Hand hast, nicht mit denen, die du gerne hättest. Was nützt es, sich nach einer Waffe zu sehnen, wenn man kämpft? Bist du noch nie entwaffnet worden?“

Die vielen Male, die er entwaffnet worden war, gingen Tad noch einmal schmerzhaft durch den Kopf. Und dann all die Male, bei denen er beinahe entwaffnet worden wäre und nur durch die Eigenschaft von Raekasts Reißzahn gerettet worden war, den man ihm nicht entreißen konnte.

Fenrir schnappte zweimal mit den Kiefern, um seine nächsten Worte zu betonen. „Es gibt keinen Wert, der geistige Konzentration schärfen kann. Die Disziplin wird von ihrem Besitzer geschmiedet. Sie kann weder verschenkt noch von anderen geklaut werden. Die Disziplin, die du heute aufbaust, wird dir für den Rest deines Lebens dienen, oder wenn du es zum Schöpfer schaffst, für die Ewigkeit. Dein willensschwacher Kampfstil mag vielleicht bei den Soldaten geklappt haben, aber je weiter du aufsteigst, desto mächtiger werden deine Feinde. Andere Nullnummern teilen nicht dieselbe Schwäche wie du, das kann ich dir versprechen.“

Tads Wangen brannten heißer, aber er nickte. „Ich mache es beim nächsten Mal richtig.“

Da flackerten Fenrirs Augen erneut auf. „Nein, das wirst du nicht. Du wirst es versuchen und scheitern. Und dann noch häufiger versagen. Deine Misserfolge werden zu Schwielen, aber wenn du aus dem Schmerz lernst und nicht zulässt, dass deine Fehlschläge deine gesamte Persönlichkeit bestimmen, wirst du schon bald einen Hauch von Erfolg erkennen können. Und der wird stetig anwachsen. Kein Welpe kann an einem Tag vom Laufen zum Jagen übergehen. Aber wenn du durchhältst, kannst du einen Willen entwickeln, der so stark ist, dass er selbst den Himmel erschüttern kann. Meine Misserfolge haben jeden meiner Erfolge geprägt, und das gilt auch für deine, ob du das nun einsehen magst oder nicht.“

Dies war der gesprächigste Wolf, den Tad je getroffen hatte. Und obwohl Tad lieber beim ersten Mal Erfolg gehabt hätte, als zu versagen, behielt er das für sich. „Na gut, lass es mich nochmal versuchen.“

Fenrir nickte, drehte sich um und sprang noch einmal auf die Spitze des Holzpfahls. Die Wölfe umkreisten Tad in einem vertrauten Muster. Tad konzentrierte seine Gedanken und löschte alle überflüssigen Überlegungen, die ihn bloß ablenken hätten können. Seine Wahrnehmungsranken dehnten sich aus und hielten jedes einzelne Maul der Phantomwölfe fest im Blick.

Da stürmten die Wölfe vorwärts, schneller und schneller. Tad bewegte sich wie ein Wirbelwind und schlug jeden zurück, der sich näherte. Er machte kleine Schritte zur Seite, um schnelle Schläge, Fersenstöße, Tritte und sogar hier und da ein Knie einzusetzen. Der Kampf hatte bereits rasend schnell begonnen, wurde dann aber nur noch schneller. Die Wölfe stürzten sich mit einer unmöglichen Koordination auf ihn und ließen Tad nicht eine Sekunde zum Atmen. Schließlich griffen vier Wölfe von jeder Seite an, während einer in der Luft hüpfte und direkt von oben herabstürzte. Tad zwang Mana in seine Fäuste und schoss einen Feuerblitz auf die beiden, die ihn von der Seite angriffen. Dann rollte er sich von dem über ihm weg und rammte dem vorderen Angreifer seine Schulter in die Zähne. Mit einem schnellen Fersenstoß beseitigte er die Zähne des hinteren Angreifers und verpasste schließlich dem Wolf, der sich aus der Luft auf ihn gestürzt hatte, einen Tritt in die Hüfte, der ihn zur Seite stieß.

Plötzlich verschwanden die Trugbilder.

„Nein, nein, nein, nein, nein. Keine Magie. Noch nicht. Dazu kommen wir noch. Das ist ein Training für deine Bewegungen, deine Wahrnehmung und vor allem für deine Beobachtungsgabe. So kannst du lernen, die Feinde von allen Seiten zu erspüren. Zerbrich dir den Kopf über die Schwierigkeiten, trichtere deinem Körper die Bewegungen ein, bis sie dir zur zweiten Natur werden. Schließe deine Augen und trage das hier.“ Fenrir versenkte seine Reißzähne in seinem eigenen schattenhaften Körper, riss sich ein Stück Stoff aus den Rippen und spuckte es Tad entgegen.

Tad fing es in der Luft auf und formte es mit seinem Willen zu einem losen Schattenband, das sich von selbst zusammenzog, nachdem er es über seine Augen gelegt hatte. Nicht einmal das silberne Licht des Dungeons durchdrang nun das dunkle Tuch. Er war blind.

„Du wirst das Tuch tragen, solange ich es will. Ob du isst, schläfst oder trainierst, du erkundest deine Welt mit verbundenen Augen. Erst dann wirst du erkennen, was sich wirklich um dich herum befindet.“

Tad nickte nur.

***

Vierundzwanzig Wölfe umkreisten Tad, schnappten und heulten und taten alles, um ihn abzulenken, aber Tad behielt seine Wahrnehmung fest auf ihre Zähne gerichtet. Und Krallen. Fenrir hatte die irgendwann in Woche 6 hinzugefügt und nach und nach immer mehr Wölfe, mit denen Tad fertig werden musste. Aber Tad verdrängte die Gedanken, um sich auf den Kampf vorzubereiten. Jede Unachtsamkeit konnte tödlich enden. Erbarmen, so hatte Tad festgestellt, gehörte nicht gerade zu Fenrirs stärksten Eigenschaften.

Tad verpasste einem Wolfskiefer einen Schlag mit der Rückhand, der ihn durch die Luft schleuderte, dann drehte er sich und ließ zwei weitere schnappende Kiefer mit einem Schlag mit der Handfläche nach unten zu Boden sinken. Tad stürmte durch die Lücke, die durch das Fehlen der beiden Wölfe entstanden war, nach vorne und kämpfte gegen das Meer knurrender Schattenwölfe, die sich mit Vollgas zurückzogen. Einige Wölfe kreisten bereits, um ihn erneut zu umzingeln, aber Tads Konzentration war auf dem Höhepunkt. Er stürmte vor, schlug einem der bissigen Angreifer das Knie ins Gesicht, stieß einen zweiten mit der Faust zur Seite und schlug mit einem einzigen geschmeidigen Tritt die Klauen von fünf Wölfen aus dem Weg, die sich unbeabsichtigt aufgereiht hatten. Tad stürmte durch die neu entstandene Öffnung, wobei er sich durch unvermeidliche Schläge leichte Kratzer zuzog, aber er schaffte es auf die andere Seite der wimmelnden Wölfe und begann erneut seinen Rückzug.

Sechs Wölfe sprangen aus der Erde unter ihm, aus einer Art Hinterhalt, und Tads Wahrnehmung erfasste sofort jeden ihrer Reißzähne und Klauen. Fenrir gönnte Tads seine neuen Strategien nicht lange, er passte sich schneller an als jeder andere, den Tad je gesehen hatte. Schon trafen die Reißzähne seinen Rücken. Warmes Blut tropfte über seine nackte Haut, aber Tad kämpfte weiter. Ein Wirbelwind aus Tritten, Knien, Schlägen, Kinnhaken, sowie Stößen mit dem Ellbogen hielt die Wölfe in Schach. Sie kamen jetzt immer schneller, sowohl was die Geschwindigkeit, als auch was die Koordination anging, da Tad jetzt bewegungslos dastand. Die Abstände zwischen den Angriffen wurden immer kürzer, bis Tad kaum noch mithalten konnte.

Jede Trainingseinheit endete auf diese Weise: Tad wurde bis an seine äußersten Grenzen getrieben. Wie wenn er langsam bei lebendigem Leib aufgefressen worden wäre, aber er kämpfte immer noch, er erprobte, wie er seinen Körper auf neue Art und Weise bewegen konnte, um seine missliche Lage zu meistern. Als Tads Bewegungen auch nur um ein Haar langsamer wurden, rissen die Wölfe ein Stück Fleisch aus seinem Trizeps und ein weiteres aus der Rückseite seines Oberschenkels. Da ließ Tad seine Wahrnehmung etwas schleifen. Anstatt jeden Wolf fest im Griff zu haben, ließ Tad seine Wahrnehmung wie eine Wolke über jeder drohenden Gefahr schweben. Wenn zwei Wolken nahe beieinander waren, verschmolzen sie, und Tad konnte beide mit einer einzigen Bewegung abwehren. Während er an Klarheit verlor, gewann er die Sekundenbruchteile, die er inmitten des Chaos brauchte, um die vielen Angriffe abzuwehren, die auf ihn einprasselten.

Tad kämpfte sich durch den Schmerz und das Durcheinander. Jeder Angriff wurde schnell mit einem Gegenangriff beantwortet. Seine Tritte und Hiebe waren wie ein Messer, das durch den Wind schnitt. Sein Körper bewegte sich geschmeidig und wehrte die endlosen Angreifer ab, bis sie schließlich innehielten. Tad atmete tief ein und stützte seine Hände in die Seiten. Selbst mit seiner verbesserten Verfassung zehrte die Geschwindigkeit, mit der er kämpfte, an seiner Ausdauer.

„Gut gemacht.“

Tad sank erschöpft zu Boden und schnappte nach Luft. Ein Blick auf seinen Gesundheitsbalken zeigte, dass er noch 750 Lebenspunkte hatte. Fenrir hatte ihm fast 2000 Lebenspunkte abgeknöpft, aber was ihn mehr belastete als sein Schaden, war die geistige Erschöpfung, weil er sich so lange konzentrieren musste.

Plötzlich stürzte sich ein Wolf auf seinen entblößten Hals, aber seine Wahrnehmungsranke erfasste ihn weiterhin. Ohne nachzudenken, rammte er ihm seine Faust in den Unterkiefer und schleuderte ihn herum.

„Gut. Dein Körper kann selbstständig auf Gefahren reagieren. Es ist Zeit für die nächste Stufe deines Trainings.“ Fenrir klang zufrieden.

Es war neun Monate oder vierzig Wochen her, dass Tad mit dem Training begonnen hatte. Er war so lange mit verbundenen Augen unterwegs gewesen, dass seine Wahrnehmung ständig die umliegende Landschaft durchstreifte. Tad schlief auf der Hügelkuppe zusammen mit Fenrir, der ihm in den Momenten kurz vor dem Schlaf auflauerte. Oder in den Momenten danach. Oder mitten in der Nacht, wenn Tads Schlaf am tiefsten war. Oder wenn Tad auf dem Klo war. Nichts war mehr sicher. Aber gerade deshalb war Tads Wahrnehmung schärfer als je zuvor. Er unterteilte seine Wahrnehmung in drei Abschnitte. Die am weitesten reichende Wahrnehmungsranke zog sich um Tad herum und reichte so weit, wie es ging. Sie umkreiste ihn fast jede Sekunde und verschaffte ihm einen Überblick über die Landschaft, die ihn umgab, und verriet ihm, was weiter erkundet werden musste. Der zweite Abschnitt war eine wuchtige, breite Ranke, die auf die entdeckten Gefahrenquellen zusteuerte, auf Veränderungen im Gelände, auf Getreidebündel, die das Kampffeld übersäten, um Hindernisse zu simulieren, auf alles, worüber er stolpern könnte, und vor allem, um versteckte Phantomwölfe zu entdecken, die nur darauf warteten, zuzubeißen. Fenrir schien großen Gefallen daran zu finden, Tad immer dann anzugreifen, wenn er es am wenigsten erwartete. Seine letzte Verteidigungslinie war eine Blase, die sich um ihn herum bildete und etwa einen halben Meter groß war. Sie übertrug alles mit größter Präzision, und fing die unmittelbarsten Bedrohungen ab. Alles, was durch die anderen beiden Ebenen in diese Blase eindrang, wurde mit voller Wucht zurückgeschleudert, gemieden oder abgewehrt. Aber abgesehen von Fenrirs Reißzähnen hatte nichts anderes bisher seine beiden anderen Verteidigungsschichten durchdrungen und ihn auf diese Weise überrascht. Nicht, dass es hier noch irgendwelche anderen Lebewesen gegeben hätte.

Tad schnappte nach Luft und stellte sich die Frage, die ihm seit Beginn seiner Ausbildung nicht aus dem Kopf gegangen war. Er hatte darauf gewartet, sie zu stellen, sobald Fenrir gute Laune zu haben schien. Aber Tad fand schnell heraus, dass der Wolf nie gute Laune hatte. So zufrieden wie jetzt hatte er den Wolf noch nie gesehen. „Was sind dann also die Nullnummern? Wenn wir alle von Alpha abstammen, was haben dann die Nullnummern damit zu tun?“

Fenrirs Stimme grummelte. „Noch nicht, Kleiner. Wir haben noch keinen Vertrag geschlossen.“

Tads Hoffnungen zerschlugen sich. Es waren acht zermürbende Monate gewesen, in denen seine Fantasie verrückt gespielt hatte. Warum war Tad anders als alle anderen auf der Erde, die eine glänzende, goldene Essenz und keine ölige Essenz der Leere besaßen? Diese Frage hatte ihn selbst in den schlimmsten Zeiten angetrieben. Aber Tad ließ nicht locker.

„Dann kämpfe gegen mich. Los. Ich halte noch zehn Minuten durch.“

Fenrir stand ganz oben auf seinem Pfahl. „Noch nicht, Junge. Du bist zwar von der Zitze deiner Mutter entwöhnt, aber wenn du Fleisch essen möchtest, musst du dir selbst Zähne wachsen lassen. Nimm deine Augenbinde ab.“ Tad konnte das eifrige Lächeln auf Fenrirs hungrigen Lippen hören. „Und jetzt lass uns mit deinem richtigen Training beginnen.“


Kapitel 8


Fenrir sprang von seinem Pfosten und stürzte sich in den Kampf. Acht Phantomwölfe umzingelten Tad. In Tads Brust kribbelte es. Bisher hatte sich Fenrir noch nicht persönlich in sein Training eingeschaltet, aber die Luft zwischen ihnen war angespannt. Tad fühlte sich ein wenig gekränkt. Nur acht? Sicherlich war Fenrir selbst keine sechzehn Wölfe wert, schon gar nicht, wenn er wieder sehen konnte.

„Es gibt keinen Ersatz für Erfahrung.“

Fenrir sprang Tad an die Kehle, doch Tads Faust flog auf sein offenes Maul zu. Plötzlich schlug ein Feuerstrahl mit ungeheurer Wucht in Tads Rücken ein und ließ ihn einen unerwarteten Schritt nach vorne machen. Das reichte Fenrir, um unter Tads Faust durchzuschlüpfen und ihm tief in den Hals zu beißen. Tad wich zur Seite aus und schaffte gerade genug Platz, um seine Hände zwischen die kräftigen Kiefer des Wolfes zu schieben und ihn daran zu hindern, ihm entweder die Kehle herauszureißen oder ihm mit einem Biss das Genick zu brechen. Die acht Trugbilder rissen ihm bereits das Fleisch von den Gliedmaßen. Tad flüsterte das Wort „heilen“ und reparierte den Schaden, den sie zwischen den Angriffen angerichtet hatten.

„Diesmal kommst du nicht davon, Feigling.“ Fenrirs Worte vibrierten in Tads Kehle. Tad richtete sein Augenmerk auf ein glühendes Licht direkt hinter Fenrir. Aber das Licht in Fenrirs Augen ließ Tad das Herz in die Hose rutschen.

Die Augen des Wolfes waren blutrot.

Hinter dem Wolf glühte sein Schweif und lud einen Zauber auf. Ein zweiter Feuerstrahl schoss durch alle Ebenen von Tads Wahrnehmung nach vorne und spritzte in sein Gesicht. Die Helligkeit des Feuers blendete ihn und das Feuer versengte ihn. Fenrir biss seine Zähne fester aufeinander. Blut floss über Tads Hals und seine nackte Brust. Der wahnsinnige Wolf war zurückgekehrt! Er versuchte wirklich, Tad zu töten!

Er geriet in Panik, denn seine Gesundheit schwand schneller als sie sich erholte. Es fühlte sich feige an, diese Taktik nach so langer Zeit anzuwenden, aber er hatte keine Wahl. „Erdbeben!“ Tad glitt durch den Boden, als wäre er Wasser. Ein verwirrtes Heulen kam von den Phantomwölfen über ihm, aber Fenrirs Reißzähne ließen nicht von Tads Kehle ab. Der gesamte Kopf des Wolfes war unter die Erdoberfläche getaucht. Tad verstärkte seinen Griff nach der Erde, nach seiner Verbindung zu der großen Trostlosigkeit unter ihm, und zerdrückte den Kopf des Wolfes mit einer irdenen Faust.

Tad sank in die Erde, zurück in sein altes Versteck. Da ertönte eine grausame Stimme in seinem Kopf.

„Ich lasse dich nicht entkommen, nicht dieses Mal.“

Sofort strebte Tad mit seinen Wahrnehmungsranken nach oben. Acht Wölfe buddelten wie wild in der Erde, aber Tad konnte ihren Meister nicht spüren. Doch die acht gruben sich schneller durch die Erde, als Tad es für möglich gehalten hätte. Sie waren direkt hinter ihm. Furcht verzehrte Tad. Fenrir würde nicht aufgeben. Nicht, bis Tad tot war.

Aber Fenrir hatte einen Fehler gemacht. Er war Tad in die Erde gefolgt, wo er die volle Kontrolle über alles hatte. Tad zögerte nicht einmal, bevor er alle acht Phantomwölfe zermalmte. Darüber verhärtete sich die Erde schlagartig und wurde zu Fels gepresst. Schließlich stürzte Tad in die offene Höhle, die er vor so langer Zeit gegraben hatte. Kiefer sprangen auf ihn zu, noch bevor seine Beine den Boden erreicht hatten.

Aber Tads Wahrnehmungsranken hatten sie selbstständig entdeckt. Bevor sich ihre Zähne in sein Fleisch bohrten, rammten Tads Fäuste in das Maul des geisterhaften Wolfes und stießen die beiden Trugbilder beiseite. Wie konnten sie bloß vor ihm da sein?

Da erfüllte ein Lachen seinen Geist. „Du glaubst doch nicht, dass ich die letzten acht Monate vergeudet habe, oder?“ Das Lachen wurde noch unheimlicher. „Ich habe dein Versteck gefunden, du Feigling.“

Tad füllte jetzt die gesamte Höhle mit seinen Wahrnehmungsranken aus, zog die weitreichende Ranke zurück und verstärkte die zweite. Schon spürte Tad die neuen Phantomwölfe auf, die sich mit wahnsinnigem Eifer durch die Erde gruben. Erneut drückte Tad die Erde mit voller Wucht zusammen, Schattenwölfe platzten wie Kürbisse, aber der Schatten tropfte nur in die Höhle.

Zwillingsstrahlen, einer aus Eis, der andere aus Feuer, schossen aus den Schweifen der Wölfe, selbst als sich ihre Köpfe noch von Tads Schlägen neu bildeten. Zwar erkannten Tads Wahrnehmungsranken die Magie nicht, aber seine Augen täuschten ihn nicht. Mit einer geschmeidigen Bewegung drehte er sich zwischen den Strahlen hindurch und stieß seine eigenen Feuerkugeln aus, um den Rest der Phantomwölfe zu zerschlagen.

Einen Moment lang herrschte Stille. Tad schickte seine Wahrnehmung in die Erde um ihn herum und ließ sie durch die Risse der gehärteten Erde kriechen. Überall lauerten Wölfe, direkt unter der Erde, und im selben Moment endete das Erdbeben.

Bevor Tad den Zauber erneut sprechen konnte, brachen die Wölfe durch die Decke. Jeder ihrer Schweife leuchtete in einer anderen Farbe, rot vor Feuer, weiß vor Frost oder blau vor knisternder Elektrizität. Mehrfarbige Strahlen schossen auf Tad zu. Er ließ die Erde abermals beben und schlüpfte in den Boden unter ihm, bevor die Strahlen ihn erreichten.

Da erfüllte schallendes Gelächter seinen Kopf. „Glaubst du, du bist der Einzige mit solcher Magie?“ Das Lachen verschwand aus dem Knurren des Wolfes. „Erdbeben.“

Angst machte sich in Tads Magen breit, als er spürte, wie sich die Erde hinter ihm öffnete. Mit einer Faust aus Erde stieß sich Tad schnell in Richtung Oberfläche. Bei mehreren Feinden war es ein Nachteil, vollständig von Erdreich umgeben zu sein. Mit einem Knall aus Stein und Erde flog Tad sieben Fuß in die Luft, orientierte sich neu und landete kurz bevor das Wolfsrudel durch die Erde schlüpfte. Magische Strahlen wirbelten um Tad herum, aber die wahre Gefahr war der unsichtbare Kampf um die Erde unter ihm. Tad ließ die Magie in seine Hände fließen und schleuderte Feuerblitze in Donnerblitze, Eisblitze in Feuerblitze und Donnerblitze in Eisblitze und machte damit Fenrirs Angriffswelle zunichte. Fäuste und Knie trafen die Wölfe, die im Nahkampf angriffen, aber Tads Wille war im Kampf um die Erde unter sich ungebrochen. Schweiß rann ihm über die Stirn, als er gegen Fenrirs Griff nach dem Boden ankämpfte. Beide kämpften um die Vorherrschaft.

Tads umherschweifende Wahrnehmung warnte ihn. Drei Wölfe schnappten von hinten zu, aber Tad schlug die Klauen und Reißzähne beiseite und drehte sich, um einen weiteren Regen aus magischen Angriffen abzuwehren. Schließlich endete das Beben und Tad fühlte sich plötzlich sehr allein, da seine Verbindung zur Erde erloschen war. Aber Fenrirs Beben ging weiter, denn seine Zeit war noch nicht abgelaufen. Unter Tads Füßen brach die Erde auf. Bolzen schlugen ein, und Reißzähne kratzten und bissen tief in Tads Muskeln. Jede Wunde schmerzte und blutete, aber Tad sprang mit einem gewaltigen Sprung in die Luft, der ihn dreißig Meter vom Boden und von Fenrirs Bannkreis wegbrachte. Die Wölfe verfolgten ihn. Die Lage wurde von Minute zu Minute schlimmer.

Dann endete auch Fenrirs Beben. Für einen kurzen Moment flackerte gelbes Licht in den roten Augen des Wolfes auf. „Zieh es aus dir heraus. Jedes Bisschen!“, befahl Fenrir brüllend.

„Oder ich bringe dich um, Kleiner!“ Diese Worte waren keine Drohung, sondern ein Versprechen voller Verzweiflung, während sich der Wahnsinn in Fenrirs Augen festsetzte.

Tad sammelte sich erneut, um seine Gedanken zu sammeln. Er dachte nicht an die einzelnen Wölfe, sondern an die Welt, die er für sich selbst geschaffen hatte. Seine Wahrnehmung strömte wie der Ozean auf die wahrscheinliche Bedrohung zu, sein Blick fand einen Zauber nach dem anderen, und sein Körper reagierte auf jeden einzelnen fast automatisch. Die Zeit schien sich zu verlangsamen, und Tad hatte plötzlich die Zeit, auf jeden Angriff zu reagieren.

Das Blatt begann, sich zu wenden.

Tads Bewegungen waren präzise. Sein Mana floss frei und gleichmäßiger als je zuvor. Die Wahrnehmungsranken, mit denen er die Wölfe verfolgt hatte, wurden zu Trichtern, die seine Zauber lenkten. Gleichzeitig lud Tad vierundzwanzig Feuerkugeln auf und sprengte jeden Phantomwolf in die Luft. Die Trugbilder tauchten wieder auf, aber das verschaffte Tad die dringend benötigte Zeit, um sich wieder in Position zu bringen. Fenrirs weitere Angriffe wehrte er mit Schlägen aus den Handgelenken ab. Er wirbelte in einem tödlichen Strudel herum und wurde zum Auge eines Hurrikans, aber das Auge blieb von seiner todbringenden Wirkung unberührt. Tad umhüllte seine Hände mit vorbereiteten Zaubern, um die Angriffe abzuwehren, denen er nicht ausweichen konnte, die Strahlen und Bolzen, die aus allen Richtungen heranflogen kamen. Mit jedem abgewehrten Treffer verringerte sich zwar seine Gesundheit, aber immerhin wurde die Stärke der Angriffe vermindert. Sein Mana wirkte wie ein Schild.

Aber er konnte sich nicht ewig verteidigen. Er musste angreifen. Fast so, als hätte er das schon immer getan, setzte Tad mit jedem Schlag, den er auf den Zähnen und Klauen der Phantomwölfe landete, einen Zauber frei. Ein Schlag verwandelte sich in eine Feuerexplosion, ein Tritt in eine Sense aus Eis. Die gespenstischen Knochen und Klauen wurden schneller zerfetzt, als sie sich erholen konnten, und dadurch gab es weniger Angriffe, sodass Tad mehr Zeit hatte, seinen Vorsprung auszubauen.

Plötzlich waren die Trugbilder verschwunden. Nur Fenrir war noch da. Er stand da, die Augen leuchteten rot, und aus seinem Mund quoll weißer Schaum.

Irgendetwas stimmte aber nicht.

Im Schatten verwandelten sich seine Pfoten in Hände. Mit einer riss er Raekasts Reißzahn aus seinem Maul, dann setzte er seine Verwandlung fort. Er verwandelte sich zurück in seine menschliche Gestalt.

Urangst machte sich in Tads Magen breit, und er sprang vorwärts und griff mit allem an, was er hatte. Er konnte nicht zulassen, dass Fenrir seine Verwandlung vollendete! Tad spannte seine Finger an, richtete sie wie einen Speer auf seinen Gegner und verstärkte den Schlag mit Blitzen, die er in die Seite von Fenrirs sich immer noch verwandelndem Hals rammte. Er riss ein Stück schwarzen Stoff weg, der mit goldenen Runen bedeckt war, aber der Wolf verwandelte sich noch schneller. Schließlich führte Tad seine beiden Hände zusammen und pumpte sein gesamtes Mana in einen riesigen Feuerstoß. Ein Meer aus Feuer schoss direkt in Fenrirs Gesicht und ließ den Schaum auf der Stelle verdampfen. Der Rauch trübte Tads Sicht, aber er sah das rote Glühen von Fenrirs Augen. Er stürmte vorwärts, ganz ohne Mana, und schlug mit aller Kraft mitten in Fenrirs sich neu bildenden Schatten hinein.

Da ballte sich eine schattenhafte Faust um seinen Arm und hielt die Wucht des Schlags mit unvorstellbarer Kraft ab. Ein Luftzug fegte durch den Rauch und enthüllte Fenrirs wiederhergestellten Körper. Die goldenen Ketten leuchteten weißglühend über Fenrirs gesamte Gestalt und zogen sich immer weiter zusammen.

Erneut sprühte goldenes Licht durch die Augen des Wolfsmanns. „Lauf! Ich kann es nicht mehr zurückhalten, Kleiner!“

Die Faust, die Tads Handgelenk umklammert hatte, löste sich, und Tad flog davon wie ein Pfeil, der von einem überspannten Bogen abgeschossen wurde. Tad rannte und rannte, bis selbst seine verbesserten Lungen ihn im Stich ließen und er schließlich verschwitzt und kraftlos zu Boden sank.

Da schoss ihm ein Alarmsignal durch den Kopf. Tad sprang wieder auf und rechnete mit dem Schlimmsten, dass Fenrir irgendwie durch seine ständig patrouillierende Wahrnehmung mit Ranken geschlüpft war, wie nur er es konnte, aber stattdessen es erschienen Worte in seiner Vision.

*Neuer Rekord! Du hast Fenrir 3 Minuten und 12 Sekunden lang erfolgreich bekämpft!*

Tad sackte zurück auf den Boden. Er hatte nur 3 Minuten durchgehalten, bevor er kein Mana und keine Möglichkeiten mehr besaß. Was sollte denn daran fair sein? Und was zum Teufel war das alles? Warum hatte Fenrir so plötzlich die Kontrolle verloren, wo er doch acht Monate lang erfolgreich die Zügel in der Hand gehabt hatte? Tad dehnte seine Wahrnehmung um sich herum aus, bis sie dünner war als die Luft im Raum. Sie musste sich fast anderthalb Kilometer ausdehnen, aber momentan schien sich ihm tatsächlich keine Bedrohung zu nähern.

Er war in Sicherheit.

Vorerst.


Kapitel 9


Tad drehte das Stück Schattenstoff in seiner Hand, das er aus Fenrirs Fell gerissen hatte. Rote Flecken, die wie Ameisen aussahen, krabbelten über seine Oberfläche. Das gleiche Rot, das Tad schon so oft in Fenrirs Augen gesehen hatte. Die Flecken liefen auf seine Finger zu, wo sie den Schatten festhielten, aber Tad ließ nicht zu, dass sie ihn berührten. Er verbannte das Tuch in seine leeren Slots und rief es dann wieder herbei. Doch die roten Flecken waren immer noch da. Tad legte das Tuch vor sich auf den Boden und stupste mit dem Finger vorsichtig einen der Flecken an, und erlaubte ihm damit, ihn zu berühren. Der Fleck flog auf seinen Finger zu und verschwand dann darin.

Plötzlich erfüllte Wahnsinn seinen Geist. Figuren tanzten in seinem Blickfeld, aber das Schlimmste waren die Lichter. Bunte Lichter blitzten durch seine Sicht und blendeten ihn. Flüsternde Stimmen sprachen gerade so leise, dass Tad fast glaubte, sie verstehen zu können. Und dann, so schnell wie der Anfall begonnen hatte, war der Wahnsinn auch schon wieder vorbei. Er war vollständig verschwunden.

Sabber tropfte in weißem Schaum von seinem Kinn, sein Kiefer schmerzte vom Zusammenbeißen. Er war viel weiter entfernt von der Stelle, an der das mit einem roten Fleck bedeckte Stück Schatten auf dem Erdboden lag. Wann hatte er sich bewegt? Tads Verstand brannte und es war schwierig, auch nur einen einzigen Gedanken festzuhalten, aber er wusste mit Sicherheit, dass diese roten Flecken gefährlich waren. Sie waren der pure Wahnsinn, der von dem geisteskranken Wolf selbst ausging. Obwohl er vom Wolf getrennt war, lebte sein Wahnsinn weiter, auf der Suche nach den Lebenden. Aber der schattenhafte Stoff lag auf dem schmutzigen Boden und die roten Flecken bewegten sich nicht über die Grenzen des nachtschwarzen Stoffes hinaus.

Sie entkamen nicht in das Erdreich darunter. Irgendwie schien diese Beobachtung wichtig zu sein. Tad streckte seine Handfläche aus und lud einen Feuerblitz. Den feuerte er auf das Tuch am Boden, aber als sich der Rauch verzogen hatte, krabbelten die roten Käfer des Wahnsinns unbeschadet über das Tuch.

Zumindest dachte Tad das. Bei näherer Betrachtung schien ein Käfer verletzt zu sein und lief im Kreis. In Wirklichkeit waren es keine Käfer, sondern bloß kleine rote Lichtkugeln, aber sie krabbelten wie Käfer. Tad pustete darauf und entfernte den beschädigten Käfer von den anderen. Dann legte er seinen Zeigefinger und seinen Daumen auf beide Seiten des Tuches und achtete darauf, keinen der Flecken zu berühren. Anschließend zauberte er noch einmal einen Feuerblitz und bündelte die Wucht zwischen seinen Fingern.

Die winzige Explosion knallte wie ein Feuerwerkskörper. Aber als sich der Rauch verzogen hatte, war der Käfer verschwunden. Tad verbrachte die nächste Stunde damit, die einzelnen Wanzen des Wahnsinns zu jagen und zu vernichten, bis der Stoff von ihnen befreit war. Wenn Tad den Stoff an Fenrir zurückgeben könnte, wäre er dann weniger verrückt? In gewisser Weise schien das logisch.

Wenn ja, könnte er vielleicht den Wolf von seinem Wahnsinn befreien, den Lehrmeister hervorholen, der ihn so gewissenhaft ausgebildet hatte, und den Wahnsinnigen begraben. Wenn er das schaffte, wäre der Rest seiner verbleibenden Zeit im Dungeon viel produktiver.

Mit diesem Entschluss verstaute Tad das kleine Stück Stoff wieder in seiner Dungeontasche. Er würde ihn Fenrir zurückgeben und versuchen, bei ihrem nächsten Kampf mehr von ihm zu erbeuten.

Nun untersuchte Tad seine neue Einsatzzentrale. Sie war schlicht gebaut. Ein einziges Beben hatte einen quadratischen Raum mit einem schrägen Gang, der an die Oberfläche führte, geöffnet. Er hatte sich nichts Komplizierteres einfallen lassen. Da er wusste, dass Fenrir ihn mit seinem eigenen Erdbebenzauber verfolgen konnte, wusste Tad, dass seine Zeit in dieser Höhle nicht lang andauern würde.

Er untersuchte die Lederrüstung und die Kleidung, die er darunter trug. Sie waren mit Löchern von verschiedenen Bisswunden übersät und sahen nach wenig mehr als Lumpen aus. Tad seufzte und machte sich daran, einen Rock aus den Halmen des Weizens zu weben, den er geerntet hatte. Es dauerte viel länger, als er gedacht hatte, etwas Tragbares herzustellen, aber mit der Zeit würde er sich bestimmt verbessern. In der Außenwelt würde er sich damit nicht blicken lassen, aber hier, wo nur er und Fenrir lebten, war es allemal besser als nackt zu sein.

Ausgeruht machte er sich wieder auf den Weg an die Oberfläche, um den riesigen wahnsinnigen Wolf für zehn Minuten herauszufordern. Tad hatte eine Vermutung, warum der Wolf wieder durchgedreht war: Der Wolf musste mehr Kraft aufwenden, um Tads zunehmende Fähigkeiten zu bekämpfen, was den Wahnsinn anlockte. Das hatte der Wolf auch so dargestellt, aber welche Rolle spielten die kleinen Käfer bei all dem? Je geisteskranker Fenrir wurde, desto mehr Kraft konnte er aus den goldenen Ketten ziehen, sodass der Kampf schließlich irgendwann tödlich enden würde.

Aber er konnte seine Klone nicht benutzen. Noch nicht. Die würden das Problem nur noch verschlimmern. Außerdem erkannte er jetzt, wie wichtig es war, die Klone nicht einzusetzen. Seine Fähigkeiten mit seinen Wahrnehmungsranken hatten sich ins Unermessliche gesteigert. Sogar jetzt suchten sie in seinem dreistufigen Muster nach Gefahren. Das Training löste ein Problem, von dem er gar nicht gewusst hatte, dass er es hatte. Tad hatte von Anfang an das Gefühl gehabt, sich in Kampfstrategien hervorzutun, aber das waren alles bloß die großen Linien, nicht die Feinheiten. Er hatte die Wraithford-Äxte schon benutzt, bevor er sie überhaupt schwingen konnte, um sich im Kampf wieder in Stellung zu bringen oder um einen angeschlagenen Gegner zu vernichten. Aber diese Strategien waren ausgefallen und gewagt. Sogar grenzwertig. Aber nicht so bei Fenrirs Training. Er spürte, wie er stärker und leistungsfähiger im Kampf wurde, auch wenn sich seine Werte nicht verbesserten. Seine Fähigkeit, sich zu bewegen und seine Feinde vorherzusehen, wuchs. Seine Reaktionszeit und die Fähigkeit, seine Geschwindigkeit voll auszunutzen, waren endlich in greifbarer Nähe. Früher hatte er geglaubt, dass die Verbesserung seiner Werte die Antwort auf alle Fragen zu seiner Macht sei, ohne zu erkennen, welches Potenzial in ihm schlummerte.

Jetzt hatte Fenrir angefangen, Zaubersprüche einzusetzen. Ein weiterer zu wenig ausgeschöpfter Bereich. Seitdem Tad seine Elementarzauber der Stufe 2 freigeschaltet hatte, hatte er die schwächeren vernachlässigt. Aber Fenrir kämpfte nicht auf diese Weise. Schon nach der kurzen Begegnung wusste Tad die Strategie des Wolfes zu schätzen. Fenrir baute die schwächeren Zauber in sein Angriffsmuster ein, um Fehltritte oder Lücken in seinen Bewegungen zu überdecken. Etwas, das Tad vorher gar nicht bemerkt hatte. Aber was sollte Tad jetzt tun? Wenn er vorankommen und den mächtigen Wolf im Kampf bedrängen wollte, musste er entweder einige seiner körperlichen Angriffe wegstecken oder sich durch seine zerstörerischen Zauber durchkämpfen. So oder so würde er für seinen Fortschritt mit seinem eigenen Blut bezahlen.

Tad grübelte über das Problem nach. Es musste doch eine Lösung geben, aber er fand sie nicht. Er war noch zu unerfahren, zu unbedarft, um über das Zusammenspiel von Zaubersprüchen und körperlichen Angriffen hinaus zu sehen. Er musste auch diese Fähigkeit beherrschen, bevor er ihre Schwächen erkennen konnte.

„Klassentausch.“

*Klassentausch eingeschränkt für: 3 Tage und 1 Stunde.*

Endlich hatte die Anzeige wieder gewechselt. Eine weitere Woche war verstrichen, verflogen in der Ausbildung. Es blieben nur noch … 73 Wochen. Das fühlte sich wie eine Ewigkeit an, und doch war schon fast die Hälfte seiner Zeit vorbei. Wie würde Tad nach mehr als zwei Jahren Ausbildung aussehen, wenn er aus seiner Klassenprüfung herauskäme? Das heißt, wenn er sie überhaupt überlebte. Und was, wenn sein Teleportbefehl ihn zurück zu diesem Felsen schickte, anstatt in sein Zimmer, wie er hoffte?

Tad biss die Zähne zusammen und ordnete seinen Verstand. So durfte er nicht denken. Wenn er die Hoffnung auf seinen einzigen Ausweg verlor, wofür hatte er dann so hart gearbeitet? Er klammerte sich an den dünnen Faden goldener Hoffnung wie ein Verdammter in der Wüste, der zu einer schimmernden Fata Morgana stolpert, die hinter dem nächsten Hügel liegt.

Er wollte nicht einmal auf die Idee kommen, dass seine Hoffnung nur ein Trugbild sein könnte.

Tad gab sich selbst 30 Tage Zeit, um Fenrir zu besiegen. In fünf Wochen würde er Fenrir bezwingen und einen Vertrag mit ihm schließen, bevor sich das nächste Mal die Stunde änderte. Tad stieg an die Oberfläche, um seinen Willen noch einmal gegen Fenrirs Willen zu stellen.

Dreißig Tage.

30 Tage lang konnte er alles tun. Sogar einen wahnsinnigen und mörderischen Wolf besiegen.

Wenigstens konnte er dieses Mal seine Augen benutzen.

***

Tad beschwor Zaubersprüche, die Fenrirs eigene überwältigten. Ein schneller Doppelschlag mit seiner Handfläche ließ Fenrirs wahre Gestalt herumwirbeln. Wahnsinn erfüllte seine Augen. Seine Schatten schwärmten aus, bissen und knurrten, und jeder von ihnen warf einen präzise abgestimmten Zauberspruch. Aber Tad hatte sich bereits daran gewöhnt. Die Zeit schien sich zu verlangsamen, als Tad jeden Zauber betrachtete, der auf ihn zuflog. Er berechnete die Winkel und sammelte sein Mana an sieben verschiedenen Stellen seines Körpers.

„Feuerblitz“.

Da prasselten sieben Feuerblitze auf die verschiedenen Strahlen ein und neutralisierten ihre Kraft vollständig. Das war schwieriger, als sich von seinen Wahrnehmungsranken leiten zu lassen, aber da seine Wahrnehmung die Zauber nicht spüren konnte, musste er sich auf seinen Instinkt verlassen.

Tad schenkte den Trugbildern keine Beachtung. Sein Körper reagierte sofort auf ihr Schnappen und Beißen, aber er wusste aus Erfahrung, dass sie nicht mehr zaubern konnten. Jeder von ihnen hatte eine kurze Abklingzeit, bevor sie einen weiteren Zauber wirken konnten. Flink stürzte sich Tad auf Fenrir, stach zweimal mit seinen verbesserten Fingern zu und riss noch mehr des Schattenstoffs fort. Nur ein paar Wahnsinnskäfer blieben auf den riesigen Stoffstücken, die er zerriss. Er beförderte sie sofort zu seinem wachsenden Vorrat an Stoffen, die er noch reinigen musste, tief in seiner Dungeontasche, dann verpasste er dem Wolf einen kräftigen Tritt in die Brust, der ihn gegen die Seite des einzigen Hügels auf dem Planeten krachen ließ. Fenrir kroch mit leuchtenden Augen aus dem staubigen Krater.

Tad wusste, was als Nächstes kommen würde. Was immer als Nächstes kam, wenn Tad das wilde Tier in die Enge getrieben hatte.

Dunkelrotes Licht füllte den Rachen der Bestie, Raekasts Reißzahn war in voller Pracht zu sehen. Dies war der einzige Angriff, den Tad nicht abwehren oder blocken und schon gar nicht überwältigen konnte. Er hatte versucht, Erdbeben zu zaubern und die Attacke mit einer Schicht Erde abzublocken, aber das Biest riss durch sie hindurch wie durch Butter. Einmal hatte Tad ihn mit beiden Armen abgewehrt, aber die lösten sich genauso schnell wieder auf und fast wäre Tads Unterleib komplett verdampft. Nur ein reflexartiges Ausweichen zur Seite hatte seine Organe und möglicherweise auch sein Leben gerettet. Nachwachsen mit Hilfe seiner Charaktererstellung hatte zum Glück die Gliedmaßen und Eingeweide wieder wachsen lassen, aber er musste feststellen, dass es eine interessante Einschränkung gab. Nachwachsen verbrauchte sein Mana. Als er kein Mana mehr hatte, war das Nachwachsen plötzlich zum Stillstand gekommen. Tad konzentrierte sich wieder auf den Kampf. Alle Zauber, die er auf den Lichtstrahl gerichtet hatte, waren verschluckt worden, und er hatte sogar beide Wraithford-Äxte verloren, als er versucht hatte, den Schlag abzuwehren. Sie waren beide zu Staub zerfallen.

Nein, diesem einen Angriff musste Tad ausweichen.

Aber das hörte sich einfacher an, als es war. Sieben Wölfe bissen zeitgenau zu, doch Tad wirbelte herum wie ein Wirbelwind und wehrte jeden Schlag mit geübter Präzision ab. Doch der Strahl kam zum ungünstigsten Zeitpunkt.

Aber Tad hatte eine Idee. Eine entscheidende Idee, die es ihm ermöglichen könnte, ihn abzuwehren.

Seine Essenz.

Tad lud seinen eigenen Feuerblitz auf und zog mit beiden Händen hungrig und verzweifelt an der tiefen Schwärze in seiner Seele, um die Kraft in seinen Feuerblitz zu leiten. Die tintenschwarze Finsternis bewegte sich langsam, wie Melasse, aber sie schaffte es noch rechtzeitig. Schwarze Ranken bildeten sich in dem glühenden Mana, das seine Finger bedeckte, wie Öl, das die Hände eines Mechanikers benetzte. Tad fing den Strahl mit ausgestreckten Händen auf. Weiße, feurige Funken stoben beim Aufprall in die Luft und verbrannten Tads Haut, aber seine Hände lösten sich bei der Berührung nicht auf. Er stemmte sich mit den Füßen in den Boden und schlitterte rückwärts, getrieben von der Wucht des Angriffs. Die Wölfe bissen in seine Seiten und Beine, aber Tad schenkte ihnen keine Beachtung und widmete seine ganze Konzentration seinem Zauber und seiner manipulierten Essenz. Das hier absichtlich zu tun, war schwieriger als alles, was Tad je vollbracht hatte. Es war, als würde man einen nassen Aal anfassen, nachdem man seine Handflächen in geschmolzene Butter getaucht hatte. Die Essenz wollte nicht gehorchen und Tad musste sie in alle Richtungen festhalten, damit sie ihm nicht entglitt.

Schließlich teilte sich der feurige Strahl in zwei Teile und schoss auf beiden Seiten an Tad vorbei. Eine Staubwolke und das Nachbild der Helligkeit des Strahls blendeten Tad, aber seine Kampfsinne warnten ihn, auch wenn seine Wahrnehmung das nicht konnte. Plötzlich wusste er, was Fenrir in diesem Moment getan hätte. Sah den Kampf mit seinen Augen. Fenrir flog durch die Staubwolke, die Reißzähne blitzten nach Tads Kehle.

Und Tad tat das Einzige, was ihm einfiel, um den Angriff rechtzeitig abzuwehren. Er ließ seinen mit der Essenz der Leere verstärkten Zauber los, direkt in Fenrirs Gesicht.

Da löste ein dunkelroter, feuriger Strahl den Kopf des Wolfes auf und ließ ihn weit in die Ferne fliegen, wobei er Fenrirs Lieblingshügel durchtrennte wie eine scharfe Klinge Tofu.

Während Fenrirs Kopf sich auflöste, sah Tad zu, wie Fenrir heftig in der Luft herumfuchtelte und versuchte, den Reißzahn zu fangen, der vor ihnen durch die Luft wirbelte. Plötzlich traf die Hinterseite des Arms des Wolfs den Dolch und schmetterte ihn zu Boden. Das Klirren der Ketten auf dem Boden riss beide aus der Pattsituation. Sie ließen sich beide zu Boden fallen. Sofort stürzte Tad nach vorne und griff nach dem Griff der Klinge. Fenrirs kopfloser Körper heulte und glühte weiß auf. Er hatte sich verwandelt! Tad umklammerte den Griff, während Fenrirs Pfoten zu Händen wurden und die Klinge umklammerten. Schließlich verwandelte er sich in seine menschliche Gestalt. Das war gefährlich. Tad konnte Fenrirs menschlicher Gestalt nicht das Wasser reichen, und das Schlimmste an diesem Eingeständnis war das Wissen, dass Fenrir sich noch einmal verwandeln konnte, und zwar in ein riesiges, wolfsähnliches menschliches Ungetüm mit ungeheurer Kraft.

Tad tat alles, was ihm einfiel. Er versuchte, eine Feuerwand auf Fenrirs schattenhafte Gestalt zu zaubern, aber nichts passierte. Erschrocken verpasste Tad dem Wolf einen Schlag in den Hals und verschaffte sich so wertvolle Zeit. Er untersuchte sein Mana, aber es bewegte sich nicht in ihm. Es war in seinen Adern festgefroren! Also versuchte Fenrir, den Schlag zu überstehen, in den Tad all seine Kraft legte. Er hob den Wolf vom Boden auf und wirbelte ihn herum, aber der Wolf ließ den Dolch nicht los. Schließlich beschwor Tad einen Klon herauf, zauberte „Selbstverstärkung“ und nahm den Klon in sich auf. Die Kraft in seinen Adern schoss in die Höhe und seine Geschwindigkeit explodierte. Tad schlug wild nach dem Wolf und landete hundert Schläge in einem Augenblick. Jeder Tritt verlangsamte die Verwandlung des Wolfes, sein schattenhafter Körper zerfiel zu Nebel, aber Fenrirs Arme klammerten sich an den Dolch und seine Beine erreichten trotz seines sich auflösenden Rumpfes den Boden. Nachdem der Wolf seine Verwandlung beendet hatte, war einfach nicht mehr genug von ihm übrig, um sich zu wehren.

Ein letzter Ruck riss den Dolch aus dem Griff des Wolfes, als mehrere Dinge gleichzeitig passierten. Eine Meldung erschien vor Tads Augen, gefolgt von einer Reihe von Pieptönen.

Fenrir verschwand vollständig in einer Rauchwolke. Tad stürzte nach hinten und wurde von der widerstreitenden Kraft des Wolfes nicht mehr aufgehalten. Der Umhang der Leere hing einen Moment lang in der Luft, bevor er wie eine Feder zu Boden sank. Aber das Wichtigste war, dass Raekasts Reißzahn in Tads Faust glänzte.

Und es stiegen keine Ketten auf, um ihn festzuhalten.

*Glückwunsch! Du hast 10 Minuten lang erfolgreich gegen Fenrir gekämpft! Jetzt erhältst du deinen Vertrag!*

Tad las die Worte immer und immer wieder. Er hatte das Gefühl, dass er am Ende ein bisschen geschummelt hatte. Schließlich hatte er seine Stärkungszauber im entscheidenden Moment eingesetzt, als der Kampf auf der Kippe stand. Aber er hatte einen Sieg errungen, der von seinem Level-Up-Programm bestätigt wurde.

„Klassentausch“.

*Klassentausch eingeschränkt für: 2 Tage und 17 Stunden.*

Er hatte es geschafft. Mit vier Wochen Verspätung, aber er hatte es endlich geschafft! Er hatte dieses Mistvieh von einem Wolf besiegt. Er war ihm zwar immer näher gekommen, aber der Todesstrahl hatte ihn jedes Mal an der Tür des Sieges aufgehalten.

Doch diesmal nicht.

Tad begutachtete seine grässlichen Finger. An beiden Händen erreichten nur zwei Finger ihre volle Länge, der Rest waren lediglich Stummel. Das Fleisch an seinen Händen war fast weggebrannt, die Knochen lagen vollständig frei, aber es blutete nicht. Nein, diese Wunden waren kauterisiert worden. Seine Essenz der Leere hatte ihn zu einem Großteil geschützt, obwohl er sie noch nicht vollständig unter Kontrolle hatte. Aber es hatte gereicht, um etwas so Mächtiges wie Fenrirs Strahl abzuwehren, auch wenn ihn das beinahe seine Hände gekostet hätte.

Aber jetzt hatte er seinen eigenen Strahl. Er hatte Fenrirs Technik geklaut und sie zu seiner eigenen gemacht. Es hatte ihn zwar einige Zeit gekostet, seine Essenz in den Zauber einzuarbeiten, aber mit etwas Übung würde er es vielleicht schneller schaffen. Die Kraft war unvergleichlich zu allen anderen Zaubern, die Tad je benutzt hatte. Und das Beste daran war, dass der Spruch lediglich ein Mana kostete.

Ein Mana und ein Stück seiner Seele.

Tad ließ sich auf die Erde sinken und versuchte, mit Beben ein lehmiges Stück Erde zu einem Bett zu formen, aber sein Zauber funktionierte erneut nicht. Sein Mana war immer noch eingefroren.

Er hoffte, dass das, was mit seinem Mana geschah, nicht von Dauer war.

Aber dann verscheuchte er diesen Gedanken. Heute Nacht würde er an der Oberfläche schlafen, als König. König des Dungeons.

Fenrir konnte die Nacht in seinem Käfig verbringen, und vielleicht würde Tad ihn danach rauslassen.

Wenn er sich benahm.

Der Wolf hatte Tad lange genug zugesetzt.


Kapitel 10


Tad saß im Schneidersitz da und hatte die Augen geschlossen. Er hielt Raekasts Reißzahn in beiden Händen in seinem Schoß und ließ seine Hände über die glatte Oberfläche der Klinge streichen, wobei er darauf achtete, sich nicht zu schneiden. Seine Faust umklammerte die goldenen Ketten, seine Finger waren bereits nachgewachsen. Schmetterlinge erhoben sich in seinem Magen, aber Tad unterdrückte dieses Gefühl mit einem Gedanken. Er brauchte nicht mehr länger zu bangen, Fenrir musste ihm einen Vertrag anbieten. Endlich würde seine Klinge, Raekasts Reißzahn, stärker werden. Im Vergleich zu Meztlegophs Großschwert oder vor allem zum Klauenschredder war der Dolch nicht mehr so gut, obwohl sein Schaden immer noch beachtlich war. Aber seine Reichweite war gering, und sein Nutzen ließ nach, vor allem gegen größere Feinde.

Er wartete darauf, dass der Dolch ihn zu Fenrir zog, aber nichts passierte. Fenrir schmollte wahrscheinlich wegen seines Verlustes. Aber Tad wollte sich jetzt treffen. Vorsichtig versuchte Tad, seine Essenz in seinen Fäusten zu bündeln, wie er es mit dem Zauber getan hatte, aber nichts geschah. Tad versuchte es mit allen Mitteln, aber seine Essenz rührte sich immer noch nicht. Was war denn nun anders? Tad erinnerte sich an die Zeit, als er Cains Hand zerquetscht hatte. Damals war die Essenz unaufgefordert hervorgekommen, fast wie von selbst. Aber bei Cain hatte seine Hand geglüht und wollte unbedingt einen Zauber wirken. Genauso war es, als er gerade gegen Fenrir gekämpft hatte. Also ließ Tad das Mana in seine Faust strömen und versuchte noch einmal, seine Essenz in sie hineinzuziehen.

Es war eine langwierige Angelegenheit. Er zog an seinen Knochen, seinen Muskeln und seinem Blut, aber seine Essenz war nicht da. Nein, er wusste, dass sie tiefer lag. Also ließ er das Mana in seiner Faust vor Verlangen pulsieren. Da sprang eine winzige schwarze Ranke in das Mana, das den Griff seines Dolches umschloss, und plötzlich stand er in der dunklen Leere. Es hatte geklappt! Schlagartig wurde es ihm klar. Nicht Tad selbst war an diesen Ort gekommen, sondern bloß seine Seele, seine Essenz. Tad musste darüber schmunzeln, wie seltsam das doch von außen aussehen musste. Fenrir lag auf dem Boden, immer noch kopflos. Sein Hals und sein Kopf wuchsen schmerzhaft langsam nach.

„Ach, komm schon, genug mit dem Theater“, lachte Tad. Aber der Wolfsmensch setzte lediglich seinen langwierigen Wachstumsprozess fort. Hatte Tads Strahl dem Wolf wirklich so sehr zugesetzt? Tad setzte sich wieder hin und setzte seine Meditation fort. Aber er hielt dabei die Augen offen. Er würde sich nicht wieder von Fenrir überraschen lassen. Der Wolf war immer noch stärker als Tad, um Welten stärker, aber die Ketten schränkten seine Kraft ein und ließen nur ein Rinnsal hindurchströmen.

Endlich, nach gefühlt vielen Stunden, waren Fenrirs Kinn und Kiefer und dann endlich sein Maul nachgewachsen.

„Wie?“ Das geknurrte Wort ließ Tads Nackenhaare in die Höhe schnellen.

„Wie was?“

„Wie hast du das angestellt? Du hast meinen Ragnarokstrahl abgewehrt. Meine mächtigste Waffe. Selbst mit diesen Ketten hätte er nicht abgeblockt werden sollen.“

Tad musste zugeben, dass Ragnarokstrahl viel besser klang als Fenrirstrahl. „Ich habe deine List durchschaut und es dir heimgezahlt. Das ist alles.“

Fenrir knurrte gefährlich, und bevor Tad überhaupt irgendwie reagieren konnte, hatte der Wolf ihn auch schon an der Gurgel gepackt und zwang Tad auf die Beine. Er drängte Tad dazu, dorthin zu starren, wo Fenrirs Augen gewesen wären, wenn sie schon nachgewachsen wären. „Was für eine List?“

Kalter Schweiß rann Tad den Nacken hinunter. Der Wolf hatte sich nicht bewegt, nicht im herkömmlichen Sinn. Eben noch hatte sich der Wolf ein paar Schritte entfernt regeneriert, und im nächsten Moment hatte er Tad an der Kehle. Tad erkannte, dass die Gesetze, die an diesem Ort herrschten, sich von denen in seinem Körper unterscheiden mussten.

Schnell griff Tad nach der Klaue an seiner Kehle und drückte sie schließlich weg, aber erst, als Blut an seinem Hals herunterlief. „Deine List ist es, die Essenz der Leere in deinen Zauberspruch einzuarbeiten, um ihn zu verstärken. Also habe ich die Essenz in meine Hände gelenkt, um deinen Zauber zu blockieren, bevor ich meinen eigenen ausgelöst habe.“ Tad lächelte siegessicher. „Hast du etwa geglaubt, ich würde nicht dahinter kommen?“

Fenrirs Mund öffnete sich und ein so wütender Schrei entwich ihm, dass Tad einen Schritt zurückwich. „So mache ich das doch gar nicht! Das war mein Ragnarokstrahl, mein vorletzter Angriff. Allein um ihn zu wirken, muss ich die Hälfte meines Manas ausgeben. Und du behauptest, du hättest ihn mit einem einfachen Zauber geblockt, lediglich versetzt mit der Essenz der Leere?“

„Ich habe den Feuerblitz benutzt.“ Tad runzelte verwirrt die Stirn. Er war sich sicher, dass er gerade dasselbe getan hatte wie Fenrir. „Genau wie du …“

„Unmöglich! Kein einziger Manazauber kann meinen Strahl aufhalten …“ Fenrir sank auf die Knie.

Ein Gefühl der Ungläubigkeit überkam Tad, als er Fenrirs Worte endlich begriff. Tad hatte nicht wie Fenrir einen Ragnarokstrahl gewirkt, sondern etwas anderes getan. Etwas, das seinen mickrigen Feuerblitz in den Rang eines Gottes erhob.

Tad wischte sich das Blut vom Hals und setzte sich wieder hin. „Sieh mal, es ist ungefähr so.“ Mit einem Gedanken ließ Tad seinen Umhang der Leere in seinen Händen erscheinen. Dann legte er ihn sich um den Hals und besann sich. Hier, in der Leere, reagierte der Umhang auf seine Gedanken, so klar wie der Tag. Er schlängelte sich an seinen Schultern hoch und formte dann zwei Hände mit Klauen, die Fenrirs Händen nachempfunden waren. Anschließend drehte Tad den Umhang und formte zwei weitere Hände an seiner Seite, bis der Umhang bis zum Anschlag gespannt war.

Fenrirs Wahrnehmung erfasste Tad, aber die Stimme des Wolfes klang unsicher. „Ich kann zwar nicht fühlen, was du da treibst, aber durch die Verbindung des Dolches kann ich es irgendwie sehen. Ich habe noch nie erlebt, dass irgendjemand die Essenz der Leere so gut beherrscht wie du. Keine Nullnummer, der ich je begegnet bin. Du solltest nicht in der Lage sein, deine eigene Seele hervorzuholen, schon gar nicht, um etwas so Dämliches zu tun wie sie mit einem Zauber zu vermischen oder einen Umhang zu kontrollieren. Das ist schließlich deine Seele. Oder … wie die Schöpfer sagen würden, dein Mangel an Seele. Für sie sind wir bloß leere Hüllen, Abscheulichkeiten, die aus dem Nichts erschaffen worden sind. Aber was auch immer es ist, du solltest es nicht kontrollieren können.“

Tad runzelte die Stirn. „Aber das ist nicht wahr. Bei der Vereinigung mit der Leere nutzen beide Nullnummern ihre Essenz, um sich gegenseitig aufzunehmen. Im Moment befinden wir uns beide in unserer Essenzform und kontrollieren sie wie unsere Körper …“ Er brach ab, weil er nicht die richtigen Worte fand, um das Gespräch fortzusetzen. Immerhin war Fenrir der Schöpfer der Leere, nicht Tad. Warum sollte Tad so tun, als wüsste er mehr als derjenige, der tatsächlich die höchsten Gipfel der Macht erreicht hatte?

Fenrirs halbes Gesicht verzog sich zusehends. „Welche Vereinigungstechniken wendest du an?“

Tads Sorgenfalte vertiefte sich. „Ich weiß doch nicht mal, wovon du da überhaupt redest.“

„Ich rede davon, deine Essenz zu stärken, um dich auf die Vereinigung mit der Leere vorzubereiten.“

Tad war verblüfft. „Ich tue überhaupt nichts. Ich wusste doch noch nicht mal, dass es diese Vereinigungen gibt, bis ich mit einer Löwennull – Leo oder so ähnlich – in eine hineingesteckt wurde. Er ist von Xeonith ausgebildet worden.“

Bei dem Namen stieß Fenrir ein Brüllen aus. „Ah, ja. Xeonith, der große Feigling, der ewige Verräter. Das Schoßhündchen der Sechs. Der ewige Kriegsherr, der nur die Zeit beherrscht, aber nicht das Lauffeuer der Essenz der Ewigkeit. Ihn habe ich schon vor langer Zeit übertroffen. Aber trotz seiner Feigheit hättest du nicht gewinnen dürfen, wenn du bei einer Vereinigung auf seinen Schützling getroffen wärst. Sein Lehrling hätte es geschafft.“

„Ein Wunderkind, hat er behauptet.“ Tad wurde von Minute zu Minute genervter. Eigentlich hätte Fenrir Antworten haben müssen. Er war bereits Tads Weg gegangen, aber diese Sache mit der Essenz der Leere lief langsam aus dem Ruder. „Wenn du mir vielleicht erklären würdest, welche Vereinigungstechniken du anwendest, könnten wir der Sache auf den Grund gehen.“

Diesmal runzelte Fenrir die Stirn. „Bevor ich mir die Kraft des Fliegens zunutze gemacht habe, bin ich auf den höchsten Berg geklettert, den ich finden konnte. Oder ich habe mich in meinem Dungeon auf den Pfahl gesetzt, der auf meinem Hügel steht. Dort war ich dem Himmel und der Leere am nächsten. Dann habe ich sie nach unten gezogen, vom Himmel. Aus dem Film der Leere, der den Himmel überzieht. Ich habe mich darin gewaschen, es durch meine Essenz der Leere gedrückt, meine Essenz wachsen und gedeihen lassen. Obwohl sich die Vorteile nur bei der Vereinigung zeigen, haben die Ausbilder im Turm der Leere behauptet, ich wäre begabt im Umgang mit der Leere.“

Fenrir schürzte verwundert die Lippen, aber nach einem Moment nickte er, als würde alles einen Sinn ergeben. „Aber … du bist nicht im Turm der Leere aufgewachsen. Du bist in der Leere aufgewachsen.“ Auch ohne dass er seine Augen wieder geöffnet hatte, konnte Tad erkennen, dass sich die Rädchen in seinem Kopf drehten. „Du bist eine Nullnummer, geboren in der Leere, eine, deren Essenz der Leere seit deiner Geburt jede Minute angewachsen ist …“ Seine Worte wurden immer schneller. „Das ist der Grund. Deshalb konntest du ihn aufhalten, meinen Ragnarokstrahl. Deshalb kannst du die Essenz der Leere so gut manipulieren.“

Tad hielt den Atem an. Noch nie hatte er sich so sehr auf die Worte von jemand anderem konzentriert.

„Du lebst in der Leere. Du bist ständig von ihr umgeben.“ In Fenrirs Stimme lag etwas, das Tad nur als Ehrfurcht beschreiben konnte. Endlich schien alles zusammenzupassen. „Du brauchst keine Vereinigungstechniken, denn deine Essenz der Leere hat sich ständig an dir genährt. Seit du geboren worden bist. Wahrscheinlich hat deine Essenz schon vor deiner Geburt, im Bauch deiner Mutter, von dir gezehrt. Du bist die personifizierte Leere. Ein Ungeheuer.“

Plötzlich verzog Fenrir seine Lippen zu einem Grinsen. „Kleiner Welpe. Jetzt bringen wir das gemeinsam zu Ende. Bist du bereit für deinen Vertrag?“

***

Fenrir ächzte vor Anstrengung, während schwarze Schweißtropfen über sein halbes Wolfsgesicht liefen, das endlich wieder nachgewachsen war, zumindest bis auf seine Ohren. „Das ist schwieriger, als es aussieht.“ Sein Gesicht verzog sich vor Schmerz und er biss die scharfen Zähne zusammen. „Ich darf nicht zu viel preisgeben, sonst wird meine Empfindungsfähigkeit aufgebraucht, und diese Ketten schränken so viel von meiner Kraft ein.“

Fenrir verstummte, als plötzlich eine Meldung vor Tad auftauchte.

*Möchtest du einen Vertrag mit dem angeketteten Schöpfer Fenrir schließen?

Gewährt die Fähigkeit „Wölfische Erscheinung“.

Gewährt die Fähigkeit „Gleipnirs Griff“.

Du verlierst den Zugang zu Raekasts Biss.

Du verlierst den Zugang zu Glanzsturm.

Du verlierst den Zugang zu Schattensturm.

Alle Werte x2, wenn er ausgerüstet ist.*

Tad fiel die Kinnlade runter. Das war so viel besser, als damals, als die gescheiterte Leere versucht hatte, einen Vertrag mit ihm zu schließen. Damals hatte ihm die besessene Leere 5 Stärke und 10 Geschicklichkeit angeboten. Da Raekasts Reißzahn den Schaden auf Basis der Geschicklichkeit berechnete, war das sozusagen ein doppelter Schadensbonus. Ganz zu schweigen von allem anderen, was damit einherging. Aber der Verlust von Raekasts Biss war ein gewaltiger Schlag, genauso wie der Verlust seiner Fähigkeiten mit dem Umhang. Beide hatten Tad aus einigen Zwangslagen herausgeholt. Aber würde er sie bei all den anderen Vorteilen, die der Dolch jetzt bot, überhaupt noch brauchen?

Fenrirs Worte waren vor Anstrengung undeutlich. „Schnell, Raekast gefällt dieses Angebot nicht, und die Ketten auch nicht. Ich kann es nicht lange aufrechterhalten.“

„Aber warum muss ich diese anderen Fähigkeiten aufgeben?“

Schmerzhafte Verärgerung blitzte in Fenrirs Gesicht auf. „Um den Umhang zu tragen, musste ich etwas Platz schaffen, genauso wie beim Dolch. Ich musste die Fähigkeiten sozusagen aufbrauchen, um die neuen zu erschaffen.“

„Also sind sie schon weg?“

Fenrir schüttelte den Kopf. Dabei lösten sich dicke Tröpfchen der Dunkelheit. „Die Veränderungen werden rückgängig gemacht, falls du das Angebot ablehnst. Aber bitte, nimm es schnell an, ich kann es nicht mehr lange aufrechterhalten.“

Tad sah sich die neuen Fähigkeiten nochmals an. Es war ein gutes Angebot. Jedes Mal, wenn er einen doppelten Bonus auf seine Werte bekam, war das ein aufregendes Angebot. Aber zuerst einmal musste er fragen: „Was bewirken deine Fähigkeiten eigentlich?“

Fenrir knirschte mit den Zähnen. „Mit der Wölfischen Erscheinung kannst du mich im Kampf beschwören, und mit Gleipnirs Griff kannst du deine Feinde mit der Kraft meiner Ketten in Schach halten. Beeil dich. Bitte.“ Das letzte Wort hängte er fast wie einen Nachsatz an.

Insgesamt schien der Deal zu Tads Gunsten auszufallen. Schließlich stimmte Tad zur Erleichterung von Fenrir zu, woraufhin Fenrir auf den tiefschwarzen Boden des interdimensionalen Raums sank. Raekasts Reißzahn verdrehte sich in Tads Händen. Goldene Ketten schlängelten sich seine Arme hinauf, seine Brust und seine Beine hinunter und legten sich schließlich um seinen Hals, sodass auf jeder Seite von Tads Kiefer ein Kettenglied zurückblieb. Anschließend bohrten sie sich weißglühend in sein Fleisch und brannten nur für einen kurzen Moment. Tad biss die Zähne zusammen und ertrug den Schmerz. Kurz darauf verschwanden die eigentlichen Ketten und es blieb nur noch eine Tätowierung zurück. Tad fuhr mit seinen Fingern die tätowierten Ketten an seinen Armen und auf seiner Brust entlang.

„Sieht so aus, als wäre ich aus einem Gefängnis ausgebrochen oder so.“

Fenrir wischte sich den Schweiß von seiner nachgewachsenen Stirn, aber seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. „Raffiniert, das Teil. Ich habe all diese Kraft, aber das meiste davon wird zerstreut, doch jetzt nicht mehr. Die Ketten übertragen diese Kraft jetzt direkt in deinen Körper und dein Wesen. Mit der Zeit sollte ich immer mehr davon behalten können, und was noch besser ist: Du wirkst wie eine Art Filter für die Funken des Wahnsinns. Nicht, dass sie an dir haften bleiben, aber sie können mich nicht mehr anstecken. Und das Beste ist, dass du mit deinem zweifachen Stärkeschub die übrig gebliebene Kraft aufsaugst. Vielleicht kann ich den Vertrag sogar ändern, sobald du stärker wirst, und noch mehr von meiner Kraft direkt in dich leiten. Vielleicht nach deiner Championprobe.“

Das hörte sich für Tad gut an. Seine Augen überflogen immer wieder den Text des angebotenen Vertrags. „Warum nennt dich das Level-Up-Programm einen angeketteten Schöpfer und nicht eine angekettete Nullnummer?“

Fenrir schüttelte den Kopf. „Darüber können wir nicht reden. Genauso wenig wie wir über Türme oder ähnliches reden können. Das würde unsere Sprache nur noch mehr durcheinanderbringen.“ Wie zum Beweis sprach Fenrir weiter, aber es kamen nur undeutliche Laute heraus, die keiner Sprache ähnelten, die Tad je gehört hatte.

Nachdenklich runzelte Tad die Stirn. Wie jedes Mal, wenn sie versuchten, über den Klassenturm zu sprechen. Fenrirs Worte waren Tad nicht entgangen. Es gab einen Grund. Allerdings handelte es sich um ein Geheimnis, das möglicherweise mit dem Aufstieg als Nullnummer zu tun hatte. Er nickte Fenrir zu und rief schließlich die neue Beschreibung von Raekasts Reißzahn auf.

*Seelengebunden. Set 1 von 3. Dieser Dolch wurde aus dem linken oberen Eckzahn von Raekast Dungeonshifter geschaffen. Der eisige Griff dieser Waffe verhindert eine Entwaffnung. Beachtet Rüstungen nicht.

Alle Werte x2, wenn er ausgerüstet ist.

Verursachter Schaden entspricht der Geschicklichkeit.

Raekasts Gefäß: Besetzt.

Vertrag: Mit dem gefesselten Schöpfer Fenrir geschlossen.

Diese Waffe verfügt über einen transdimensionalen Raum. Raekasts Reißzahn wird immer stärker, abhängig von der Kraft seines Besitzers.

Wölfische Erscheinung: Leihe dem Bewohner des Gefäßes „Raekasts Reißzahn“ und „Umhang der Leere“, um ihn zu beschwören. Wiederhole die Anrufung, um die Beschwörung zu beenden.

Gleipnirs Griff: Aufladungen 1/1. Beschwöre die Ketten auf deiner Haut, um die Kraft deines Gegners zu binden. Die Werte des Gegners werden 60 Sekunden lang um den Faktor 0,5 reduziert.

Alle Aufladungen werden um Mitternacht wieder aufgefüllt.*

Tad untersuchte den Dolch. Er war auf Anhieb zu seiner besten Waffe geworden, denn er verdoppelte seine Werte und halbierte die seiner Gegner, aber er war auch extrem vielseitig. Er konnte Fenrir beschwören und ihn möglicherweise an seiner Seite kämpfen lassen, wenn er eine andere Waffe benutzen wollte. Gleipnirs Griff war richtig überwältigend und er konnte eine zweite Ladung davon bekommen, wenn er den Dolch mit seiner Harpyienzunge verband, obwohl er bezweifelte, dass die Wirkung sich stapeln lassen würde. Wahrscheinlich würde dadurch nur die Dauer verlängert werden. Aber er konnte den Zauber auf zwei Feinde anwenden, wenn er ihn mehr als einen zweiten Klon brauchte. Doch trotz all der Macht, die ihm die Waffe verlieh, erkannte er sofort die Schwachstelle des Dolches.

Er würde ihm bei seiner Minotaurenprüfung nicht helfen.

Er könnte ihn dort nicht benutzen, da er ihm weggenommen werden würde, sodass er nur noch die Axt des Minotaurus hätte. Sie würde seinen Levelunterschied nicht ausgleichen, die zusätzlichen 43 Level, die er hätte aufsteigen können, bevor seine Prüfung begann. Plötzlich stieg Verzweiflung in Tad auf. Er musste andere Möglichkeiten finden, um stärker zu werden, so wie Fenrir seine Wahrnehmung und seine Fähigkeiten im Kampf trainiert hatte.

Fenrir räusperte sich und riss Tad aus seinen Gedanken. „Ich habe übrigens den Dolch repariert.“

„Was meinst du?“

„Er war ein unvollständiges Zeichen der Leere; das ist sicherlich absichtlich so gemacht worden. Bei deinem großen Angriff, dem Pantherbiss, ist Raekasts Essenz der Leere aus der Waffe gesickert und hat sich mit deiner vermischt und dich eingehüllt. Aber dadurch hat sie auch die Möglichkeit erhalten, deinen Willen und deine Essenz anzugreifen. Ähnlich wie bei der Vereinigung mit der Leere, nur noch unheimlicher, da du dich nicht dagegen wehren konntest. Hättest du ihr jemals die volle Kontrolle überlassen, hättest du deinen Körper vielleicht nie wieder zurückbekommen.“

Kalter Schweiß bildete sich auf Tads Nacken. „Warte. Raekast ist eine Nullnummer?“

Fenrir nickte. „Genauso wie du und ich. Sie ist immer noch hier drin, nur außerhalb dieser Mauern. Aber glaub mir, du möchtest nicht, dass diese Mauern verschwinden. Sie schützen uns vor ihr, nicht umgekehrt. Sie hat immer noch ihre ganze Macht als Schöpfer, und zwar uneingeschränkt.“ Fenrir betonte das letzte Wort mit Nachdruck.

Tad ging jede Anwendung von Raekasts Biss noch einmal in Gedanken durch. Obwohl er die Gefahr nicht so genau verstanden hatte, ahnte er, welches Unheil die Waffe in sich barg. Er hatte sogar gesehen, wie Raekasts Essenz Verbündete verbrannt hatte, und ihr Wille schien stärker zu werden, je öfter er sie einsetzte. Plötzlich war er Fenrir dankbar.

„Nun, danke, denke ich. Dafür, dass du mich beschützt hast.“

Fenrirs Lippen verzogen sich zu einer Grimasse. Oder vielleicht war es auch ein Lächeln. Bei all den spitzen Reißzähnen war das schwer zu sagen. „Bist du bereit für die zweite Runde deiner Ausbildung?“ Das Maul des Wolfes weitete sich und seine Zähne traten deutlich hervor. Wahrscheinlich war es doch ein Lächeln.

Tad lächelte zurück. „Wie wäre es, wenn du mir stattdessen hilfst, dieses Zeichen der Leere zu beherrschen?“


Kapitel 11


„Unmöglich.“ Der große Wolf leckte sich über die Pfoten. „Als ich das Zeichen repariert habe, habe ich die Fähigkeit zur Verwandlung versiegeln müssen. Das war natürlich ein hinterhältiger Plan von Raekast, denn wozu soll ein Zeichen der Leere gut sein, wenn nicht zur Verwandlung? Jedenfalls ist es jetzt versiegelt und wird es auch bleiben, solange du nicht versuchst, es zu benutzen. Das ist einfach zu gefährlich, schließlich steckt Raekasts Essenz darin. Weißt du, was das bedeutet? Das bedeutet, dass sie aus ihrem eigenen Körper entkommen ist und nach einem anderen Körper sucht. Wenn du dich verwandeln möchtest, musst du dir wohl ein zweites Zeichen der Leere suchen.

Tad blickte auf den Dolch in seiner Hand, und große Enttäuschung stieg in ihm auf. „Aber wenn ich dieses Zeichen der Leere rein theoretisch beherrschen wollte, wie müsste ich das anstellen?“

Fenrir schüttelte den Kopf. „Nicht, bevor du nicht ein anderes gefunden hast. Ich führe dich mit diesem hier nicht in Versuchung. Und jetzt lass uns mit dem Training beginnen.“

Tad nickte widerwillig. Doch ein Gedanke hellte seine Stimmung auf. „Aber jetzt erzählst du mir doch, wie wir Nullnummern in Alphas Geschichte passen?“

Fenrir antwortete mit einem Knurren. „Noch nicht.“

„Aber du hast doch gesagt …“

„Ich habe gesagt, ich erzähle es dir, nachdem wir den Vertrag abgeschlossen haben. Und das werde ich auch. Irgendwann später.“ Der Wolf grinste über seine eigene Gerissenheit.

„Du hast mich reingelegt.“

Der Wolf lachte über Tads gekränkten Gesichtsausdruck. Tad konnte es durch ihren Vertrag hindurch spüren. „Wenn es nach dir ginge, würden wir immer noch bloß miteinander quatschen, selbst nach all dieser Zeit.“

Tad runzelte die Stirn. Er wollte zu gern die Geschichte hören, aber er wusste nicht, wie er den Wolf dazu bringen konnte, sie ihm zu erzählen. „Gut. Lass uns trainieren. Entfessle die Leere.“

Und damit war Tad wieder in seinem Körper. Eifrig beschwor er seinen Dolch und öffnete seine Werte.

*Tad Harrington

Rang: Krieger

Klasse: Kämpfer/Minotaurus der Leere

Level: 57

Gesundheit: 2877/3200

Mana: 378/450

Stä: 210 (Grundwert 50)

Ges: 180 (Grundwert 60)

Kon: 260 (Grundwert 65)

Mag: 150 (Grundwert 50)

Mut: 120 (Grundwert 40)

Aus: 30 (Grundwert 10)*

Ein weiteres Grummeln ertönte in Tads Kopf. „Würdest du mich bitte nun herbeirufen? Mir gefällt es hier drin nicht besonders.“

Also gut. „Wölfische Erscheinung.“

Schattenhafte Krallen lösten sich aus dem Umhang auf Tads Rücken. Sie schnappten nach dem goldenen Griff von Raekasts Reißzahn und nahmen ihn Tad aus der Hand. Die goldenen Kettentattoos hoben sich von Tads Haut ab und wurden wieder in den Umhang aufgenommen, wo sie den Umriss von Fenrir bildeten. Dann schob der Wolf Raekasts Reißzahn an seinen gewohnten Platz, seinen oberen linken Eckzahn. Fenrir war in seiner Wolfsgestalt, demselben schwarz-goldenen Wolf, an den sich Tad im Training gewöhnt hatte.

Anschließend wandte sich Fenrir seinem Hügel und dem Pfahl zu, aber beides war nicht mehr so, wie er es verlassen hatte. Ein riesiges Loch spaltete den Hügel in zwei Hälften, und der Pfahl war nirgends zu finden. „Was hast du mit meinem Hügel gemacht? Und mein Pfahl … das war mein letztes Holz.“ Die Augen des Wolfes blitzten ungläubig auf.

„Das wollte ich nicht, es ist einfach so passiert, bei unserem Kampf. Du bist aber auch ziemlich heftig auf mich losgegangen.“

Fenrir grummelte noch mehr, aber Tad verstand kein Wort.

„Was ist mit deinem Wahnsinn?“ Tad war mit dem Training zufrieden, aber Fenrir hatte sich als unzuverlässiger Trainingspartner erwiesen.

Fenrir knackte mit dem Hals. „Ich fühle mich so normal wie seit langem nicht mehr. Je mehr wir trainieren, desto mehr fühle ich mich wie ich selbst. Und der Vertrag sollte verhindern, dass sich neue Funken bilden, zumindest theoretisch.“

Tad hatte das Gefühl, dass das etwas mit den roten Flecken des Wahnsinns zu tun hatte, die er immer wieder zerstört hatte, und mit den Schattenfragmenten aus dem Mantel, die er geklaut, gereinigt und schließlich zurückgegeben hatte, aber dazu sagte er nichts weiter.

„Ich vertraue auf dein Urteilsvermögen und denke, du hast Recht. Es wäre wahrscheinlich nicht der richtige Zeitpunkt, mein Zeichen der Leere zu beherrschen, selbst wenn ich dazu in der Lage wäre.“

Fenrir nickte ihm abschätzend zu. Seine Augen leuchteten gelb. „Und warum ist das so?“

„Ich habe eine Frist, und auch wenn sie noch in weiter Ferne liegt, werde ich dort meinen Dolch nicht benutzen können. Also widme ich mich lieber dem Training, das mir einen Vorteil verschafft, jeden Vorteil, den ich finden kann.“

Fenrir nickte langsam. „Aber du hast doch deine Ausrüstung, könntest du nicht einfach …“ Ein Licht blitzte in den Augen des Wolfes auf. „Ich verstehe. Du bist bereits ein Krieger, aber noch nicht ganz. Habe ich recht?“

Tad nickte. „Es fehlt nur noch das letzte Stück.“ Es war anstrengend, sich so rätselhaft auszudrücken, aber ein direktes Gespräch über seine Minotaurenprüfung würde doch nur wieder verzerrt werden und seine Bedeutung verlieren.

Fenrirs Wahrnehmung umhüllte Tad und erforschte seine Kraft, was nur durch ihre gemeinsame Verbindung mit dem Dolch möglich war. „Und du hast den Höhepunkt des Kriegers noch nicht erreicht … Die gute Nachricht ist, dass wir vielleicht ein Ticket aus diesem Ort heraus haben. Allerdings kann es sein, dass du das Ziel nicht überlebst.“

Tad nickte erneut.

Fenrir biss sich gedankenverloren auf eine scharfe Klaue. „Du hast schon einen weiten Weg in der Schulung deiner Wahrnehmung und im Kampf zurückgelegt.“ Fenrir hielt einen Moment inne, dann sah er Tad in die Augen. „Und während wir damit weitermachen, gibt es etwas, das du gerne trainieren möchtest?“

Tad hatte da schon ein paar Ideen. Auch wenn seine Zaubersprüche als Minotaurus ihm nicht zur Verfügung stehen würden, bedeutete das nicht unbedingt, dass ihm auch seine Essenz verschlossen bleiben würde.

„Ich dachte da an Verteidigung. Meine Essenz der Leere zu benutzen, um Angriffe oder Zauber abzuwehren …“ Tads Stimme verstummte. Das hörte sich dumm an, jetzt, wo er es laut aussprach.

„Was meinst du?“

Tad bewegte sich unbehaglich. „Zum Beispiel, als ich deinen Ragnarkstrahl geblockt habe. Da habe ich meine Essenz der Leere in meine Handflächen gezogen und ihn abgeblockt. Vorher hat er meine Arme komplett zertrümmert, aber durch meine Essenz schien mein Körper gestärkt zu werden. Sie hat ihn widerstandsfähiger gemacht. Wenn ich mir das bloß zunutze machen könnte …“ Tad brach ab, weil er nicht wusste, wie er fortfahren sollte.

„Aber in deinem … Kampf wirst du über keine Zaubersprüche verfügen, das heißt, du hast auch kein Mana, um deine Essenz zu steuern.“

Tads Stimmung schwand. Der Wolf hatte Recht, der „Minotaurus der Leere“ schloss Tad von seinen Zaubern aus, sodass er seine Essenz nicht dorthin bringen konnte, wo er sie brauchte. „Gibt es denn keine andere Möglichkeit? Ich habe schon einmal versucht, meine Essenz zu meinen Händen zu ziehen, aber ohne das Mana hat das nicht geklappt.“

Fenrir dachte einen Moment lang nach. „Ich bin mir nicht sicher. Ich habe die Essenz der Leere noch nie auf diese Weise verwendet. Allerdings … kann ich das schon tun, aber nur in meiner menschlichen Gestalt.“ Fenrirs Körper glühte und er verwandelte sich in seine menschliche Gestalt. Seine Klauenhände leuchteten dezent. Aber anders als bei Tad, wenn er einen Zauber vorbereitete, hatte das Licht keine Farbe, es war silbrig und neutral. „Mein Meister hat darauf bestanden, dass ich das lerne, obwohl es so gut wie nutzlos war. Kaum mehr als ein Taschenspielertrick.“ Fenrir strengte sich an, Schweißperlen standen ihm auf der Stirn, als der Wolfsmann Druck aufbaute. „Das hier soll dir helfen, dein Mana fließen zu lassen und Zaubersprüche auf neue Bereiche deines Körpers zu lenken. Aber ich habe das schon immer einfacher gefunden als diesen Trick selbst. Du musst deinen Manafluss kontrollieren, ohne tatsächlich zu zaubern. Und das ist viel schwieriger, als es klingt.“

Fenrir sah Tad in die Augen, dessen Hände immer noch silbrig glühten, aber in seinen Augen lag ein unbändiger, rasender Hunger. „Rein theoretisch, was kommt als Nächstes?“

Tad zögerte. Wie sollte er das bloß erklären? „Ich suche die tiefe Schwärze in mir und dann zwinge ich sie, ziehe sie zum Mana. Aber du musst es wollen, mehr als alles andere.“

Fenrir schloss seine Augen in einem Moment höchster Konzentration. Sogar der Atem des Wolfes schien zu stocken. Die Zeit verging, und Tad wagte nicht, sich zu bewegen. Schließlich wurde Fenrirs Konzentration mit dem kleinsten schwarzen Hauch von Essenz der Leere belohnt, der sich mit dem silbernen Licht vermischte.

Der Wolf brach erschöpft zusammen. „Vielleicht sollte ich es zuerst mit normalen Zaubern versuchen. Ich fürchte, ich bin keinen Schritt weitergekommen.“

Tad war überrascht, dass der Wolf es nicht gespürt hatte. „Nein, du hast es geschafft, nur ganz am Ende. Ich habe die schwache Essenz der Leere gesehen.“

Fenrir knurrte, aber seine Lippen verzogen sich zu einem Grinsen. „Ach wirklich? Dann bist du mit der Manipulation von Mana wohl etwas im Rückstand, aber mit der Manipulation der Leere werde ich hingegen Probleme haben, denn ich habe nicht annähernd so viel Essenz der Leere wie du.“ Fenrir wurde nachdenklich, seine Augen blickten wieder hungrig. „Aber vielleicht können wir ja das Training zusammen angehen.“

***

Zwölf Wochen vergingen mit wenig Fortschritt. Auf seinem Timer waren nur noch 2 Tage und 5 Stunden übrig, etwas mehr als 53 Wochen, und Tad spürte den Druck. Er saß in einer Höhle, weit weg von Fenrir. Der Wolf war mit seinem ständigen Lob für seine eigenen Fortschritte unerträglich geworden. Obwohl die ganze Sache Tads Idee gewesen war, lernte Fenrir schnell. Innerhalb der ersten Woche hatte er seine Essenz der Leere zuverlässig beschworen, während Tad immer noch Schwierigkeiten hatte, an sein neutrales Mana heranzukommen. Es war, als hätte man versucht, sein Blut in den Adern zum Stillstand zu bringen und es dann wieder fließen zu lassen, indem man es bloß anflehte. Einen Zauber zu kanalisieren, fiel Tad so leicht wie das Atmen, aber auf den stillstehenden Manavorrat zuzugreifen, ohne ihn direkt anzurufen, war eine gewaltige Aufgabe.

Tad atmete tief durch und versuchte, seine Enttäuschung und vielleicht auch ein wenig Eifersucht auf das schiere Talent seines Wolfsfreundes abzuschütteln, der täglich große Fortschritte zu machen schien. Es war schwer, damit zurechtzukommen, dass er im Rückstand war. Ganz zu schweigen davon, dass es etwas einschüchternd war, Fenrir eine so mächtige Waffe gezeigt zu haben, auch wenn die beiden als Gefährten verbunden waren.

Immerhin hatten sie einen Vertrag.

Tad hoffte nur, dass er ausreichte, um den Wolf in Schach zu halten.

Er schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu ordnen, und griff nach seinem Manavorrat. Tief in seinem Gehirn spürte er eine silbrige Flüssigkeit. Sie war ganz ruhig. Ein ruhiger See um Mitternacht. Tad versuchte zu drücken, zu ziehen, sich füllen zu lassen, aber nichts klappte. Es war wie immer. Das Mana wollte sich nicht bewegen.

Dann erinnerte er sich an Fenrirs Form. Der Wolf zog nichts an, stattdessen glühte er nur. Also beschwor Tad einen Klon und nahm ihn in sich auf.

„Selbstverbesserung“.

Goldene Stränge der Essenz flossen in seinen Körper, stärkten ihn und erhöhten seine maximale Gesundheit und sein Mana um das Doppelte. Im Gegensatz zu den anderen Boni war dies ein echter allgemeiner Zweifachboost, der alle seine Werte verdoppelte. Das war bei weitem der beste Stärkungszauber, wenn auch nur vorübergehend.

Tad hatte alles versucht, was ihm eingefallen war, aber jetzt war er langsam am Verzweifeln. Er nahm seinen Klon in sich auf, weil er glaubte, dass ein größerer Manavorrat helfen könnte. Denn das war theoretisch der einzige Unterschied zwischen ihm und Fenrir, abgesehen vom Training. Im Stillen versuchte Tad, sein Mana zu berühren, und richtete seine ganze Aufmerksamkeit darauf, um alles andere auszublenden. Eine Zeit lang verharrte er regungslos, während er spürte, wie sich der halbleere Vorrat in seinem Kopf Tropfen für Tropfen füllte. Er war sich seines Manas noch nie so bewusst gewesen. Sogar ohne hinzusehen, konnte er erkennen, wie viel Mana er noch hatte.

Sein Mana füllte sich zwar vollständig, aber das Auffüllen hatte nur halb so viel Zeit in Anspruch genommen wie seine Selbstverbesserung. Er würde schnell vorgehen müssen. Also zog Tad am Mana, stärker als je zuvor. Er zog, als würde er einen Zauber sprechen, leerte seinen Geist und zog dann noch mehr. Das Mana war dick und zähflüssig und bebte, aber Tad ließ nicht locker. Er zog fester, bis die Flüssigkeit vibrierte und schließlich ganz langsam an Tads Hals herunterlief.

Ein Jubelschrei brach aus Tads Kehle hervor, als er seinen Griff um das Mana verlor. Einen Moment später endete seine Selbstverbesserung und sein Mana verfestigte sich wieder in dem kleineren Vorrat. Der Widerstand des Manas wurde immer stärker und er merkte, dass es noch schwieriger zu kontrollieren sein würde als eben noch.

Erneut freute sich Tad über diesen Durchbruch. Mehr Mana bedeutete, dass es leichter zu manipulieren sein würde! Mit einem Sprung verließ Tad die Höhle und lief zu Fenrir, der auf der Spitze eines provisorischen Pfahls aus festem Gestein meditierte, den der Wolf mit einem Bebenzauber aufgeschüttet hatte. In den letzten drei Monaten war Fenrir nur viermal in den Wahnsinn abgerutscht. Jedes Mal hatte Tad gegen den Wolf gekämpft und ihm so viel Schattengewebe wie möglich gestohlen, bevor der Wolf seine Verwandlung begonnen hatte. Tad entkam dann und zerstörte schließlich die roten Flecken des Wahnsinns, bevor er das gereinigte Schattengewebe wieder zu Fenrirs Gestalt zurückbrachte.

Er hätte den Wolf einfach zurück in den Dolch verbannen können, als der Wahnsinn ihn ergriff, aber Fenrir schien mit der Zeit immer besser zu werden, und außerdem war es eine gute Kampferfahrung. Fenrir war in dieser Form unschlagbar. Allerdings musste er jetzt dem Wahnsinn nahe sein, wenn er auf seinem Pfahl meditierte. Der Wolf behauptete, dass er mit seinem Meditationspfahl den Wahnsinn bekämpfte. Aus irgendeinem Grund half ihm die Höhe, der Abstand zum Planeten, seinen Verstand zu beruhigen. Das hatte damit zu tun, dass er weiter von der Essenz des Planeten entfernt war. Tad war sich ziemlich sicher, dass seine Behandlungen mehr halfen, aber was wusste er schon?

Eines war klar: Tad brauchte seinen Dolch für sein Training und den damit verbundenen zweifachen Stärkeschub.

„Wölfische Erscheinung!“

Fenrirs Augen sprangen auf. „Moment! Warte mal kurz …“

In einem Lichtblitz fiel Tads Umhang von der Spitze des Pfahls. Der Dolch purzelte hinterher und blieb mit der Klinge zuerst in der Erde stecken, wo er bis zum Griff einsank. Tad nahm ihn in die Hand und die goldenen Ketten schlängelten sich seine Arme hinauf und über seine Brust, bis die beiden Enden schließlich wieder auf beiden Seiten seines Kinns ruhten. Sein Körper stöhnte und bewegte sich, der Manavorrat in seinem Kopf weitete sich aus und seine Werte verdoppelten sich augenblicklich. Dann beschwor Tad seinen zweiten Klon und nahm ihn in sich auf. Er saß mit dem Rücken gegen Fenrirs Pfahl da. Tad kontrollierte sein Mana. Es war noch nie zuvor so sehr gestiegen.

*Gesundheit: 5800/5800

Mana: 453/900*

„Tut mir leid, Fenrir. Ich brauche einfach ein paar Wochen, um aufzuholen.“

Das Grummeln des Wolfes sollte noch eine ganze Weile andauern.

***

„Klassentausch.“

*Klassentausch eingeschränkt für: 1 Tag und 23 Stunden.*

Die Zeit verging wie im Flug, aber Tad hatte endlich etwas vorzuweisen. Er stand auf und zog das Mana aus seinen Vorräten hinunter in seine Hände. Diese leuchteten in einem warmen, silbrigen Licht. Es war, als hielte er die reine Schöpfung in den Händen, die Macht, jeden Zauber zu erschaffen, ohne ihm jedoch eine Form zu geben. Selbst in seinen Händen brannte das Mana, um seine Verwandlung zu vollenden, um etwas mit seinen eigenen Möglichkeiten anzustellen.

Zuerst musste er sowohl seinen Dolch als auch einen verbesserten Klon in sich aufnehmen, um sein Mana überhaupt bewegen zu können. Aber nach einiger Zeit und viel Übung gelang es Tad auch ohne den Klon und schließlich auch ohne den Dolch. Fenrir war begeistert von dieser Entwicklung. Der Wolf behauptete, dass er Übung in seinem neuen Schattenkörper brauchte, dass dieser ein wenig anders funktionierte als sein vorheriger Körper. Tad fragte sich, wie es wohl wäre, wieder zu lernen, seinen ganzen Körper zu benutzen. Aber der Wolf blieb bei seinen Antworten immer im Unklaren und meinte lediglich, dass er nicht üben konnte, solange er im Dolch steckte.

Neutrales Mana zu manipulieren war, als würde man einen neuen Muskel entdecken, den man noch nie benutzt hatte. Anfangs konnte Tad ihn nur in Schüben bewegen, mit heftigen, ruckartigen Bewegungen, wie ein Kleinkind, das mit seinen Gliedmaßen zu kämpfen hat. Aber nach wochenlanger Übung hatte er den Dreh raus. Seine Manamanipulation verlief reibungslos, und auch wenn sie für Tads Geschmack noch nicht schnell genug war, so war sie doch zumindest verlässlich genug, um mit dem nächsten Schritt fortzufahren: der Zuführung seiner Essenz. Sicherlich war dieser Schritt leichter gesagt als getan, egal wie oft Fenrir auch behauptete, dass ihm das gut gelingen würde.

Die einzigen Male, in denen er seine Essenz mit einem Zauber vermischt hatte, waren Zeiten äußerster Gefahr, großer Gefühle oder Verzweiflung. Er konnte die Fälle, in denen er das tatsächlich geschafft hatte, an einer Hand abzählen, aber als er sich auf die Übung konzentrierte, fand er seine Essenz schnell wieder. Seit er sie benutzt hatte, um in den Dolch zu gelangen, hatte er ihre Anwesenheit bemerkt. Es war, als würde er zum ersten Mal mit den Ohren wackeln.

Er wusste jetzt, wo er suchen musste.

Am besten gefiel Tad der Vergleich, dass seine Essenz der Leere so etwas wie sein Schatten war, wenn er unter der Sonne stand. Sein Schatten konnte ohne seinen Körper nicht bestehen, und während sein Körper genau wie sein Schatten Form und Gestalt besaß, war das nicht der Fall bei der Essenz der Leere. Ja, sie ähnelte seinem Körper in ihrer allgemeinen Form, aber wie ein Schatten konnte sie sich ziehen und dehnen oder viel größer werden als sein tatsächlicher materieller Körper.

Aber es war nicht das Licht der Sonne, das seine Essenz der Leere bewegte, sondern die Stärke seiner Gefühle.

Tads Gefühle waren die Kerze, die den Schatten seiner Essenz formte. Wenn seine Wut wuchs, brannte die Kerze heiß und verströmte ihr Licht mit einer Wut, die dazu passte. Seine Essenz der Leere wurde groß und mächtig, aber das war nicht die einzige Gefühlsregung, die seine Essenz anwachsen ließ. Edelmut, Vertrauen und sogar Liebe ließen seine Essenz ebenfalls zunehmen und verstärkten ihre Macht.

Furcht, Zweifel, Ungewissheit, Angst und andere negative Emotionen erstickten die Flamme seiner Gefühlskerze jedoch und verringerten die Kraft seiner Essenz. Je stärker die Kraft war, desto leichter konnte Tad seine Befehle ausführen. Und manchmal schrumpfte sie auch, bis er sie gar nicht mehr kontrollieren konnte.

Es gab zwar einige nützliche Gefühlszustände, aber die meisten ließen sich nur schwer festhalten. Liebe kam zwar immer wieder mal hoch, aber es war schwer, mitten in einem Kampf an ihr festzuhalten. Zweifel untergruben das Vertrauen, aber schon früh übertraf ein Gefühl alle anderen und wurde immer heißer, je mehr er es fütterte.

Die Wut.

Es gab viele Gründe, um wütend zu sein. Wut darüber, dass er hier festsaß, Wut auf Salvation Cain, weil er hier eingesperrt war und auch, weil dieser Liz wehgetan hatte, Wut auf die Schöpfer wegen ihres Verrats und sogar Wut auf sich selbst, weil er so schwach war, dass er Cain gewähren hatte lassen.

Wenn sein Zorn heiß war, weiß geschürt mit so viel Wut, wie er nur ertragen konnte, strömte seine Essenz dahin wie ein Fluss. Die beiden silbernen Auren in seiner Hand füllten sich dann mit schwarzer Essenz. Es war, als hätte er einen Blitz in einer Flasche gehalten, nur dass es keine Flasche gab. Die Essenz der Leere zuckte heraus und griff nach allem, was in der Nähe war, fast wie elektrischer Strom.

Plötzlich riss Fenrirs Stimme Tad aus den Tiefen seiner Gedanken. Der Wolf war in seiner menschlichen Gestalt, seine Hände waren schwarz gefärbt von der Essenz, obwohl die Menge nicht mit der von Tad zu vergleichen war.

„Siehst du? Ich wusste doch, dass du diesen Schritt schnell lernen würdest.“

Tad setzte sein Mana frei. Ein Schweißtropfen rann an seinem Kopf herunter. „Also, was kommt jetzt?“

„Ich bin mir nicht sicher. Du hast damit mehr Erfahrung als ich. Für den Moment sollten wir aber üben. Versuche, die Hälfte deines Manas abzulassen, und dann fangen wir an.“

Tad zögerte. „Aber es ist schwieriger, mein Mana zu manipulieren, wenn ich einen Teil davon benutze. Und du möchtest, dass ich das mit nur der Hälfte schaffe?“

„Was würde es dir denn bringen, wenn du das nur mit vollem Mana schaffen könntest? Dann wäre es doch praktisch nutzlos.“

Tad biss sich auf die Zunge. Er wusste ja, wie vernünftig das war. Wie oft hatte er bei heftigen Kämpfen gegen Endgegner volles Mana? Fast nie. Am Ende schwerer Kämpfe musste er sich normalerweise jeden Tropfen Mana aus seinem Vorrat abringen. Genauso wie die Lebenspunkte.

Aber sein Kampf als Minotaurus der Leere würde anders sein. Tad würde nicht einmal in der Lage sein, Zauber zu benutzen, ganz zu schweigen von Mana, es sei denn, es gab etwas, was er über die Klasse nicht wusste, was durchaus möglich war.

Ein Anflug von Unmut machte sich in Fenrirs Gesicht breit und seine Augen färbten sich rot. „Bin ich dein Lehrer oder nicht? Lass jetzt dein Mana ab.“

***

*Klassentausch eingeschränkt für: 1 Tag und 14 Stunden.*

Sieben Wölfe drehten sich im Kreis um Tad, aber Fenrir war nicht unter ihnen. Der saß auf seinem gewohnten Felsenpfahl und sah zu. Die Schweife der Wölfe leuchteten in verschiedenen Farben. Aber Tad konnte keinen von ihnen mit seinen eigenen Zaubern abwehren. Nicht so wie in der Vergangenheit. Stattdessen hielt er eine Reserve an neutralem Mana in der Mitte seines Bauches. Die Entfernung zu seinem Manavorrat war zu groß, wenn Fenrir auf seine Beine zielte, was er oft tat. Aber sein Mana wollte nicht in seinem Bauch bleiben. Es verrutschte und drehte sich und kämpfte darum, zu seinem natürlichen Rückzugsort, seinem Schädel, zurückzukehren.

Da flog ein Erdbrocken auf Tads Rücken zu. Er schob das Mana dorthin, wo er es vermutete, und dachte kurz an Salvation Cain, der Liz den Kiefer gebrochen hatte. Wut wallte in ihm auf, seine Essenz der Leere floss dem Mana nach und durchdrang die Haut in seinem Rücken. Sein Ziel war knapp daneben, als der Erdblitz in ihn einschlug.*-15 Gesundheit*, aber immerhin noch besser als ein direkter Angriff. Schon schoss ein weiterer Bolzen, glühend rot, in Richtung seines Halses, ein weiterer in seinen Bauch. Tad nahm seine Essenz wieder auf und teilte das Mana auf die beiden neuen Orte auf. Da erfüllte Cains harsche Stimme Tads Ohren. Seine Essenz flutete zu dem silbernen Mana. In seinem Kopf breitete sich ein heftiger Schmerz aus, als ein dritter Bolzen, den er nicht bemerkt hatte, in seine Schulter einschlug. Diesmal war es Eis. Tad verdrängte den Schmerz und richtete seinen Blick dorthin, wo seine Wahrnehmungsranken die Wölfe verfolgten. Vier weitere aufgeladene Zauber schossen auf ihn zu. Tad setzte Essenz an den Stellen frei, an denen die Zauber treffen würden, und füllte sie mit wutgetränkter Essenz. Die Bolzen lösten sich an Ort und Stelle auf und Tad wurde von den Zaubern getroffen und sank zu Boden. Sein Geist fühlte sich an, als würde er in Flammen stehen, aber der Schaden, den die Zaubersprüche angerichtet hatten, war deutlich geringer, denn seine Essenz der Leere schützte seinen Körper vor dem Schaden. Trotzdem brannte sein Verstand mit jedem weiteren Gedanken.

Fenrir stieg von seinem Pfahl, seine sieben Klone zerfielen in Nebel. Auf den wilden Zügen des Wolfes glühte die Begeisterung. „Es klappt! Es klappt! Kleiner, weißt du, was wir da gerade getan haben?“

Tad blinzelte. Er musste sich auf jedes Wort konzentrieren, das Fenrir sagte. Es kostete ihn mehr Mühe als sonst, ihn zu verstehen. Schließlich schüttelte Tad den Kopf.

Fenrir grinste. „Du benutzt dein Mana und deine Essenz, um Schaden abzuwehren, ohne sie zu verbrauchen. Damit gelingt uns etwas, was noch keine andere Nullnummer geschafft hat. Wir haben das Level-Up-Programm durchbrochen. Wir handeln außerhalb des Programms. Das ist die Kraft, die uns von Natur aus zusteht und uns nicht von irgendeinem geheimnisvollen Programm verliehen worden ist. Wir machen sie uns zunutze. Machen sie uns zu eigen.“

Das schien für Tad nicht ganz richtig zu sein. „Du glaubst doch nicht, dass das Level-Up-Programm uns dazu bringen möchte, das zu tun? Bei mir ist das fast von selbst passiert, wenn ich etwas dringend brauchte oder rasend vor Wut war.“

Fenrir hielt inne und dachte nach. Nach einer Sekunde nickte er. „Vielleicht ist es ja das, wozu wir von Natur aus bestimmt sind, aber ohne eine solche mächtige Essenz wie die deinige ist es fast unmöglich, diesen Weg zu beschreiten. Vielleicht hätten alle Nullnummern diese Kraft entdeckt, wenn wir in der Leere und nicht in der Ewigkeit geboren worden wären.“

Tads eigene Gedanken ähnelten Fenrirs Worten. Aber es gab einen Gedanken, den er nicht loswurde.

Er wettete, dass Zero wusste, wie man das anstellte.

Da war er sich sogar sicher.


Kapitel 12


*Klassentausch eingeschränkt für: 10 Stunden.*

Nur noch zehn Wochen, und Tad hat seinen bisher größten Durchbruch geschafft. Sein Mana bewegte sich durch seinen Körper, sanft und gleichmäßig, wie ein Eiswürfel, der über schwarzes Eis glitt. Das neutrale Mana, das so schwer zu ziehen gewesen war, stand ihm jetzt zur Verfügung. Die ersten Monate waren hart gewesen, aber es war mit jedem Tag leichter geworden.

Doch heute trugen all seine Bemühungen auf unerwartete Weise Früchte.

Fenrir umkreiste ihn mit zwanzig Wölfen, darunter auch er selbst. Tad konnte ihre Angriffe, ob magisch oder nicht, geschickt abblocken und ablenken. Er benutzte kein mit Essenz vermischtes Mana mehr, um Fenrirs Angriffe abzuwehren. Stattdessen durchtränkte er seinen Körper mit Mana und Essenz und verringerte so den erlittenen Schaden, vor allem aber erhöhte er seine Geschwindigkeit und Kraft. Tad bewegte sich wie der Wind, auch ohne seine Klone zu benutzen, die Fenrir immer in den Wahnsinn zu treiben schienen. Tad vermutete, dass er damit genauso mächtig war wie mit seinen Klonen. Ein natürlicher, auf der Leere basierender Zweifachmultiplikator, der mit seinem Körper verbunden war, zumindest, wenn er ihn aktivierte. Doch sobald er ihn ausschaltete, zahlten seine Gelenke und Muskeln den Preis dafür.

„Wie lange hältst du das durch?“ Fenrir feuerte drei weitere Blitze ab, die Tad abblockte und damit zwei Phantomwölfe in Rauch auflöste. Fenrir war noch nie so interessiert gewesen. Der Wolf war in Sachen Essenz der Leere hinter Tad zurückgefallen, aber er machte trotzdem Fortschritte. Für jede Stunde, die Tad übte, brauchte der Wolf zehn, um das gleiche Ergebnis zu erzielen. Aber Fenrir war unsterblich. Er würde niemals altern. Was bedeutete ihm schon Zeit, besonders nachdem er seit Jahrtausenden auf diesem Felsen festsaß? Dennoch sehnte er sich nach den Fortschritten, die Tad jeden Tag machte.

Tad wischte sich den Schweiß von der Stirn, als der Kampf zu einem frühen Ende kam. „Nur für etwa fünf Minuten.“ Nachdem er die Verstärkung der Leere losgelassen hatte, setzte die Steifheit sofort ein. Mühsam humpelte er an den Rand des Hügels, wo er sich hinsetzte.

Fenrir schnaufte, seine lange Zunge triefte vor Speichel, aber sein wölfisches Grinsen war unübersehbar. „Du bewegst dich wie ein alter Mann.“

Daraufhin feuerte Tad spielerisch einen Feuerblitz in Richtung des Wolfes.

„Fünf Minuten sind bei diesem Tempo eine Ewigkeit. Wenn der Kampf bis dahin nicht vorbei ist, hast du schon verloren.“

Tad nickte, schaute aber auf seine Hände. Die schwarzen Ranken der Essenz zogen sich immer noch langsam zurück. Er hatte das Gefühl, dass gleich noch mehr kommen würde. Er war sich nicht sicher, woher er das wusste, aber es fühlte sich einfach natürlich an. So natürlich wie das Atmen. Er war ganz nah dran. Nahe an etwas Großem.

„Was hast du auf dem Herzen?“ Fenrirs Augen schimmerten vor Aufregung. Er konnte immer erahnen, wann Tad kurz vor einem Durchbruch stand.

„Es gibt da noch etwas, abgesehen der Verstärkung meines Körpers durch die Leere. Etwas … Solideres.“ Tad schob das Mana und die Ranken zurück in seine Hand.

Fenrir saß da und sah zu, aber sein Schweif verriet seine Aufregung.

Kraft und Geschwindigkeit erfüllten seine rechte Hand, und zwar nur seine Hand. Etwas Solideres. Warum war es ausgerechnet dieses Wort? Tad ließ die Essenz in sich eindringen, aber dieses Mal nicht in seine Haut, sondern darüber, wie einen Handschuh. Und dann ballte er nicht seine Faust, sondern seine Essenz. Ein schwarzer obsidianfarbener Handschuh bildete sich über seinen Fingern und schoss seinen Arm hinauf bis zum Ellbogen. Glänzende schwarze Stacheln ragten an der Rückseite seines Arms empor, und eine ungeheure Kraft erfüllte seine ganze Faust.

„Was in Alphas Namen …“ Die Worte des Wolfes spiegelten Tads eigene Gefühle wider.

Es war ein Kampf mit seiner Konzentration, den Handschuh zu halten, aber er hielt lange genug durch, um sich am Hang des Hügels hinzuknien und zuzuschlagen.

Da implodierte Fenrirs Hügel, und Tad wurde von der Wucht des Schlags nach hinten geschleudert. Sein ungeschützter Knochen oberhalb des Ellenbogens zersplitterte und seine Schulter wurde mit einem gerissenen Muskel ausgekugelt. Der Handschuh löste sich in einer Rauchfahne auf und er schlug auf dem Boden auf und hüpfte wie ein Stein auf einem See über das Getreidefeld. Tads Arm hing schlaff an seiner Seite, völlig gelähmt. Sofort heilte Tad seinen Arm, und die Knochen und die Schulter renkten sich wieder ein, das Gewebe heilte, doch die Funktion des Arms kehrte nicht zurück. Tad geriet in Panik, und die Kontrolle über seine Essenz entglitt ihm vollständig.

Einen Moment später holte Fenrir ihn ein. „Was in aller Ewigkeit war das?“

„Ich …“ Tad suchte nach den Worten. „Geschlagen.“ Tad hob seinen schlaffen Arm, dann ließ er ihn wieder fallen.

„Der ist ja wie ein toter Fisch. Hast du schon versucht, ihn zu heilen?“

Tad nickte. „Ich habe ihn geheilt, aber er bewegt sich nicht. Es ist, als ob er nicht auf mich hören würde. Es ist fast so, als würde ich versuchen, den Arm von jemand anderem zu bewegen.“

Fünf Minuten lang warteten Tad und Fenrir ab. Fenrir fragte ab und zu, wie Tad den Panzerhandschuh geformt hatte, aber Tad war zu besorgt um seinen Arm, um eine genaue Antwort zu geben. Schließlich zuckte Tads kleiner Finger, und in diesem Moment wusste er, dass alles in Ordnung war.

„Ich kann ihn bewegen!“

Fenrir war schon zum nächsten Punkt übergegangen. „Was glaubst du, was passieren würde, wenn du deinen Feuerblitz so abfeuern würdest?“

„Es gibt nur einen Weg, das rauszufinden.“ In seinem anderen Arm, dem noch funktionierenden, bündelte Tad das Mana und stellte sich Cains selbstgefälliges Gesicht vor, um seine Wut zu schüren. Dann spannte er den Arm wieder an, und der Handschuh formte sich. Der Schweiß stand ihm in Strömen auf der Stirn, aber seine Hand war so mächtig, dass er auf die einzig verfügbare Erhebung zielte. Fenrirs Hügel.

„Nicht mein Hügel, nicht schon wieder!“

Doch Tad beachtete ihn nicht und versuchte, das richtige Wort zu finden. Irgendwie fühlte es sich falsch an, einfach „Feuerblitz“ zu sagen. Die Worte kamen wie von selbst in seinen Mund. „Feuerblitz der Leere“.

Und dann gab es nur noch Dunkelheit, als Tads Bewusstsein ausgeschaltet wurde.

***

Tad blinzelte. Sein Kopf pochte fast so stark wie damals, als Cain ihm mit einem einzigen Schlag den Schädel zertrümmert hatte.

„Eine Stunde und dreißig Minuten. Auf die Sekunde genau.“

Wovon sprach Fenrir da bloß?

Tads Augen folgten der Spur seines Zaubers durch das Getreide. Fenrirs Hügel war völlig ausgelöscht. Der Himmel war immer noch voller Staub, und Fenrir hatte offensichtlich Brände bekämpft, um nicht den ganzen Planeten in Brand zu setzen.

„Das wirst du im Kampf nicht gebrauchen können.“ Fenrir schritt hin und her. Offensichtlich hatte sich auch in seinem Kopf ein Feuer entzündet. „Nicht einmal als Schlusspunkt. Das wäre zu gefährlich, du wärst völlig verwundbar. Und das für eine viel zu lange Zeit.“

„Ich weiß.“ Tad stützte seine Stirn mit der rechten Hand, immer noch erleichtert, dass er sie bewegen konnte.

„Du warst bewusstlos, also hast du es nicht bemerkt, aber du hast deine Essenz der Leere komplett durcheinandergebracht. Sie hat in deinem Körper gezittert und wusste nicht, wohin sie hinsollte und was sie dort tun sollte. Es war so wie bei deinem gelähmten Arm, nur dass es sich jetzt um dein Gehirn gehandelt hat. Eine Zeit lang habe ich dich schon für tot gehalten.“

Tad lief es kalt den Rücken hinunter, aber er überwand das Gefühl, weil er sich so über seine Entdeckung freute. „Aber ich bin nicht tot. Wie hat es denn ausgesehen?“

Der Wolf heulte, um seinen Standpunkt klarzumachen. „Sei vernünftig und benutze nie wieder diesen Zauberspruch. Benutze den Panzerhandschuh, klar, wenn du den Kampf damit beenden kannst. Fünf Minuten mit einem leblosen Arm sind ein geringer Preis, aber nicht dieser Zauber. Diese Fähigkeit ist zu stark. Sie schädigt deine Essenz, droht sie von deinem Körper zu lösen und dich auf der Stelle zu töten.“

Tad nickte, aber seine Gedanken rasten bereits, als er sich die Möglichkeiten ausmalte. Dann bewegte er seine Hände, die er wieder unter Kontrolle hatte, und begegnete Fenrirs besorgtem Blick.

„Meinst du, ich kann zwei davon hinkriegen?“

***

*Klassentausch eingeschränkt für: 0 Tage und 1 Stunde.*

Endlich war der Moment der Wahrheit gekommen. Würde Tad zum Klassenturm teleportiert werden, wenn der Countdown Null erreicht hatte? Oder würde alles umsonst gewesen sein und sein ganzes Training für die Katz? Die letzten zehn Wochen hatte er damit verbracht, mit seiner neuen Schattenrüstung zu experimentieren. Zumindest nannte er sie so. Tad war sich nicht sicher, wie viel Kraft sie ihm verlieh, aber er vermutete, dass sie sowohl seine Geschwindigkeit als auch seine Kraft um das Zehnfache steigerte. Er konnte die komplette Rüstung – Helm, Stulpen, Bruststück, Leggings und Stiefel – nur fünf Sekunden lang tragen, danach war er fünf Minuten lang gelähmt. Als er es das zum ersten Mal versucht hatte, hatte Fenrir für ihn atmen müssen. Das Ding war richtig mächtig, aber auch ziemlich riskant, wenn niemand in der Nähe war, um ihm zu helfen. Wie auch immer, Tad hatte nicht vor, diese Fähigkeit vollständig zu nutzen, es sei denn unter den schlimmsten Umständen.

Aber er konnte sie stückweise immer länger einsetzen, etwa fünfzehn Sekunden, bevor sie seine Gliedmaßen für fünf Minuten lahmlegte. Und das Beste daran war, dass es auch mit neutralem Mana funktionierte, obwohl es mit seinem normalen Mana einfacher war. Das bedeutete, dass er die Fähigkeit wahrscheinlich in seiner Minotaurenprüfung einsetzen konnte, solange sein Mana und seine Zaubersprüche nicht vollständig versiegelt waren. Wenn das der Fall war, stand ihm eine schlimme Zeit bevor.

Fenrir hatte selbst Fortschritte gemacht. Er konnte die Technik mit der Essenz der Leere ebenfalls anwenden, aber immer nur an einem Körperteil, und Tad sah nicht einmal den Schimmer eines Handschuhs. Wenn Fenrir diese Technik jemals anwenden konnte, war er noch weit davon entfernt. Ein spannendes, aber gefährliches Unterfangen, denn Tad war sich nicht ganz sicher, wie weit er dem Wolf trauen konnte. Wenn er die Schattenrüstung beherrschte, was für ein Monster würde er dann sein, wenn er diese Ketten jemals abstreifen würde?

Tad verdrängte diesen Gedanken aus seinem Kopf. Lieber konzentrierte er sich wieder auf seinen Timer. Es waren nun über zwei Jahre seines Lebens vergangen. Zwei zermürbende Jahre mit nur einem geisteskranken Wolf als Gefährten, aber kein einziger Tag war verschwendet worden. Seine Wahrnehmungsranken überblickten gekonnt das umliegende Land und sein Mana sammelte sich in seinem Bauch und wartete darauf, dass er es abrufen konnte. Jetzt saß es dort in aller Ruhe und versuchte nicht mehr, in seinen wahren Manapool zurückzukehren.

Er fühlte sich stärker. Stärker als jemals zuvor, stärker, obwohl sich seine Werte nicht einmal um einen einzigen Zähler erhöht hatten. Auf diese Weise konnte er noch mehr Macht erlangen, indem er Fähigkeiten fand und beherrschte, die nicht im Level-Up-Programm enthalten waren. Kampf, Taktik, Magie und die Manipulation der Leere und vieles mehr. Wenn Tad in einem Bereich an eine Decke stieß, konnte er einen Weg finden, die Einschränkung zu umgehen, indem er eine Wand einriss und dann noch weiter nach oben kletterte. Das Level-Up-System war vielseitiger, als er zunächst gedacht hatte. Da schreckte ihn ein Hinweis aus seinen Gedanken. Er beeilte sich, die Meldung zu lesen.

*Warnung! Die Zeit ist abgelaufen. Die Teleportation zum Klassenturm beginnt in 3 … 2 … 1 …*

Tad tastete nach dem Umhang auf seinem Rücken, dem Dolch in seinem leeren Ausrüstungsslot und dem Dungeonbeutel an seiner Seite und atmete erleichtert aus. Er hatte nichts zurückgelassen.

Plötzlich stand er vor dem vertrauten Klassenturm aus Elfenbein, auf dem höchsten Gipfel einer Reihe von Gebirgszügen. Er ragte höher auf, als Tad sehen konnte. Gemauerte Säulen und Bögen kletterten endlos in die Höhe, überzogen mit Symbolen, die die Klassen darstellten. Die blauen Feenlichter, die den Turm bei seiner Kriegerprüfung erklommen hatten, waren verschwunden. Der Himmel war wegen der dichten Wolken nicht zu sehen, obwohl er einmal über ihnen hinweggeflogen war. Auch der Himmel unter ihm war wolkenverhangen, und in der Ferne waren nur die Bergspitzen zu sehen. Tad war überrascht, dass er einige Klassen erkannte, die in das Äußere des Turms geritzt waren. Eine von einer Person mit einem Panzer auf dem Rücken, eindeutig eine fette Krabbe. Eine andere, ein angekettetes Reptil, das mit schmerzhaften Verletzungen überzogen war. Eine andere, ein geflügelter Mann, wahrscheinlich ein Klingenfalke. Waren diese Symbole schon immer da gewesen und Tad hatte nur ihre Bedeutung nicht verstanden? Sein Blick wanderte nach oben und suchte nach weiteren Symbolen, die er erkennen konnte, aber er fand keine mehr, nicht einmal ein Symbol für seine Kämpferklasse.

Der Anblick löste ein Gefühl der Erleichterung aus und verdrängte die Angst, die sich seit zwei Jahren aufgebaut hatte. Sein Schlüssel aus dem Dungeon war ein echter Schlüssel gewesen. Über zwei Jahre lang hatte er sich gefragt, was mit ihm passieren würde, wenn er nicht tatsächlich herausteleportiert würde. Er hatte keine Reservepläne gehabt. Keinen einzigen. Wenn eine Woche Erdenzeit zwei Jahre im Wolfsdungeon dauerte, dann wäre er als alter Mann gestorben, bevor auch nur ein Jahr auf der Erde vergangen war.

Und das war nicht gerade viel Zeit für einen Dungeon, um wieder aufzutauchen.

Wie lange war Fenrir wohl da drin gefangen gewesen? Kein Wunder, dass er verrückt geworden war.

Tad blinzelte und gewöhnte seine Augen an die Helligkeit des natürlichen Lichts. Dann stellte er erstaunt fest, dass es hier eine Sonne gab. Befand sich der Klassenturm also nicht in einem Dungeon? Tad versuchte, sich zu erinnern. Er war einmal über den Wolken geflogen, aber er konnte sich nicht erinnern, ob er Sterne gesehen hatte oder ob der Planet von einer schwarzen Schicht bedeckt gewesen war. Er erinnerte sich an einen violetten Himmel, aber das war schon so lange her, dass er sich nicht sicher war, ob die Wolken ihm einen Streich spielten.

Er war schon fast versucht, den Turm zu betreten und zum Klingenfalken zu wechseln, nur um nachzusehen, aber er wusste, dass das nur eine Ablenkung von der anstehenden Aufgabe wäre.

Es war an der Zeit, seine Prüfung für den Kriegerrang zu beenden.

Tad sprach in seinen Gedanken zu dem Wolf, der wahrscheinlich auf ihn lauerte. „Was für ein Anblick. Ist es so wie damals, als du hier gewesen bist?“

Aber seine einzige Antwort war Schweigen. Tad begutachtete das Gefängnis von Raekasts Reißzahn und war überrascht, dass es fest verschlossen war. Nachdem er das Schloss untersucht hatte, stellte er fest, dass er es öffnen konnte. Allerdings verriegelte es sich automatisch wieder. Konnte er das auch selbst? Das wäre eine nützliche Funktion, um den Wolf zum Schweigen zu bringen. Tad lachte vor sich hin. Und zum ersten Mal seit langer Zeit wusste Tad, dass er wirklich allein war. Darüber war er ganz froh. Auch wenn er den Wolf meist gar nicht gespürt hatte, so war er doch da gewesen. Und dass jemand ständig seine Handlungen beobachtete und beurteilte, war anstrengend.

Tad hatte nie geahnt, wie herrlich Einsamkeit sein konnte, auch wenn er sich wochenlang in seinem Schlafzimmer von der Welt abgeschottet hatte.

Selbstbewusster als er sich fühlte, schritt Tad auf die offene Tür des Turms zu. Hatte er sie offen gelassen? Höchstwahrscheinlich. Das sah ihm ähnlich. Aber die Wendeltreppe, die nach oben führte, war nirgends zu sehen. Stattdessen öffnete sich der Boden und führte nach unten, in den Keller der Klassenprüfung, wo seine Aufstiegsprobe stattfand.

Anders als zu Beginn seiner Kriegerprüfung, als er in den klaffenden Schlund des Minotaurus hinabgestiegen war, stand dieses Mal ein Minotaurus vor ihm, der wie eine Rüstung geöffnet war. Die gesamte vordere Hälfte des Minotaurus sah aus, als hätte man ihn aufgeschnitten und in der Mitte durchgeschnitten, um ein hohles Inneres freizulegen, das aber nicht aus Metall oder Fleisch bestand. Der Minotaurus war aus der Essenz der Leere gemacht, jedes einzelne Stück. Tad überlegte, ob er das irgendwie zu seinem Vorteil nutzen konnte, und zauberte „Klonen“, gefolgt von „Selbstverbesserung“, woraufhin er wartete, bis die Hälfte der Zeit abgelaufen war, um so viel Mana aufzufüllen, wie er sich traute. Schließlich trat er mit dem Rücken voran in den Minotaurus. Da ertönte ein Alarm.

*Lege alle Ausrüstungsgegenstände ab und leere alle Slots, um zu beginnen.*

Tad seufzte, tat aber, was verlangt wurde, und verstaute alles, was ihm lieb und teuer war, in seinem Dungeonbeutel, den er behutsam an eine Wand des Kellers lehnte. Dann schlüpfte er noch einmal in die Rüstung, die ihn in die Finsternis schickte.

*Klassenwechsel aktiviert. Klasse Minotaurus der Leere freigeschaltet. Minotaurus der Leere aktiviert. Aspekte der Leere deaktiviert. Stärkungszauber ausgeschaltet.*

Stärkungszauber ausgeschaltet. Tads Kraft ließ nach und seine Stärkungszauber schwanden, zusammen mit seiner Zuversicht. Diesmal hatten sie an alles gedacht. Bei dieser Prüfung würde es keine Schummeleien geben. Stattdessen trat er nun mit einem halb so großen Manavorrat in die Prüfung ein. Nicht, dass er Zaubersprüche benutzen konnte. Aber hoffentlich würde das halbe Mana ausreichen, um seine Manipulation der Leere einsetzen zu können. Als Minotaurus fühlte sich sein Manavorrat viel kleiner und eingeschränkter an, obwohl er das Mana immer noch fließen lassen konnte, wenn er es aufrief.

Tad berührte den Text des Minotaurus der Leere.

*Minotaurus der Leere: Du verwandelst dich in einen Minotaurus der Leere.

Alle Aspekte der Leere aufgehoben.

Alle Werte x1,5.

Zaubersprüche aufgehoben.

Axt des Minotaurus gewährt.

Brüllen, Leerwandler und Ausrüstungssystem aktiviert.

Labyrinth des Minotaurus automatisch bei 50% Gesundheit aufgerufen.*

„Werte.“

Tads Stimme dröhnte in seiner Brust, wie ein Felssturz in einer Schlucht. Er untersuchte die neuen Waffen, die ihm sein Körper bot. Ein Skorpionschwanz zuckte über seinen Rücken, der ähnlich wie seine leeren Arme gesteuert wurde, sich aber viel mehr nach Tads Willen bewegte. Er fühlte sich voll an, bereit, nach Belieben zuzustechen. Die Hörner auf seinem Kopf waren scharf und hart. Er hoffte, dass er sie nicht würde benutzen müssen.

*Tad Harrington

Rang: Krieger

Klasse: Kämpfer/Minotaurus der Leere

Level: 57

Gesundheit: 1570/1570

Mana: 123/225

Stä: 75 (Grundwert 50)

Ges: 90 (Grundwert 60)

Kon: 97 (Grundwert 65)

Mag: 75 (Grundwert 50)

Mut: 60 (Grundwert 40)

Aus: 15 (Grundwert 10)*

Seine Werte waren im Vergleich zu dem, was er gewohnt war, erbärmlich niedrig. Die Stärkungseffekte seiner Kämpferklasse waren verschwunden. Sein doppelter Statusaspekt war durch einen mickrigen 1,5-fachen Statusschub ersetzt worden. Er atmete erleichtert auf, dass seine passiven Fähigkeiten, insbesondere „Vitalität I“ und „Vitalität II“, nicht abgeschaltet worden waren. Ohne diese Fähigkeiten hätte er nur noch 970 Lebenspunkte gehabt, ein erschreckender Gedanke. Tad hoffte, dass trotz des Fehlens der meisten seiner Werte einige seiner Tricks noch funktionieren würden.

*Teleportation in die Arena in 3 …2 …1 …*

Tad spannte sich an, aber er stand bereits in pechschwarzer Dunkelheit da. Tad stand vor einer kreisförmigen Arena und betrachtete die Humanoiden darin durch etwas, das wie schmutziges Glas aussah. Er ahnte, dass das dieselben obsidianfarbenen Wände sein mussten, die ihn auch bei seiner eigenen Prüfung umgeben hatten. Nur konnte er jetzt mit den Augen eines Minotaurus der Leere durch sie hindurchsehen. Seine Gegner bestanden aus drei Frauen und einem Mann. Zwei der weiblichen Nullnummern hatten katzenartige Ohren und einen Löwenschweif. Vielleicht waren das die weiblichen Versionen der Löwennull, die Tad schon einmal gesehen hatte, nur ohne ihre gewaltige Mähne. Beide standen in zerlumpten Shirts da, schwangen abgenutzte Waffen und musterten besorgt die obsidianfarbene Arena um sie herum. Die eine trug den fetten Krabbenpanzer auf dem Rücken, die andere schien die Klasse des Pestträgers zu benutzen. War sie bei dieser Klasse hängengeblieben? Warum sollte sie dann überhaupt weiterleveln? Plötzlich wünschte sich Tad, er könnte Fenrir mehr über den Turm der Leere ausfragen. Wahrscheinlich hatte keiner der Löwennullen überhaupt ein Inventar.

Er hätte eigentlich froh sein sollen, dass zwei seiner Gegner nicht sonderlich stark waren, aber die anderen beiden Nullnummern schimmerten gefährlich und waren bis an die Zähne bewaffnet. Der Mann war älter, vielleicht vierzig, aber er stand in einer glänzenden goldenen Rüstung da. Sein Kopf war unbedeckt. Auf seinem Kopf thronten große silberne Ohren, die durch das silberne Haar, das über den Rücken seiner goldenen Rüstung floss, hervorlugten. Seine Rüstung öffnete sich auf der Rückseite und enthüllte ein Schwänzchen. Eine weitere Hasennull. Seine ganze Erscheinung verkündete Gefahr, und seine Bewegungen waren wie Seide, die im Wind raschelt. Tad wollte verdammt sein, wenn der Mann nicht den doppelten Wertebonus hätte und wahrscheinlich selbst Tads Lieblingsklasse, die des Kämpfers, beherrschte, so wie seine Muskeln aussahen. Er würde ein gefährlicher Gegner sein, schneller und stärker als Tad selbst.

Aber die eigentliche Sorge galt der letzten Frau. Hinter ihr peitschte ein Reptilienschwanz hin und her. Wenn ihr Schwanz ihre wahren Gefühle verriet, war sie eher ungeduldig als nervös. Die Frau hatte ein zerknautschtes Gesicht, das vor Ungeduld noch mehr verzogen war, aber die Aura der reinen Bosheit, die von ihr ausging, war beunruhigend. Zwei arkane Runen waren unterhalb ihrer Augen in ihre Haut geritzt, fast wie leuchtend blaue Tränen. Zackige schwarze Linien zogen sich von den Runen über ihr Gesicht und verschwanden unter ihrem Gewand. Gelegentlich leuchteten die blauen Runen auf ihren Wangen auf und schossen dann durch die schwarzen Linien nach unten. Die Runen sahen aus wie Tätowierungen, aber wäre sie nicht eine Nullnummer gewesen, wäre Tad sicher gewesen, dass in diesen Runen eine starke magische Kraft mitschwang. Dort, wo ihre Ohren hätten sein sollen, öffneten sich reptilienartige Schuppen zu einem Ohrloch. Sie sah genauso aus wie Zero und hatte wahrscheinlich das gleiche Gotteszeichen. Fenrir hatte ihm erklärt, dass Gotteszeichen mehr als nur die körperlichen Merkmale von jemandem sind, der von einem bestimmten Zweig von Alpha abstammt. Sie brachten zwar verschiedene Vorteile und Verstärkungen mit sich, waren aber nicht so nützlich wie das Zeichen der Leere, das man zur Verwandlung nutzen konnte. Die Tatsache, dass andere Nullnummern beides haben konnten, löste in Tad heftigen Neid aus. Was würde er selbst nicht alles für ein Gotteszeichen geben. Vielleicht könnte er sich ja als Questbelohnung eines verdienen. Tad war der Meinung, dass er als Panthernull ziemlich schick aussehen würde, auch wenn er hier keine sah. Schnell vertrieb Tad den verirrten Gedanken aus seinem Kopf. Ohne Fenrir, der ihn auf Trab hielt, fiel er in alte Gewohnheiten zurück. Wenigstens war es dieses Mal nicht während des Kampfes. Endlich erkannte Tad, was ihm wirklich Sorgen bereitete. Er erkannte die Klasse der Frau nicht. Die anderen drei hatten eindeutige Klassen, die alle für Tad verfügbar waren, aber nicht diese Frau.

Kurz zögerte Tad. Während seiner eigenen Minotaurusprüfung hatte er als Kandidat gegen einen Minotaurus gekämpft. Er hatte nicht damit gerechnet, dass der Kampf irgendeine moralische Bedeutung haben könnte, zumindest bis er gezwungen worden war, seine Kameraden zu töten. Aber jetzt jagte er vier andere Nullnummern, die genauso lebten wie er selbst. Gut, sie lebten wahrscheinlich ganz andere Leben, da sie im Turm der Leere aufgewachsen waren. Aber um in seiner Suche nach Macht voranzukommen, musste er sie trotzdem töten.

Doch welche Möglichkeiten hatte er? Zulassen, dass sie ihn kurz und klein hacken? Einfach aufgeben und sterben? Nein, dafür konnte er sich nicht einfach entscheiden. Vielleicht würde die Erde auch ohne ihn klarkommen. Im Moment gab es Hunderte von Dungeons, die kurz davor waren, in die Luft zu gehen und Millionen von Menschen umzubringen. Aber hieß das, dass er die vier vor ihm opfern konnte, um den Rest zu retten?

Tad schüttelte den Kopf. Es ärgerte ihn, dass er diese Gedanken überhaupt hatte. Endlich war er hier. Endlich, bei seiner Minotaurusprüfung. Aber es war etwas anderes, ihre Gesichter zu sehen. Ihre Narben. Das waren Menschen, genau wie er. Egal, was er dachte, die Antwort war dieselbe wie immer. Er hatte keine andere Wahl. Das Level-Up-Programm zwang ihn zu diesen Dingen. Die Verantwortung für die Verbrechen, die er beging, konnte nicht auf ihm lasten, sondern auf den Leuten, die das System geschaffen hatten. Sie hatten es so eingerichtet und die Grausamkeiten angeordnet, die die Nullnummern begehen mussten.

Er streckte einen Arm aus und beschwor seine Waffe aus der Leere, die einzige Waffe, die ihm erlaubt war. Sofort erschien die „Axt des Minotaurus“ in einer schwarzen Nebelwolke. Tad griff nach dem Manavorrat in seinem Kopf und zog ihn nach unten, und zu seiner großen Erleichterung strömte sein Mana an seinen gewohnten Platz direkt über seinem Bauch. Einen Moment später floss ein Strahl Mana in seine Hand und vermischte sich mit seiner Essenz der Leere. Er konnte zwar keine Zaubersprüche mehr wirken, aber er konnte immer noch seinen Körper verbessern. Das würde ihm fünf Minuten lang Spitzenleistungen im Kampf ermöglichen, bevor er für weitere fünf Minuten praktisch lahmgelegt werden würde.

Tad holte tief Luft und schlich sich lautlos um die Arena herum. Drei der Nullnummern kauerten in der Mitte, während die vierte, die fette Krabbenlöwennull, die Außenwände untersuchte.

Sie würde die Erste sein.

Tad näherte sich der Wand direkt hinter ihr, die sie gerade begutachtete. Er würde schnell angreifen und strategisch vorgehen. Er könnte sie mit seinem Skorpionschwanz aufspießen und sie dann in zwei Hälften teilen. Im Nu wäre es vorbei. Sie würde das gar nicht spüren.

Die Frau hielt ihre flache Hand gegen die durchsichtige Wand. So nah konnte Tad das Meer von Sommersprossen auf ihrem Gesicht sehen. Ihre goldenen Löwenaugen blickten in die seinen, obwohl er bezweifelte, dass sie mehr als ihr eigenes Spiegelbild sah. Ihr Gesichtsausdruck war ernst und angespannt, und Tad konnte die Ähnlichkeit mit seiner Mutter nicht übersehen. Die Frau war Ende zwanzig, vielleicht Anfang dreißig, aber sie hatte ähnliche Falten um ihre Augen.

Los! Worauf wartete er noch? So eine Gelegenheit würde sich nicht wieder bieten, bei der die Frau völlig wehrlos war. Aber Tads Gliedmaßen wollten sich nicht bewegen. Die Frau beendete ihre Kontrolle und kehrte dann zu der Gruppe zurück. Der Mann mit der goldenen Rüstung sah überrascht aus. War sie sein Opferlamm gewesen?

Wut stieg in Tad auf. Zum Teil auf sich selbst, weil er eine so großartige Gelegenheit vertan hatte. Noch zorniger machte ihn allerdings der Gesichtsausdruck des Mannes, der versuchte, Tad wie eine Marionette an Schnüren tanzen zu lassen. Der Blick des Mannes war nicht mehr überrascht, sondern nachdenklich und versonnen. Er war bereit gewesen, die Frau ohne zu zögern über Bord zu schmeißen. Er war die wahrhaftige Leere. Genau wie Zero. Kalt, herzlos und grausam. Etwas, von dem Tad sich geschworen hatte, es niemals zu werden.

Tad war ganz durcheinander, und Tränen stiegen ihm in die Augen. Er wollte diese Leute nicht töten. Diese Nullnummern. Doch er sehnte sich danach, diese Prüfung hinter sich zu lassen, sehnte sich danach, nach Hause zurückzukehren. Um seine Familie nach zwei langen Jahren wiederzusehen. Irgendwie war das anders als damals, als er während seiner eigenen Minotaurenprüfung gegen die Nullnummern gekämpft hatte. Er hatte nicht einmal gewusst, dass der Minotaurus eine Nullnummer war. Er war so versessen darauf gewesen, ihn zu töten, dass Selbstverteidigung seine natürliche Reaktion war, aber hier … das war anders.

Tad war der Jäger. Der Angreifer. Nicht so wie damals, als er Syphon getötet hatte, um jemand anderen zu verteidigen. Nicht so wie früher, als er Monster für Ruhm, Beute oder sogar Erfahrung in der Hoffnung auf einen Machtzuwachs umgebracht hatte. Nicht so, wie das, was Tad mit Salvation Cain anstellen würde, sollte er ihm wieder begegnen. Das alles war in seinen Augen gerechtfertigt, aber das hier…

Fühlte sich wie kaltblütiger Mord an.

Diese Nullnummern wurden wahrscheinlich hierher gezwungen, genau wie Tad. Gezwungen von einer unbekannten Macht, von einem Level-Up-Programm, das ihnen vorschrieb, heute hier zu sein, weil sie das maximale Level erreicht hatten.

*Was würdest du für Macht geben?*

Tads Antwort war „alles“ gewesen. Aber plötzlich wusste er, dass das nicht stimmte. Im Moment verlangte das Level-Up-Programm etwas, von dem er wusste, dass er es nicht aufgeben konnte. Seine Menschlichkeit. Sein Einfühlungsvermögen. Diese Nullnummern, die sich zu ihrer eigenen Verteidigung in einem Kreis versammelten, waren auch Menschen. Oder was auch immer Nullnummern waren. Sie waren genau wie Tad. Zuvor hatte er sich da drin gegen einen mörderischen Minotaurus verteidigt. Diese Menschen, diese Nullnummern, zu töten, bedeutete letztendlich, sich selbst zu töten.

Tad sackte zu Boden, voller Verzweiflung in der Brust. Aber welche andere Möglichkeit gab es? Er sehnte sich danach, in sein normales Leben zurückzukehren, seine Mom und seinen Bruder zu sehen. Vielleicht sogar Liz. Und die einzige Möglichkeit, dorthin zurückzukehren, war diese Prüfung. Doch das wollte Tad nicht tun. Er würde aber auch nicht in die Höhle der Löwen marschieren und sich selbst opfern. Er fand in sich selbst nicht die Spur der Selbstlosigkeit, die es gebraucht hätte, um dieses Opfer zu bringen. Er wusste, dass er die Löwen in Stücke reißen würde, sobald er sich in die Arena begab. Sobald seine Kampfinstinkte einsetzten, würde er so rücksichtslos sein, wie es nötig war, um sein Überleben zu sichern. Nein. Er musste hier bleiben. Bleiben, wo der Kampf nicht beginnen konnte.

Seit wann ist das Jagen so kompliziert geworden? Früher schien es so einfach zu sein, so schwarz und weiß. Grobian und seine Freunde waren die Guten, Metzlegoph und Kothar-wa-Khasis waren die Bösen. Syphon war eindeutig ein Bösewicht gewesen. Aber die Kaninchennull aus Tads eigener Minotaurenprüfung … sie war nett gewesen. Süß. Auch wenn sie ihn am Ende verraten hatte. Sie hätten Freunde sein können, wenn sie einander unter anderen Umständen begegnet wären. Außerdem hatte sie sogar mit Nein gestimmt. Sie war die Einzige gewesen, die dafür gestimmt hatte, zu gehen, ohne nach mehr Macht zu streben, ohne die Aspekte des anderen zu begehren.

Tad hatte zwar nicht ahnen können, dass er mit den Leuten, mit denen er da gerungen hatte, in einen Kampf auf Leben und Tod verwickelt werden würde, aber trotzdem überkamen ihn Schuldgefühle, die sich in dem Bild, wie Klauenschredder sie in Stücke gerissen hatte, vor seinem inneren Auge wiederholten. Warum passierte das alles ausgerechnet jetzt? Wo er doch so kurz davor war, auf die Erde zurückzukehren?

Plötzlich schlug ein riesiger Feuerball in die obsidianfarbenen Wände auf der anderen Seite der Arena ein. Er war so mächtig gewesen, dass er über das schwarze Glas gespült wurde wie das Meer über den Strand, ein Inferno, das mehrere Sekunden lang wütete.

Was in aller Welt war das?

Tad beobachtete die vier Gestalten, die immer noch in der Mitte kauerten. Die Hände der Echsenfrau mit dem Runengesicht glühten erneut. Ihre Muskeln waren viel kräftiger als zuvor. Diesmal schoss ein Blitz aus ihren Händen, aber die Größe und Kraft des Zaubers war unglaublich. Es war, als ob Tads eigene Zaubersprüche um das Hundertfache gewachsen wären. Bei diesem Anblick rann ihm kalter Schweiß den Nacken hinunter. Zuerst hatte er gedacht, sie würde mit der Leere verstärkte Zaubersprüche benutzen. Doch er war erleichtert, als er die sich auflösenden Blitze genauer betrachtete. Der Zauber hatte keine tiefschwarze Farbe, nicht wie sein eigener. Stattdessen war es etwas anderes. Etwas, das mit den blauen Runen zu tun hatte, die wie verrückt leuchteten, kurz bevor sie ihre Zaubersprüche sprach.

Aber wäre er hineingelaufen, wie der vorherige Minotaurus, wären ihm diese Zauber sicher entgegengeflogen. Tad war sich nicht einmal sicher, ob seine Schattenrüstung so etwas erfolgreich hätte abwehren können. Was für ein Monstrum war diese Nullnummer bloß? Die Runen auf ihrem Gesicht leuchteten noch einmal blau auf, und plötzlich verschwand ihre Masse im Nu. An ihre Stelle traten knochendünne Gliedmaßen, und ihre Bewegungen schienen schneller zu werden. Was hatte sich verändert? Hatten ihre Zaubersprüche ihre Muskeln beansprucht? Oder hatten ihre Muskeln ihre Zaubersprüche verstärkt?

Die vier Nullnummern in der Mitte fuchtelten aufgeregt mit den Händen und versuchten sich zu verständigen. Sie waren offensichtlich aufgeregt und enttäuscht, dass ihr Kampf noch nicht begonnen hatte. Die Vorfreude war wie eine Messerklinge, die ihnen in den Rücken gedrückt wurde. Jeden Moment konnte sie in sie eindringen und sie töten. Die Ungewissheit, wann der Kampf beginnen würde, sorgte bereits für Probleme unter den Vieren. Auch wenn Tad das so nicht geplant hatte, war es eine wirkungsvolle Strategie. Ihre dürftige Allianz stand ohne einen gemeinsamen Feind, der sie zusammenhielt, unter enormem Stress. Bei dem Tempo, das sie an den Tag legten, könnten sie sich selbst zerfleischen und Tad den ganzen Ärger ersparen.

Aber selbst dieser Gedanke gab Tad nicht viel Hoffnung. Er war in ein Dilemma gestolpert, wo er keines erwartet hatte, und es schien keine einfache Lösung zu geben. Soviel er wusste, gab es keine zeitliche Begrenzung für diese Prüfung. Er hatte sich zwei Jahre lang darauf vorbereitet und musste nun feststellen, dass er sich auf etwas völlig Falsches vorbereitet hatte. Wenn er zurückblickte, hatte er den Keim dieses Dilemmas schon zu Beginn seiner Gefangenschaft in seinen Gedanken erahnt. Aber es war einfacher gewesen, zu trainieren. Es war einfacher gewesen, sich Fähigkeiten anzueignen, von denen er glaubte, dass sie ihm beim Überleben helfen würden, als sich der unsichtbaren Bedrohung zu stellen. Der Wahrheit, dass er sich dafür entscheiden musste, das Leben von vier Menschen zu beenden, wenn er seinen Aufstieg zur Macht fortsetzen wollte. Nein, das war falsch. Wenn er am Leben bleiben wollte.

Wenn das nötig war, um stärker als Brad zu werden, dann konnte Brad seine Macht behalten.

Tad wollte damit nichts zu tun haben.

Mit diesem Gedanken im Hinterkopf legte sich Tad auf den Boden und wandte sich von den streitenden Nullnummern ab. Der Boden bebte regelmäßig von den Zaubersprüchen der runengesichtigen Nullnummer, aber Tad schloss seine Augen, müde von seinem Kampf.

Bis jetzt hatte er die Anweisung des Level-Up-Programms nicht ausgeschlagen.

Er war fast schon aufgeregt, zu sehen, was es nun tun würde.


Kapitel 13


*Erledige den Auftrag.*

Tad beachtete die Warnung nicht, und das schon zum hundertsten Mal. Sie kam pünktlich alle zehn Minuten. Die vier Nullnummern in der Arena lagen auf dem Boden verstreut. Die Runenmagierin war allein, während die anderen drei zusammengekauert dasaßen und ab und zu ihre Finger bewegten, um sich zu verständigen. Die Runenmagierin hatte schon vor einiger Zeit aufgehört zu zaubern. Jetzt murmelte sie nur noch ununterbrochen vor sich hin, wie eine Hexe, die etwas in ihrem Kessel zusammenbraute.

Viele Gedanken schwirrten Tad durch den Kopf, aber einen konnte er nicht loswerden. Das Befolgen der Anweisungen des Level-Up-Programms hatte einen blinden Fleck in seinem Kopf verursacht. Früher hatte er die Aufgaben und Anweisungen des Programms fast wie ein Gesetz behandelt. Etwas, das er zu Ende bringen musste, aber hier zu sitzen und das System nicht zu beachten, wie ein Minotaurus, hatte ihm die Augen geöffnet. Er hatte ihm zu viel Macht eingeräumt. In seiner blinden Verzweiflung nach Wachstum hatte er es nicht einmal in Frage gestellt.

Ja, das Level-Up-Programm wusste, wie es einen stärken konnte, aber es schien einen auch zu einem Monster machen zu wollen. Zu einem Monster wie Zero. Auch Fenrir war für Tads Geschmack viel zu blutdürstig, obwohl er gar nicht so ein schlechter Kerl war. Aber Fenrir war davon besessen, Macht anzuhäufen. Selbst als er in einem Dungeon angekettet war, hatten Tads Entdeckungen die Augen des Wolfs aufleuchten lassen. Und wofür? Um sich den Alpha-Schöpfern in ihrem albernen Rat anzuschließen?

*Erledige den Auftrag. Oder.*

Tad stützte sich auf seine pelzigen Ellbogen. Endlich änderte sich etwas. Dem Level-Up-Programm schien Tads plötzlich entdeckte Unabhängigkeit nicht zu schmecken. Pech gehabt. Er würde diese Leute nicht umbringen. Er hatte ja nichts gegen sie. Gut, vielleicht hatte er was gegen die Runenmagierin. Ihre beharrlichen Explosionen hatten Tad heftige Kopfschmerzen beschert. Sein Magen knurrte, und seine Kehle war wie ausgedörrt. Irgendwann würde er etwas tun müssen. Aber jetzt würde er erst einmal abwarten.

Abwarten und sehen, ob das Level-Up-Programm Zähne zeigen würde. Oder vielleicht einen Kompromiss vorschlagen.

Plötzlich hörte er einen heftigen Hustenanfall in seinem Kopf. Tad zuckte bei diesem Geräusch zusammen.

*Ich wusste doch, dass ich dich mag.*

Der Text, der zu der Stimme passte, erschien vor Tads Augen. Die übliche weibliche Stimme, die normalerweise seine Benachrichtigungen vorlas, war verschwunden.

„Wer ist da?“ Tad betrachtete die Dunkelheit jenseits der Arena. Die Plattform unter seinen Füßen setzte sich endlos fort, aber jenseits der Plattform war sonst nichts zu sehen.

*Ich bin es, Athnllpd, aber wir haben wenig Zeit.*

Tad runzelte die Stirn. „Wer?“

Die raue Stimme klang leicht genervt, fuhr aber fort.*Wir haben uns im Klassenturm getroffen. Ich war angekettet und habe um den Tod gefleht.*

Das Bild eines Echsenmannes, der mit schmerzhaften Verletzungen übersät war, kam ihm in den Sinn. Der Pestträger. Die Kreatur, die ihm Einzelheiten über Zero verraten hatte. Dasselbe Wesen, das behauptet hatte, es habe Titan erschaffen. „Ich erinnere mich. Aber ich dachte, ich hätte dich getötet. Wie kommt es, dass du jetzt mit mir sprichst?“

Tad spürte das Nicken des Wesens in seinem Kopf.

*Das war eine Notlösung auf meiner Suche nach einem … einem Verbündeten. Ihr Nullnummern seid viel zu blutrünstig, mit eurer wahren Macht wärt ihr unser aller Ende, aber Mitgefühl und der Verzicht auf dein wertvolles Level-Up-Programm, um anderen zu helfen, ist etwas, das er nie erwartet hätte, aber ich … Ich habe sehr darauf gehofft, denn trotz seiner Infektion seid ihr immer noch unsere Schöpfungen. Aber er glaubt, dass ihr alle so seid wie er.*

„Von wem redest du?“

*Ich kann seinen Namen nicht aussprechen, nicht in diesem System, denn das würde bloß seine Aufmerksamkeit erregen. Es reicht, wenn ich dir einfach sage, dass er der Schöpfer der Leere ist. Der Leere, die deine Seele ist. Er steuert dein Level-Up-Programm und lenkt deinen Fortschritt, obwohl ich es entworfen habe. Man könnte also durchaus behaupten, dass du sein Nachkomme bist.*

Tads Kopf schwirrte bei dieser plötzlichen Erkenntnis.

*Aber genug geredet, es bleiben nur noch zwei Warnmeldungen, bevor die Ausfallsicherung aktiviert wird.*

Die Haare in Tads Minotaurusnacken richteten sich auf. Das hörte sich gar nicht gut an. Plötzlich schienen die Zähne des Level-Up-Programms schärfer zu sein, als Tad sich vorgestellt hatte. „Und was passiert dann?“

*Du wirst zu Staub zermahlen. Deine Essenz wird von Titan aufgesaugt, wo deine Seele bis in alle Ewigkeit für deinen Ungehorsam gefoltert wird.*

Tad schluckte unwillkürlich. „Klingt nicht gerade angenehm.“

*Mit ihm ist nicht zu spaßen, er ist so ewig wie Alpha selbst, wie das möglich sein soll, weiß ich zwar nicht, aber so lange er dich für gehorsam hält, wird er nicht eingreifen.*

Die Stimme verzog sich zu einem Lächeln.*Kann nicht eingreifen. Er ist … mit sich selbst beschäftigt. Aber wenn du erst einmal mächtig genug bist, also ein eigenständiger Zero, wird er keine Macht mehr über dich haben. Denn genau das suche ich, und wofür ich mich geopfert habe. Ich möchte einen Zero leiten, der für Alphas Einfluss empfänglich ist, einen, der nicht nach der Zerstörung allen Lebens strebt, um endlose Macht zu erlangen.*

Tad blinzelte. „Wer bist du? Damals hast du behauptet, du hättest Titan erschaffen, und jetzt bist du hier in meinem Kopf, in meinem Level-Up-Programm. Was genau bist du eigentlich?“

Es dauerte einen langen Moment, bis die Stimme plötzlich wieder selbstbewusster wurde.

*Ich bin bloß ein Hauch von dem, was ich einmal war. Aber vorher war ich Athnllpd. Der achte Schöpfer Alphas, geboren aus Alpha selbst. Es ist meine Aufgabe, die Leere zu festigen, den Verfall der Ewigkeit zu bekämpfen und den Spalt zu schließen, den wir in unserer Torheit geöffnet haben.*

Wenn sich Tad schon vorher der Kopf gedreht hatte, explodierte er jetzt förmlich. Er unterhielt sich mit einem Alphaschöpfer? Kalter Schweiß bildete sich unter den Haaren, die seinen Minotauruskörper bedeckten. Tad hatte diesen Alphaschöpfer getötet! Hatte ihm mit seiner Klinge in die Brust gestochen. Und noch wichtiger: Hatte er wirklich gesagt, er sei der achte Alphaschöpfer? In Fenrirs Geschichte war nur von sieben die Rede gewesen, und er hatte sogar einen triftigen Grund dafür genannt, warum es nur sieben gab. Tad zögerte, weil er nicht sicher war, was der Schöpfer von ihm wollte. „Und wie passe ich in all das hinein?“

*Das tust du nicht. Zumindest nicht, solange du nicht zu einem mächtigen Zero wirst. Bis dahin sind meine Pläne, meine Vorbereitungen nur ein Traum. Ein hoffnungsvoller Wunsch. Es ist kein leichtes Unterfangen, Zero zu werden. Es erfordert … Opfer. Denn ich war dabei, als der erste Zero sie brachte.*

„Xethdar?“

Tad spürte ein geistiges Nicken.

„Das wollte ich schon immer mal fragen. Wie konntet ihr beide eigentlich Titan für Zero erschaffen und euch dennoch im Klassenturm aufhalten, als er dort war? Du hast doch gesagt, dass er nicht gerade nett zu dir gewesen ist.“

Tad hörte das Lächeln in Athnllpd Stimme.*Du bist sehr aufmerksam. Das wird sich für dich noch lohnen. Ich war mit Zero zusammen, so wie ich jetzt mit dir zusammen bin, aber über Titan spreche ich nicht, nicht an diesem Ort.*

So viel zum Thema Privatsphäre.

Tad blickte zurück zu den vier Gestalten in der Arena und zögerte, seinen Blick zu lange von ihnen abzuwenden. Die Runenmagierin lag auf dem Rücken und starrte an die Decke, während sie unaufhörlich vor sich hinmurmelte. Die anderen drei Nullnummern umkreisten den Innenraum der Arena und drückten auf die obsidianfarbenen Platten. Bis auf die Häschennull, die gelassen wirkte, waren ihre Gesichter vor Stress angespannt, fast bis zum Zerreißen.

*Aber es gibt noch andere Wege zur Macht, die ich vorbereitet habe, verborgen. Nimm nach dieser Prüfung nicht die Essenz deiner gefallenen Geschwister auf, erst dann wird sich dir der verborgene Weg offenbaren.*

Tad runzelte die Stirn. Obwohl dieser Athnllpd ihn angesprochen hatte, hat sich seine Situation nicht geändert. „Du willst also, dass ich sie umbringe. Genau wie bei dem Level-Up-Programm.“

Die Stimme in Tads Kopf wurde gefährlich streng.

*Ja. Das musst du. Das Leben der vielen verlangt das Opfer der wenigen. Diese Nullnummern würden so oder so sterben. Entweder hier oder irgendwo in ihrer Gier nach Macht. Sie w+rden Tausende abschlachten. Tausende unserer Schöpfungen, unsere Kinder, in ihrer Gier nach Macht. Inwiefern unterscheidet sich diese Aufgabe von den anderen Dungeons, die du betrittst? Weil sie deine Verwandten sind und nicht unsere Geschöpfe, wiegt es schwerer, sie zu töten? Vielleicht habe ich dich falsch eingeschätzt.*

„War mein Mitgefühl nicht der Grund, warum du überhaupt angefangen hast, dich mit mir zu unterhalten? Wenn du möchtest, dass ich das alles wegwerfe, damit es dir in den Kram passt, bist du dann nicht dasselbe wie er, wer auch immer er ist? Warum hast du Dungeons losgeschickt, um meinen Planeten, meine Heimat, anzugreifen? Wenn Dungeons deine Schöpfung sind, bist du dann nicht für all diese Todesfälle verantwortlich?“

Die Stimme schwankte, plötzlich unsicher.

*Ich weiß nicht, wovon du sprichst, dass meine Kinder deine Heimat angegriffen haben. Dungeons, wie du sie nennst, sind Zufluchtsorte für Alphas Kinder, für diejenigen, die nicht in der Lage sind, im Ewigen zu überleben, denn die Herrlichkeit der Essenz der Ewigkeit ist zu viel, sie würde sie verzehren. Wir ermöglichen ihnen ein friedliches Leben, bieten ihnen eine angenehme Umgebung, in der sie ihre Tage in Frieden verbringen können, umgeben von anderen. Nur Schöpfer können der schieren Macht der Essenz widerstehen, um sich mit ihren Vorfahren zu vereinen und unter ihnen zu leben.*

Tads Kopfschmerzen wurden schlagartig immer heftiger. Hatte dieser Alphaschöpfer etwa behauptet, dass sie Monster zum Spaß erschaffen? Als Kinder?

„Warum? Warum solltest du so tödliche Dinge erschaffen, die sich gegenseitig zerreißen und zerfetzen?“

*Das tue ich nicht, denn es liegt nicht in meiner Macht, Leben zu erschaffen. Nein, ich erschaffe Systeme und Regeln, Dungeons und Grenzen. Zumindest habe ich das so gemacht, bevor ich geopfert worden bin. Aber für Vulcanis ist Gewalt Schönheit. Kreaturen zu erschaffen, die zu großer Gewalt fähig sind, ist das Schönste, was es gibt. Er behauptet, dass dies die Stärke der Kreatur erhöht und das volle Potenzial ihrer Seele ausschöpft. Dadurch kommen sie der Vollendung eines Schöpfers so nahe wie möglich. Für Vulcanis ist das seine Kunst, seine Berufung.*

„Was soll das? Du möchtest, dass ich mit dir zusammenarbeite, aber ihr Alphaschöpfer verursacht genau so viele Probleme wie dieses Level-Up-Programm. Diese ‘wunderschönen gewalttätigen Kreaturen’ kommen auf die Erde, auf meinen Heimatplaneten, und ihre Dungeons überziehen den Himmel mit Titanenbrut. Raekast ist über unseren Planeten hergefallen und hat Millionen von Leuten getötet! Und wozu? Schönheit?“

*Raekast war keine von uns. Sie war eine von euch. Und den Rest eurer Geschichte kenne ich nicht.*

„Was soll das heißen, du kennst unsere Geschichte nicht? Eve. Sie war doch eine Alphaschöpferin, nicht wahr? Sie hat einen Felsbrocken im Weltraum bewohnbar gemacht, und soweit ich das beurteilen kann, hat sie das in der Leere getan. Eva hatte Kinder, die wiederum Kinder hatten. Es gibt Milliarden von uns, die jeden Tag ums Überleben kämpfen, weil diese Dungeons und Monster, die wir kaum in den Griff bekommen, immer wieder zurückkommen und unseren Planeten ersticken.“

Lange Zeit war die Stimme still. Als sie wieder das Wort ergriff, konnte Tad die Ehrfurcht des Wesens heraushören, konnte die Tränen in seiner Stimme vernehmen.

*Und sie sehen alle so aus wie du? Ohne Götterzeichen?*

Tad nickte, verblüfft über den plötzlichen Tonfall der Stimme.

*Eve. Sie hat es geschafft. Ihre Verwandlung hat funktioniert! Sie hat Leben in sich selbst geschaffen? Hat sie den Samen der Unendlichkeit weitergegeben, wie sie sich das vor so langer Zeit vorgestellt hat?*

Die Stimme hielt inne. Schlagartig verschwand das sanfte Staunen. Die Stimme wurde rau und schwoll schließlich verärgert an.

*Und du behauptest, du wärst ein Nachkomme Evas?*

Die Stimme wartete nicht auf eine Antwort.

*Aber wie kann das sein? Wenn deine Geschichte wahr ist, dann sollte Er unsere Linie nicht anrühren können! Nicht die Linie von Alpha selbst! Ich habe ihn doch eingekerkert, ihn so weit zurückgedrängt, dass er seinen Einfluss nicht mehr geltend machen kann! Ich habe ihn aufgehalten! Es ist unmöglich, dass eine Leere von Eva hervorgebracht worden ist. Sie hätte dieses Versehen doch ausbügeln sollen! Diesen Makel! Was muss ich noch erleiden, wenn Er sich von seinen Ketten befreit hat?*

Da ertönte eine düstere Stimme in Tads Kopf, dieselbe Stimme, die jedes Mal sprach, wenn er etwas tat, was das System als unanständig ansah.

*Erledige den Auftrag. Letzte Warnung.*

Eines wusste Tad ganz sicher: Er wollte nicht für immer zu Staub zermahlen und gefoltert werden. Selbst wenn er die anderen Nullnummern am Leben lassen wollte, schien es, als ob ihm die Entscheidung abgenommen worden war. Es hieß: er oder sie. Seine Hinhaltetaktik war gescheitert.

Athnllpds Lachen erfüllte Tads Kopf.

*Gut, deine letzte Warnung! Ich hoffe, du wirst bis in alle Ewigkeit dafür leiden, dass du unsere Linie verdorben hast. Sie sollte doch rein sein. Frei von seinem Makel. Vergiss meine Worte, es wird kein Bündnis zwischen uns geben. Verrotte in Titan, du nichtsnutziger Huren…*

Tad krampfte sich irgendwo in seinem Kopf zusammen und verbannte die Stimme aus seinem Kopf. Er war überrascht, als die Stimme verstummte und dann ganz verschwand. Das war so automatisch geschehen, dass er fast nicht mehr wusste, wie er es angestellt hatte, aber es fühlte sich genauso an wie damals, als er Bunta in seinen Armen gehalten hatte, als er Zero aus seinem Geist verbannt hatte.

Und dann fand er ihn.

Einen Knotenpunkt, der mit seinem Gehirn verbunden war. Die Verbindung war fast nahtlos, nur an einer Stelle hakte es. Eine Stelle, an der sein Körper und seine Essenz gediehen. Er übte die Bewegung, die er ausgeführt hatte, um den gequälten Alphaschöpfer zum Schweigen zu bringen, der in seinem Geist herumgeschrien hatte. Langsam ließ er zu, dass seine Essenz den Knotenpunkt umspülte, ihn reinigte und von äußeren Einflüssen befreite.

Zero hatte sich damit gebrüstet, dass Tad ihn nur ein einziges Mal verbannen würde. Tad wusste jetzt, dass das eine Lüge war. Tad konnte jeden Besucher in seinem Geist zulassen oder abweisen. Damit hatte er wieder einmal unwissentlich jemand anderem Macht gegeben.

Athnllpd war gekommen, um ein Bündnis zu suchen. Er war gekommen, um die Leere nach seinem Willen zu formen. Das erkannte Tad nun. Aber dieses andere Wesen, von dem Athnllpd gesprochen hatte, die Dunkelheit, wie Tad sie nannte, war von dem Alphaschöpfer in einer Art Gefängnis gefangen gehalten worden. Tad wusste nichts über ihre Feindschaft und auch nicht, wie wahr Athnllpds Worte waren, denn sie hatten Fenrir mehr als einmal angelogen. Tad wusste nicht einmal, ob es diese Dunkelheit überhaupt gab. Er wusste nur, dass Athnllpd das Level-Up-Programm gekapert hatte.

Tad war zwischen zwei unendlich mächtigen Kräften gefangen, die so alt waren wie die Zeit selbst. Beide sahen ihn als Spielfigur an in einem Kampf zwischen Licht und Dunkelheit, der älter war als die Vorstellungskraft.

Aber während er bloß ein Spielball war, schien Zero ihnen ebenbürtig zu sein. Sie schienen Zero zu fürchten, wollten ihn kontrollieren, und wenn ihnen das nicht gelang, ihn stattdessen für immer in ein Gefängnis sperren. Für diese unendlichen Wesen war er wertlos, wenn er es nicht so weit schaffte. Das hatte der Alphaschöpfer selbst gesagt.

Es gab nur einen Weg nach vorne, einen Weg, um voranzukommen und zu etwas zu werden, das beiden Mächten eine Lektion erteilen konnte.

Tad biss die Zähne zusammen und richtete seinen Blick auf die vier Gestalten in der Arena.

Er hatte sich entschieden. Athnllpd hatte in einem Punkt recht. Dass „das Leben der vielen das Opfer der wenigen verlangt“.

Aber wo kam dann Zero ins Spiel? Wie passte Zero zwischen das Leben der vielen und das Leben der wenigen?

Tad kannte die Antwort.

Zero forderte bloß acht Leben.

Die Leben von acht Alphaschöpfern.

Und vielleicht eines der Dunkelheit.

Wenn auf dem Weg dorthin vier Opfer zu beklagen waren …

Dann sollte es eben so sein.


Kapitel 14


Tad umkreiste die eingezäunte Arena, umkreiste seine Beute. Der erste, der sterben würde, war die Runenmagierin. Ihre Magie war viel zu gefährlich, um sie unkontrolliert zu lassen. Tad bewegte sich auf die Wand zu, die ihr am nächsten war. Es würde drei Schritte dauern, um dorthin zu gelangen, wo seine Axt sie treffen und hoffentlich zu Fall bringen konnte. In diesem Moment hockte sie am Boden, ihre muskulöse Gestalt war verschwunden und durch einen hauchdünnen Körper ersetzt worden, ihr schwarzes Haar hing ihr in Strähnen ins Gesicht, und sie murmelte immer noch vor sich hin.

Tad verbannte seine Axt in sein spezielles Minotaureninventar. Dort gab es nur einen Slot, im Gegensatz zu seinem normalen Inventar mit vier Slots, aber er brauchte nicht mehr als einen. Er würde die Axt sofort beschwören, wenn er zuschlug, damit sie keine Zeit hatte, auf die Bedrohung zu reagieren. Eine versteckte Waffe war für ein Attentat viel besser als eine gezogene Waffe. Tad hielt den Atem an und ließ seine Wahrnehmungsranken zu den beiden Nullnummern wandern, die er nur aufgrund ihrer Ausrüstung verfolgen konnte. Bei einer Arena dieser Größe füllte seine große Ranke den gesamten Bereich aus, nur für alle Fälle. Erst jetzt erkannte Tad, was es bedeutete, dass die Nullnummern dazu gezwungen waren, ihre Minotaurenprüfung nackt abzulegen. Wenn sie nackt waren, waren sie unauffindbar. Genau wie Tad. Seine Axt, sein Körper und seine Seele waren alle aus der Essenz der Leere gemacht. Aber die anderen hatten denselben Fehler gemacht, den er bei seiner eigenen Minotaurenprüfung gemacht hatte. Sie hatten ihre Blöße bedeckt. Und ihre Kleidung oder Rüstung, die konnte er wahrnehmen.

Ein Vorrat an Mana füllte seinen Bauch, verbunden durch einen dünnen Strang mit dem Vorrat an Mana in seinem Schädel, bereit, seinen Körper zu stärken, falls die Frau einen Zauber aussprechen würde. Die zweite große Bedrohung war die golden gepanzerte Hasennull. Die anderen beiden Nullnummern hatten nicht einmal den Ausrüstungsaspekt und waren somit leichte Beute.

Tad bündelte das Mana bis zu seinen Hufen und hüllte es in seine Essenz. Das hier würde er nicht dem Zufall überlassen. Mit einer explosionsartigen Geschwindigkeit durchbrach Tad das durchsichtige Glas, als ob es nicht da gewesen wäre. Dabei hob er die Hände hoch über den Kopf und ließ die Arme mit voller Wucht nach unten sausen, während er seine Axt beschwor. Das Timing war perfekt. Die Runenhexe hatte nicht einmal Zeit, überrascht dreinzuschauen, bevor Tads Angriff sie mit voller Wucht traf und sie vom Schlüsselbein bis zum Bauchnabel in zwei Hälften teilte, wobei sich ihr Gesundheitsbalken in einer Rauchwolke auflöste.

Die beiden verbliebenen weiblichen Nullnummern stießen einen überraschten Schrei aus, aber die goldene Hasennull hatte sich bereits bewegt. Er beschwor einen Balken aus reiner Schwärze, sicherlich ein Zeichen der Leere, und schwang ihn wie einen Kampfstab. Tad hieb immer wieder mit seiner Axt auf ihn ein, aber der Mann bewegte sich genauso schnell. Tad war sich jetzt sicher, dass die Hasennull den doppelten Statusaspekt besaß. Seine Bewegungen waren so schnell, dass er nur unscharf zu erkennen war, aber Tad ließ zu, dass seine Leere den Rest seines Körpers verstärkte und die Bewegungen des verschwommenen Mannes langsamer wurden.

Dennoch wirbelte der Mann seinen Stab herum. Tads riesige Axt war zu groß, um mit der flinken Waffe mithalten zu können. Also verbannte Tad die Axt in die Leere und blockte den Stab mit seinen essenzverstärkten Fäusten. Die beiden weiblichen Nullnummern stürzten sich auf Tads entblößten Rücken, und obwohl seine Wahrnehmungsranken sie oder ihre Ausrüstung nicht wahrnehmen konnten, wussten Tads kampferprobte Sinne, dass sie auf ihn zukamen. Es dauerte nur einen kurzen Blick, bis sein Skorpionschwanz zuschlug und die fette Krabbe an der Schulter und die Pestträgerin am linken Bein traf. Die beiden stürzten zu Boden und krümmten sich bereits vor Schmerzen. Ein zweiter Blick zwischen den abgeblockten Hieben zeigte, dass ihre Gesichter von Sekunde zu Sekunde grüner wurden. Die Sache war so gut wie gelaufen, wenn er nur den Kerl mit der goldenen Rüstung festnageln konnte.

Hier machte sich Fenrirs Training bemerkbar. Der Mann in der goldenen Rüstung war schneller, aber Tads Angriffe trafen. Er schnitt dem goldenen Mann den Rückzugsweg ab und drängte ihn gegen die Obsidianwand. Sein Skorpionstachel stach immer wieder auf seinen Hals ein. Der Mann musste einen tiefen Schlag in den Bauch einstecken, um gleichzeitig einen Stich von oben abzuwehren. Verzweiflung und Schweiß glänzten auf dem Gesicht des älteren Mannes, aber Tad setzte noch mehr nach. Ein Huftritt gegen seine Brust ließ seine Rüstung in sich zusammenfallen und schnürte dem Mann den Atem ab. Einen Moment später verschwand die Rüstung in einer schwarzen Nebelwolke und gab dem Mann seine Bewegungsfreiheit wieder zurück. Tad holte mit voller Wucht zur Seite aus und beschwor seine Axt, entschlossen, den schwarzen Kampfstab in zwei Hälften zu spalten. Aber der Mann wich dem Schlag aus und sprang zwischen Tads Beine. Anstatt ihn zu verfolgen, stürmte Tad vorwärts, durch das rauchige Glas und in Sicherheit. Er ließ die Essenz der Leere wieder aus seinem Körper entweichen und sank erschöpft zu Boden. Seine Gelenke schmerzten und fühlten sich matt an. Für eine gewisse Zeit, je nachdem, wie lange er die Leere benutzt hatte, würde er nun sehr schwerfällig sein. Tad überlegte sich eine andere Strategie und verbannte seine Axt erneut.

Seine Bewegungen hatten sich gut angefühlt. Seine Angriffe waren genau richtig. Nur der Hasenmann in der goldenen Rüstung war ihm in Sachen Geschwindigkeit ebenbürtig, aber nicht in seinen Kampfkünsten. Sollte er den Schattenpanzer anlegen und den Kampf ein für alle Mal beenden? Dafür hätte er nur fünf Sekunden Zeit. Nein, er konnte die vollständige Lähmung nicht riskieren. Was, wenn es eine Möglichkeit gab, ihn in der Arena festzuhalten?

Während Tad verschwunden war, rannte die Häschennull zu den beiden Mädchen, die sich vor Schmerzen am Boden krümmten, und sprach einen Zauber, der sie in grünem Licht erstrahlen ließ, sicher ein Zauber, der Gift neutralisierte. Tad wartete, bis der Schwächungszauber der Leere abfiel und nahm seine Gegner genau in Augenschein. Nachdem sich die beiden Mädchen von ihrem Gift erholt hatten, standen die drei auf und zogen sich zu der Stelle zurück, an der die niedergestreckte Runenhexe lag. Schließlich spürte Tad, wie die Schwäche in seinen Knochen verschwand. Mit dem Bedauern, dass er sich ausruhen hatte müssen und ihnen damit auch Zeit zur Erholung gegeben hatte, stürzte er sich wieder ins Getümmel. Die Leere sollte am besten in Schüben eingesetzt werden, denn die Wirkung wurde umso schwächer, je länger Tad den Stärkungszauber aufrechterhielt, und die Häschennull war zu schnell, um sie zu unterschätzen. Tad schenkte den beiden Mädchen keine Beachtung und drängte den Mann mit einer Reihe von Schlägen in die Ecke, von denen jeder einzelne Gesundheit aus dem Lebenspunktebalken über dem Kopf des Mannes herausriss. Dann stach Tad mit seinem Stachel zu und injizierte der Häschennull Gift in eine flache Wunde am Hals. Schneller als der Blitz beschwor Tad seine Axt und schnitt mit einem Doppelschlag ein X in die Brust des Mannes. Die Rippen waren mit Sicherheit gebrochen, während sein Lebensbalken unter vierzig Prozent sank. Das Gesicht des Mannes verzog sich zu einem überraschten Ausdruck der Konzentration. Diesmal wartete Tad nicht, bis er sich erholt hatte. Ein gut platzierter Huftritt ließ die geschwächten Rippen einbrechen und schleuderte ihn gegen die obsidianfarbene Wand dahinter.

Ein brüllendes Feuer von hinten verzehrte sie beide.

*-405 Gesundheit.*

Tad wirbelte von der Häschennull weg, die durch Tads Masse zwar weitgehend vor der Explosion geschützt war, aber nicht mehr in der Lage war zu kämpfen. Sein Lebenspunktebalken war auf unter zwanzig Prozent gesunken. Aber die Magierhexe stand da, ihr gespaltener Oberkörper war wieder zusammengefügt worden und irgendwie geheilt. Tad traute seinen Augen nicht. Hinter ihr berührte die fette Krabbe den Rücken der Hexe und glühte sanft. Sie war eindeutig dabei, sie zu heilen. Der Gesundheitsbalken der Hexe stieg stetig an, aber die eigene Gesundheit der Heilerin schwand nicht. Sie war keine Blutmagierin. Wie hatten sie sie bloß wiederbelebt? Sie hatten doch selbst kein Inventarsystem, um Wiederbelebungsfläschchen hervorzuholen. Tad verdrängte den Gedanken. Fenrir hatte ihn besser trainiert.

Da raste eine zweite Feuerwelle auf ihn zu. Wenn sie ankam, würde sie die Hasennull von selbst erledigen. Tad sprang über den Kerl, dessen Gesicht sich angesichts der riesigen Feuersäule, die ihm entgegenschoss, vor Angst verzog. Gerade noch rechtzeitig konnte Tad durch die düsteren Glaswände der Arena springen, um der donnernden Explosion zu entgehen. Aus dieser Nähe konnte Tad die Schreie des Mannes hören, als sein Fleisch an den überhitzten Felswänden brutzelte und das Inferno den Mann verschlang. Endlich war der Zauber zu Ende. Die Runenhexe schnaufte und sah müde aus, aber ihre Augen blitzten vor Wut und suchten wild nach Tad. Ihr Lebenspunktebalken war bereits auf über fünfzig Prozent angestiegen. Tad dachte, er hätte gesehen, wie ihr Lebensbalken verschwunden war. Davon hatten sie sie sicher nicht zurückgebracht. Er hatte die beiden schwächeren Nullnummern unterschätzt.

Der Lebenspunktebalken der Häschennulls war verschwunden. Er war tot. Tad trat zur Seite, um den Schaden zu begutachten, und das ehemals väterliche Gesicht des Mannes war nicht mehr zu erkennen. Seine trüben Augen starrten durch das dunkle Glas und klagten Tad schweigend an. Aber Tad hatte bereits die verbleibenden drei Nullnummern im Blick. Wenn sie eine Möglichkeit hatten, ihn wiederzubeleben, könnten sie sie jetzt nutzen. Besser, die Person plattzumachen, die wiederbeleben konnte, sodass schließlich alle seine Feinde tot blieben.

Tad warf einen Blick auf seinen Gesundheitsbalken.

*Gesundheit: 1165/1570

Mana: 225/225*

Der irrsinnige Feuerzauber hatte ihn viel mehr verletzt, als er mit einem einzigen Angriff erwartet hatte. Die Haut auf seinem Rücken triefte bereits von einer klaren Flüssigkeit und füllte Blasen, und er musste dem Drang widerstehen, sich zu heilen. In seinem Zustand als Minotaurus würde das sowieso nicht funktionieren, seine Zauber waren blockiert. Seine verbleibenden 1165 Lebenspunkte waren alles, was zwischen ihm und der Niederlage stand. Sein Instinkt hatte recht behalten. Die Runenhexe war eindeutig die gefährlichste von allen.

Das Krabbenmädchen schlich langsam auf die zusammengebrochene Häschennull zu. Ihre besorgten Augen suchten alle Richtungen ab. Tad gab seine Essenz frei, um sich von dem kurzen Schwächungszauber zu erholen. War die fette Krabbe die Wiederbelebende? Sie kam näher und näher. Schließlich legte sie eine Hand auf den Fuß des Verletzten und stieß ein undeutliches Wort aus. Da leuchtete der Mann am Boden auf. Und schon heilte sich die fette Krabbe mit Mana. Tad knirschte mit den Zähnen. Das war sie. Sie war eine Superheilerin, die die Klasse der fetten Krabbe gewählt hatte, um ihre Kräfte zu verbessern. Tad hatte diesen Gedanken schon einmal gehabt, aber das in der Praxis zu sehen, war noch beeindruckender, als er es erwartet hatte. Es hatte einen Heiler auf dem Level eines Champions gebraucht, um Bunta aus dem Jenseits zurückzuholen, und dieses Mädchen hatte bereits die Tür zu solchen Zaubern geöffnet. Er bedauerte das Ganze sehr. Sie zu töten war reine Verschwendung von Talent. Aber er hatte keine Wahl. Es hieß sie oder er.

Schneller als Tad reagieren konnte, sprang die Häschennull vom Boden auf und zog sich von den Wänden zurück. Die fette Krabbe hatte nicht so viel Glück und war auch nicht so schnell. Schon formten sich Tads Panzerhandschuhe um seine linke Faust. Das Krabbenmädchen drehte sich um, um der Wand aus Obsidian zu entkommen, aber ihre Klasse machte sie quälend langsam. Sie war eine Antilope mit vier gebrochenen Beinen auf der Flucht vor einem Tiger. Unverhältnismäßige Kraft erfüllte seinen Arm, der Handschuh war vollkommen, reichte über seinen Ellbogen hinaus und verstärkte seine Schulter. Alles andere hätte seine Knochen zertrümmert. Sie war eine fette Krabbe, mit der dreifachen Konstitution einer normalen Nullnummer, und selbst wenn ihr die Hälfte ihrer Gesundheit durch ihren Wiederbelebungszauber fehlte, war ihr Gesundheitspolster zu groß, um mit einem einzigen normalen Schlag erledigt zu werden, und er konnte keine Störung durch die anderen Nullnummern gebrauchen. Es würde auf der Stelle geschehen.

Mit übermenschlicher Kraft raste Tads Axt mühelos durch die Wand. Die Axtklinge sauste hinter ihr her und pfiff durch die Geschwindigkeit des Angriffs. Sie hörte nicht einmal die Warnung ihrer Gruppenmitglieder, bevor seine Axt ihren Schädel an Ort und Stelle zerschmetterte. Blut und Knochensplitter flogen wie Schrapnelle durch den Raum. Ein Alarm ertönte in seinem Kopf.

*Nullnummer besiegt. 3 Nullnummern übrig.*

Diese Meldung sorgte für Erleichterung. Die verbleibenden Nullnummern hatten keine Möglichkeit, sie zurückzubringen. Sein Level-Up-Programm hatte ihm das gerade mitgeteilt. Die Essenz der Leere des Krabbenmädchens schwebte über ihrem Leichnam in einem Reservoir aus flüssiger Schwärze. Sie glänzte und funkelte verführerisch, als Tads Minotauruskörper instinktiv die Hand ausstreckte, um die Essenz in sich hineinzuziehen. Um ihre Seele zu verschlingen und ihre Kraft zu gewinnen. Um die Kontrolle wiederzuerlangen, schlug sich Tad mit seiner freien Hand ins Gesicht und ließ dann den Handschuh los, bevor zu viel Zeit verging. Athnllpd hatte ihm geraten, die Essenz der anderen Nullnummern nicht aufzusaugen. Dass es einen anderen Weg zur Macht gab, den keine andere Nullnummer je eingeschlagen hatte. Einen Weg, der ihm schnell unermessliche Macht verleihen könnte. Aber konnte Tad den Worten der Kreatur trauen? Bevor der Pestträger herausgefunden hatte, dass Tad ein Nachkomme Evas war, hatte er freundlich und aufrichtig gewirkt, als er Tad zur Seite des Lichts locken wollte. Er wollte eine Nullnummer, die er kontrollieren konnte, aber bedeutete das, dass er recht hatte, oder war das eine Falle?

Selbst wenn es eine Falle war, wollte Tad ihre Essenz nicht in sich aufnehmen. Dadurch würden sie ausgelöscht und in Tads eigene Macht übergehen. Bei diesem Gedanken wurde Tad richtig sauer. Über das, wozu ihn das System, die Götter und sogar die Dunkelheit zwangen. Er knirschte weiter mit seinen spitzen Zähnen und seine Minotauruslippen verzogen sich. Vielleicht sogar zu einem Grinsen. Die Wiederbeleberin würde nicht wiederbelebt werden können. Schuldgefühle versuchten, seine Wut zu überdecken, aber die wischte er beiseite. Das Blut klebte nicht an seinen Händen. Dieses Blut klebte an den Händen von Athnllpd und den anderen sieben Alphaschöpfern. Dieses Blut klebte an den Händen der Dunkelheit, wer auch immer das war. Das kranke Spiel und die Machtkämpfe, die sie spielten, hatten Tad in Zugzwang gebracht. Und an einer zu etwas gezwungenen Hand konnte kein Blut kleben, egal wie feucht sie auch sein mochte.

Tad massierte seinen leblosen Arm, obwohl das nicht zu helfen schien. Aber es war alles in Ordnung. Tad hatte hier draußen die Zeit, darauf zu warten, dass er wieder lebendig wurde. Er ließ seinen Blick auf der Runenhexe ruhen und spürte den Neid, der so oft von Fenrir durch Tads Band gespült wurde.

Welche Klasse sie auch immer verdient hatte, Tad wusste, dass er sie haben wollte. Und dass er sie auch bald haben würde. Sobald er die verbleibenden drei erledigt hatte, würde er den Turm erklimmen und sich eine Fülle neuer Klassen verdienen, die seine Kräfte auf neue und aufregende Weise verstärken würden. Schließlich verdrängte Tad den Gedanken aus seinem Kopf und stapfte mit lautem Hufgetrappel um die Außenmauern der Arena herum. Die Nullnummern sahen sich alle ängstlich um und versuchten, das Geräusch zu orten, aber die obsidianen Wände hallten zu gut, um es zurückzuverfolgen. Das Leben der Häschennulls lag gerade mal bei 10 %, und Tad war versucht, auf ihn zuzustürmen und ihn zu erledigen, aber er wusste nicht, ob er den Mann mit nur einem Arm erledigen konnte, es sei denn, er benutzte seine Schattenrüstung, was er noch nicht tun wollte. Nicht bevor die Runenhexe tot war.

Die Häschennull stritt erbost mit der Runenhexe und war sichtlich verärgert darüber, dass sie ihr Feuer auf ihn gerichtet hatte, obwohl Tad bezweifelte, dass sie seine Worte verstand. Die Pestträgerin sah verängstigt aus, da ihre eigene Gesundheit durch Tads vorherigen Angriff und die Vergiftung unter 40 % gesunken war. Die Runenhexe war mit über 65 % bei weitem die gesündeste von den dreien, aber mehr würde es nicht werden, da ihre Heilerin nicht mehr da war. Tad hatte ihren Kopf so schwer beschädigt, dass kein Selbstheilungszauber sie mehr retten konnte. Sie würde nicht mehr aufstehen können.

Wieder schrie die Häschennull auf, aber die Runenhexe zuckte lässig mit den Schultern, als wollte sie sagen: „Du bist selbst schuld“. Der Blick der mörderischen Wut auf den Zügen der Häschennulls überraschte Tad. Er streckte eine Hand aus und beschwor noch einmal seinen schwarzen Kampfstab. Die Runenhexe ließ ihren Blick unbeeindruckt von dem Mann schweifen und suchte die Wände nach irgendeinem Anzeichen von Tad ab.

Doch was die Häschennull als Nächstes tat, überraschte sie alle. Er hob den glasig-schwarzen Kampfstab, der so groß war wie er selbst, und rammte sich das ganze Ding in den offenen Mund, direkt in die Kehle. Seine Haut glänzte in goldenem Licht. Tad hatte das schon viel zu oft gesehen. Bei Eisenfang, bei Gerald und sogar bei Fenrir selbst. Tad wusste, was das bedeutete.

Die Häschennull hatte sein Zeichen der Leere gemeistert.

Schneller als der Blitz, fast wie bei Bunta, der die „Geschwindigkeit des Eroberers“ benutzt hatte, verschwammen die Bewegungen des Mannes. Bevor Tad überhaupt begreifen konnte, was passiert war, schlug der Kopf der Runenhexe vollständig abgetrennt von ihrem Körper gegen die obsidianfarbene Scheibe vor Tad.


Kapitel 15


*Nullnummer besiegt. 2 Nullnummern übrig.*

Der Häschennull hatte Tads Arbeit für ihn erledigt.

Tad betrachtete die Kreatur vor sich mit einer Mischung aus wundersamer Ehrfurcht und ekelerregender Abscheu. Hätte er das Monster mit einem Tier vergleichen müssen, so hätte es ihn an einen Eisbären erinnert, nur dass es auf zwei Beinen lief und relativ unbehaart war. Die kräftigen Muskeln spannten sich an, als die Häschennull die Wände musterte. Alle sechs Augenpaare funkelten ihn hungrig an, nur eines davon befand sich in seinem Gesicht. Zwei Augenpaare blickten von seinen Schultern, zwei weitere beobachteten ihn über seine Wirbelsäule verteilt vom Rücken aus, je ein Auge ruhte auf seinen Handflächen und ein riesiges Auge hatte seinen Nabel ersetzt. Jedes Auge bewegte sich unabhängig voneinander und suchte nach einer Bedrohung. Die Kiefer des Tieres ragten aus dem Gesicht, fast wie ein schuppenloser Piranha, der gierig nach einem Biss war. Ein zweites Paar Arme ragte aus der Rückseite seiner Ellbogen heraus. An einer dieser Hände tropfte noch immer das Blut der Runenhexe, die ihn mit ihrer sorglosen Missachtung seines Lebens beleidigt hatte. Das Einzige, was sich nicht verändert zu haben schien, waren die großen und schlanken Hasenohren, die von seinem Kopf abstanden und nun schrecklich fehl am Platz wirkten.

Die Pestträgerin schrie angesichts der furchterregenden Gestalt, die vor ihr stand, auf, und während alle sechs Augenpaare zu ihr glitten, verweilten sie nur einen Moment auf ihr, bevor sie erneut die obsidianfarbenen Wände des Raumes durchstreiften. Sie warteten, aber dieses Mal leuchteten die Augen, begierig auf den Kampf. Hungerten nach der Herausforderung, die der Minotaurus darstellte. Die Zuversicht, die in diesen Augen leuchtete, war unerschütterlich, aber bestialisch. Tad konnte sich nicht vorstellen, dass die elegante und kultivierte Häschennull die volle Kontrolle über diese Kreatur hatte, oder überhaupt irgendeine. Er hatte sich schon einmal geirrt; die Häschennull hatte ihr Zeichen der Leere eben noch nicht gemeistert, weshalb der Kerl wahrscheinlich so lange damit gewartet hatte, es einzusetzen. Die Waffe beherrschte jetzt den Mann. Ihr Stachel ragte aus der Haut, völlig schwarz. Und es handelte sich eindeutig um denselben Kampfstab, den der Mann verschlungen hatte.

Tads Interesse war geweckt. Er war gerade Zeuge einer Nullnummer geworden, die ein Zeichen der Leere benutzt hatte, und es sah verblüffend ähnlich aus, wie Fenrir sich selbst beschworen hatte, nachdem Tad seine Fähigkeit „Wölfische Erscheinung“ benutzt hatte. Tad merkte sich diese Tatsache für ein andermal.

Das Monster vor Tad sah aus wie damals, als Tad sich fast Raekasts Reißzahn hingegeben hatte und sich sowohl körperlich als auch geistig fast vollständig in einen Panther verwandelt hatte. Bei dem Gedanken erschauderte Tad. Wäre er so weit gegangen wie die Häschennull, hätte Raekast sicher die Kontrolle behalten. Langsam kehrte das Gefühl in Tads linken Arm zurück. Er ballte prüfend die Faust. Er musste dieses Monster unbedingt besiegen, eine Nullnummer schlagen, die sich verwandelt und ungeheuer viel Kraft entwickelt hatte. Dass Tad nicht spüren konnte, wie die Kraft des Mannes immer stärker geworden war, machte das Ganze noch furchteinflößender. Es war nicht wie bei der Verwandlung von Eisenfang oder Gerald, deren überwältigende Kraft man spüren konnte, sondern es war eine stille Verwandlung, die ihm eine Gänsehaut über den Rücken jagte. Es war, als hätte man sich in eine Grube im Boden geworfen, um einer wilden Bestie zu entkommen, aber man konnte weder den Grund sehen, noch hatte man die Zeit abzuschätzen, wie tief sie war. Der Mann war schon vor seiner Verwandlung der körperlich Stärkste der vier gewesen. Seine körperlichen Fähigkeiten waren denjenigen von Tad ebenbürtig, auch wenn dieser seinen Körper mit Hilfe der Leere verstärkt hatte. Er hatte eindeutig den doppelten Stärkeschub, den Tad während seiner eigenen Minotaurenprüfung noch nicht besessen hatte. Ein weiteres Wunderkind. Noch jemand, in dem die Flamme des Talents brannte, die Tad auslöschen musste.

Tad verdrängte den Gedanken aus seinem Kopf. Sein Arm war wieder vollständig genesen. Es war Zeit, sich zu konzentrieren. Es gab nur eine Möglichkeit, wie Tad sich vorstellen konnte, diesen haarlosen, vieläugigen und zweibeinigen Bärpiranha zu besiegen. Er musste seine komplette Schattenrüstung ohne das Bruststück beschwören. Jedes Teil schien seine Kraft und Geschwindigkeit zu erhöhen, aber das Bruststück raubte ihm nach der Benutzung die Fähigkeit zu atmen. Wenn er nicht bereit war, für den Sieg zu sterben, war das vom Tisch. Ohne das Bruststück blieben ihm acht Sekunden. Aber wenn es einen Ort gab, der für diese Art von Kampf geeignet war, dann war es das Labyrinth, das nach der obsidianen Arena folgte. Wenn er in die Arena ging, in der die Häschennull auf ihn wartete, würde er es vielleicht nicht wieder heraus schaffen, aber das Labyrinth wäre ideal. Es wäre dunkel und würde die Sicht der Häschennull einschränken … aber bei so vielen Augen bezweifelte Tad, dass irgendetwas seine Sicht erfolgreich einschränken könnte. Die schmalen Gänge würden es Tad ermöglichen, unerwartet aufzutauchen, schnell anzugreifen und sich dann zurückzuziehen, falls das Monster stärker war als er erwartet hatte. Tad schnappte sich die Axt, biss die Zähne zusammen und stach mit der Axt in eine Vene auf der Innenseite seines linken Bizeps. Es fühlte sich wie eine Verschwendung an, sein Blut und seine Gesundheit entweichen zu lassen, aber es war besser, als sich in die Mitte der Arena zu stürzen und gegen einen hochgerüsteten Feind von unbekannter Stärke zu kämpfen. Bei fünfzig Prozent schoss ein Alarm durch Tads Sicht. Auch die anderen beiden Nullnummern lasen unsichtbare Worte nur für ihre Augen.

*Warnung! Der Endgegner hat den Zauber „Labyrinth des Minotaurus“ gewirkt.*

Der Kandelaber, der über den beiden Nullnummern schwebte, erlosch. Vor Tad breiteten sich dunkle Glaswände in schwindelerregenden Pfaden und Wegen aus, die viel weiter reichten, als Tad sehen konnte. Zwischen den Wegen aus geschwärztem Glas befanden sich echte Obsidianwände, bei denen Tad sicher war, dass er sie nicht durchqueren konnte. Das mussten die Eingänge sein, die im reflektierten Licht seines Donnerblitzes geglüht hatten. Die verborgenen Pfade. Obwohl Tad wusste, dass seine Minotaurenaugen keine Schwierigkeiten haben würden, in der Dunkelheit zu sehen, aktivierte er die Tarnsicht. Jetzt war es, als würde er durch die Leere schweben. Trotz der Dunkelheit konnte er etwas sehen.

Tad sprintete durch die Gänge. Das Trappeln von Hufen auf dem Obsidianboden hallte in einer Reihe von verwirrenden Echos durch das Labyrinth.

Er stieß zuerst auf die Pestträgerin, die mit geschlossenen Augen und verängstigt in einer Ecke kauerte. Tad hielt nur eine Sekunde inne, bevor er an ihr vorbeieilte, um seinen monströsen Gegner zu suchen. Dieses verängstigte Mädchen konnte ihm nichts anhaben. Und er wollte ihr auch nichts tun. Er würde sie sich zum Schluss vornehmen. Er wusste, dass nur dann, wenn er mit dem Rücken zur Wand stand und sein eigenes Leben auf dem Spiel stand, sein Bedürfnis zu überleben über seine Gnade siegen würde. Außerdem, warum sollte sie sterben müssen, wenn Tad versagen sollte? Dass das Monster sie noch nicht getötet hatte, zeigte, dass es vielleicht einen anderen Weg wählte. Und auch wenn Tad bezweifelte, dass die Häschennull dem Mädchen Gnade zeigen würde, klammerte er sich verzweifelt an diese Hoffnung.

An die Hoffnung, dass jemand anderes barmherziger sein würde als er.

Seine Rankenwahrnehmung raste hinaus und erkundete die Gegend automatisch, aber er wusste, dass es keinen Sinn hatte. Seit seiner Verwandlung konnte er die Hasennull nicht mehr spüren. Sein Zeichen der Leere verschleierte jede Essenz, die er ausgerüstet hatte.

Da schoss ein Fleck im Gang neben ihm an Tad vorbei. Mit einer schnellen, geübten Bewegung formte er seine Schattenschienen und flitzte hinter dem Fleck her. Er holte schneller als erwartet auf und prallte an dem Rücken des überraschten Bärpiranha ab. Die nach hinten gekehrten Arme versuchten, Tad zu packen, aber dieser drehte sich um und entkam den greifenden, krallenbewehrten Fingern. Tad formte den Rest seiner Schattenrüstung, abzüglich des Brustteils, gerade rechtzeitig, als der erste von acht Schlägen gegen die freigelegten Rippen krachte. Tad flog nach hinten und prallte gegen eine obsidianfarbene Tür, die Luft wurde ihm aus der Lunge gesaugt und eine Gesundheitsanzeige schwebte in der Luft:*-221 Lebenspunkte* Er war fast am Ende seiner Kräfte und konnte keine weiteren Treffer mehr einstecken, aber so ausgerüstet, hatte er keine Zeit, sich Sorgen zu machen. Tad konzentrierte sich lieber auf den Fleck, der auf ihn zukam.

Flink schlüpfte er durch die Wand zu seiner Rechten und rammte dann seine Faust seitlich durch die Wand. Damit verpasste Tad der Häschennull einen Kinnhaken, sodass das Monster einen offenen Gang entlangflog und schließlich gegen eine Wand prallte. Tad verfolgte ihn und wollte den Kampf beenden, bevor seine Rüstung abgenutzt war. Aber der Bärpiranha erholte sich schnell und kam auf die Beine. Dann trat er Tad gegenüber. Seine hinteren Gelenkarme knarrten und knackten, als er nach vorne kippte, um sie nach vorne zu führen. Ein Hagel von Schlägen flog auf Tad zu. Da er nur zwei Arme hatte, um vier Schläge abzuwehren, wurde Tad zurück in den Gang gedrängt. Er blockte so viele Treffer ab, wie er konnte, vor allem die, die auf seinen nackten Oberkörper zielten, aber den Rest schlug er mit Teilen seiner Rüstung, seines Helms oder seiner gepanzerten Leggings zurück, sodass seine Rüstung die Wucht der Angriffe abfangen konnte.

Eine Flut von einstelligen Gesundheitsanzeigen erschien vor seinen Augen und er spürte, wie seine Rüstungsteile schwächer wurden. Er musste das jetzt beenden!

Mit aller Kraft zwang sich Tad durch das Sperrfeuer der Schläge, dann gab er für den Bruchteil einer Sekunde seine Abwehr auf und hob beide Hände hoch in die Luft über seinen Kopf. Die Häschennull ließ sich die Gelegenheit nicht entgehen und hämmerte wie wild auf Tads entblößten Oberkörper ein, aber Tad beschwor sein Bruststück für diesen einzigen Angriff. Es formte sich und fing jeden Schlag ab.

Dann holte Tad aus, beschwor seine Minotaurusaxt aus dem Nichts und schlug mit der Klinge der Waffe auf den Kopf des Bärpiranha ein. Das Monster zuckte zur Seite und wich mit dem Kopf aus, aber die Axt biss tief in die Schulter der Häschennull. Der Gesundheitsbalken über seinem Kopf sank sofort unter vierzig Prozent, als Tad ein Paar Arme und die Hälfte seines Oberkörpers abtrennte.

Die Häschennull brüllte vor Schmerz, kämpfte aber geistlos weiter. Tad verwarf sein Bruststück und seine Lunge erstarrte. Er hatte es zwar nur einen Moment lang angelegt, aber seine Bauchmuskeln erschlafften und sein Oberkörper sackte nach unten. Er bekam keine Luft mehr, aber mit einem Arm hielt er sich an den Schultern fest und richtete sich auf. Mit letzter Kraft wehrte er den verzweifelten Angriff der Nullnummer ab. Dabei bewegte er sich rückwärts, denn er wusste, dass seine Rüstung bald aufgebraucht sein würde. Die Angriffe der Nullnummer verfolgten ihn, aber sie waren nicht besonders geschickt, verglichen mit der vorsichtigen Gerissenheit, die er von seinen Gegnern erwartete. Fenrir, etwa, der brutal gerissen war. Tad ließ seine Waffe sinken und fing einen Schlag mit seinen freien, stulpenbewehrten Händen ab. Er zerschmetterte die Faust so leicht wie eine überreife Orange. Dabei stolperte die grauenhafte Nullnummer rückwärts, Angst erschien zum ersten Mal in ihren Augen und sie wandte sich ab, um die Flucht zu ergreifen. Tad jagte hinterher und stieß sich mit seinen Schattenhufen ab. Dabei beschwor er seine Axt und zerteilte die flüchtige Häschennull in zwei Hälften.

*Nullummer besiegt. 1 Nullnummer übrig.*

Im nächsten Moment zerbarsten Tads Rüstungsteile. Und er sank erschöpft zu Boden. Seine Lungen rangen nach Luft, aber er bekam keine. Obwohl er erstickte, war er erleichtert. Er hatte es geschafft! Er hatte seinen Feind besiegt, bevor die Lähmung eingesetzt hatte.

Da er keine Zauber benutzt hatte, floss sein Mana ungehindert durch die reglosen Glieder, aber es nützte nichts. Seine Zaubersprüche waren immer noch unterdrückt. Er konnte nur noch abwarten, ob seine Lungen wieder Luft holen würden, bevor er ohnmächtig wurde. Schwarze Flecken füllten seine Sicht, als sein Bewusstsein zu schwinden begann.

Da strömte auf einmal köstliche Luft in seine Kehle und zog in seine Lungen. Er keuchte so heftig wie noch nie in seinem Leben und ließ die lebensnotwendige Luft in seine Brust strömen. Sein Herz raste, aber mit jedem Schlag wurde seine Sicht wieder besser.

Fünf Minuten lang würde er hier zusammengesackt liegen bleiben, hilflos. Plötzlich bedauerte er seine Entscheidung, das Mädchen am Leben zu lassen. Wie oft würde Tad noch zulassen, dass seine Gnade ihn in den Arsch biss? Tad atmete durch die gefühllosen Lippen und spannte sein Gehör an, um auf Anzeichen zu lauschen, dass sich die Pestträgerin nähern könnte, aber er hörte nichts.

Tads gelähmte Augenlider konnten nicht einmal blinzeln, aber über dem Leichnam der Nullnummer sammelte sich eine schwarze Essenz in der Luft. Sie schimmerte und glänzte in der Dunkelheit auf eine Weise, die so köstlich aussah. Ohne nachzudenken, atmete er ein, und die dunkle Wolke aus Essenz schob sich in seine Richtung. Jede Zelle seines Minotauruskörpers schrie danach, sie aufzunehmen, sie einzuatmen und sich von ihr erfüllen zu lassen. Aber um sich selbst das Vergnügen zu verwehren, sie aufzusaugen, hielt Tad seinen eigenen Atem an, der sich noch nicht einmal vollständig von seiner Atemlosigkeit erholt hatte. Seine Lungen schrien, doch er wagte es nicht, auch nur einen Atemzug zu nehmen, aus Angst, er würde die Häschennull verschlingen.

Schließlich überwältigte das Bedürfnis seiner Lunge nach Luft seine Willenskraft, aber er rang darum, nur in kleinen, flachen Stößen zu atmen. Die Essenz wirbelte herum, kam aber nicht näher.

Nachdem Tad seine Gliedmaßen wieder spürte, entfernte er sich von der toten Nullnummer, von der Essenz, die verzehrt werden wollte, und kroch durch eine der transparenten Wände. Sein Herz schlug wie wild, und selbst jetzt verlangte sein Minotaurus, dass er umkehrte, um das in sich aufzunehmen, was ihm rechtmäßig zustand, was er sich durch die Ermordung des Bärenpiranha verdient hatte.

Mehrere Stellen an seinem Oberkörper taten weh. Er war sich sicher, dass er mindestens eine gebrochene Rippe hatte. In der Dunkelheit konnte er bereits blaue Flecken von den schweren Schlägen ausmachen, die er eingesteckt hatte. Also warf er einen Blick auf seine Gesundheit.

*Gesundheit: 242/1570

Mana: 225/225*

Weniger, als er gedacht hatte. Tads Wahrnehmungsranken rasten in der Dunkelheit vorwärts zu dem Ort, an dem er wusste, dass die Pestträgerin noch immer in Angst erstarrt war.

Mit tiefem Bedauern in seinem Herzen stapfte er auf das Mädchen zu. Abgesehen von den Verletzungen, die ihren Körper übersäten, sah sie jung aus. Vielleicht neunzehn Jahre alt. Sie unterschied sich nicht so sehr von Tad selbst. Hätte sie ihre Feigheit überwunden, hätte sie Tad in seiner Lähmung umbringen können, aber das tat sie nicht. Selbst wenn Tad sich entschieden hätte, hier an ihrer Stelle zu sterben, wäre sie als Nullnummer nicht weiter gekommen. Es ging um das Überleben gegen seine Barmherzigkeit, und er hatte bereits den Sieger in diesem Kampf ausgemacht.

Aber seine Barmherzigkeit war noch nicht ganz erlahmt.

Ein letztes Mal formte Tad seine Schattenstiefel und Stulpen. In seiner Minotaurusgestalt war er sich sicher, dass sie noch grimmiger aussahen als in seiner Menschengestalt.

Tad würde es so schnell angehen, dass sie nicht einmal einen Schmerz spüren würde. Er würde so schnell sein, dass sie ihn nicht einmal kommen sehen würde. Er würde sie von ihren Qualen und ihrer Angst befreien.

In diesem Moment begann Tad mit einer Klarheit zu begreifen, die er nie zuvor gehabt hatte. Er erkannte, warum Zero so grausam, so rücksichtslos war. Warum seine Augen so leblos aussahen.

Der Mann hatte seine Gefühle ausgelöscht. Damit er nicht fühlen musste, wenn die Umstände etwas so unaussprechlich Schreckliches verlangten.

Aber das würde Tad nicht tun. Er würde um das Mädchen trauern. Auch wenn es seine eigene Hand war, die die Tat beging.

Er kämpfte nicht einmal gegen die Tränen an, die ihm über das Gesicht liefen, als seine Axt den Schädel der Pestträgerin durchschlug.


Kapitel 16


Zum zweiten Mal erbrach sich Tad auf dem Boden und wandte sich von der schwebenden Essenz der Leere über dem Körper der Pestträgerin ab, nach der sich sein Minotauruskörper so sehr sehnte. Tad hatte noch nie Drogen zu sich genommen, abgesehen von Steinfanggift, und das hatte er nicht freiwillig getan. Aber der tiefe Hunger, den er verspürte, als er die Essenz der Leere sah, war so verlockend, dass er sich wie ein Süchtiger fühlte, wenn er nach seiner Lieblingsdroge verlangte. Die Abkehr von der schimmernden Essenz war eine der härtesten Willensproben, die er je vollbracht hatte, aber die Schuldgefühle in seinem Magen wehrten sich dagegen, das Mädchen aufzusaugen. Vielleicht würde sie eines Tages wiedergeboren werden, in einer glücklicheren Zeit, obwohl er nicht wusste, was mit der Essenz geschah, wenn sie sich selbst überlassen wurde. Sie … verschwand einfach. Aber auf diese Weise würde er sie zumindest nicht zerstören. Ihr würde das normale Leben nach dem Tod zuteil.

Tad konnte auf eine glücklichere Zeit hinarbeiten, sobald er genug Macht erlangt hatte. Er könnte sowohl die Alphaschöpfer als auch die Dunkelheit bestrafen oder auslöschen und wahren Frieden schaffen. Doch dann schüttelte Tad den Kopf. Das waren doch bloß Ausreden, Lügen, die er sich einredete, um die schreckliche Tat zu vertuschen, die er gerade begangen hatte. Er war ein Soldat in einem Krieg, und er brachte den Feind aus Gründen um, die er nicht ganz verstand. Er wünschte, er könnte die Wesen, die den Krieg begonnen hatten, dafür verantwortlich machen.

Aber die Wirklichkeit war ihm nicht so wohlgesonnen. Wahrscheinlich würden sie entkommen oder Tad würde sterben, bevor er sie überhaupt zu Gesicht bekam. Er hatte schon so viel von dem geopfert und sich selbst verändert, von dem er dachte, es sei unumstößlich, um zu tun, was von ihm verlangt worden war. Je mehr er vorwärts drängte, desto mehr wurde er wie Zero.

Würde er überhaupt Frieden schaffen wollen, wenn er es bis zum Ziel geschafft hätte? Oder würden seine eigenen Taten ihn in ein so entstelltes Monster verwandeln, dass er nur noch mehr Krieg wollte?

Tads Überlegungen wurden unterbrochen, als er plötzlich in der kreisförmigen Arena stand. Die vier Essenzen der Leere, die er bereits aufgegeben hatte, reihten sich fein säuberlich vor ihm auf und wirbelten in faszinierenden Mustern vor ihm herum. Er sehnte sich danach, sie in sich aufzunehmen, sie gleichsam zu verzehren.

Er machte einen Schritt nach vorne, aber das Löwengesicht der Pestträgerin schwebte ihm vor Augen. Wie verletzlich und verängstigt sie gewesen war. Er blieb stehen, konnte sich aber nicht abwenden. Er war ein Hungernder, dem endlich gesagt wurde, er könne essen. Ihm lief das Wasser im Mund zusammen, aber er würde dieses Mädchen nicht verschlingen. Wenn er auch nur ein bisschen nachgeben würde, wenn er die Runenmagierin oder gar die Hasennull verschlingen würde, könnte er sich nicht davon abhalten, alle vier aufzusaugen.

„Ich verzichte darauf, sie aufzunehmen!“, brüllte Tad. Seine Minotaurenstimme war tief und heiser, hin- und hergerissen zwischen der Ablehnung von etwas so Verlockendem und dem Verlangen seines Herzens.

*Essenzen der Leere abgelehnt. Bist du dir sicher? Du gibst Folgendes auf:

2x Stat-Bonus

Die Kriegerprüfung endet sofort und du hast keine Möglichkeit, direkt zum Champion zu wechseln.

Du erhältst weiterhin:

Ausrüstungsslot „Minotaurus der Leere“.*

Jedes Wort fühlte sich wie ein Tritt in die Magengrube an. Er hatte die Tat vollbracht, er hatte den Preis verdient, aber das System würde ihm die Belohnung vorenthalten, wenn er sich nicht an seine Regeln hielt. Aber er war es leid, nach den Regeln anderer Leute zu spielen. Athnllpd hatte ihm einen anderen Weg in Aussicht gestellt, und zu diesem Zeitpunkt hatte er keinen Grund zu lügen. Hoffentlich.

Tad wusste, dass Fenrir ihn jetzt anschreien und ihm sagen würde, er solle die Macht, die vor ihm lag, ergreifen und weitermachen. Sein Fehler war es, Alpha zu vertrauen, und Tad war gerade dabei, den gleichen Fehler zu begehen.

Aber war es nicht Tads eigenes Mitgefühl, seine völlige Ablehnung dessen, was das Level-Up-Programm gewollt hatte, das ihm die Möglichkeit eröffnet hatte, zu erfahren, dass es einen zweiten Weg gab? Diese vier Nullnummern aufzunehmen, hieße, ihre Opfer zu vergeuden und jeden von ihnen ein zweites Mal zu töten.

Tad stand wie gelähmt da.

War das eine Falle?

Der achte Schöpfer Alphas hegte offensichtlich wenig Liebe für die Nullnummern, abgesehen von seinem Wunsch, sie zu benutzen. Er wollte einen, der mächtig genug war, auf seine Seite bringen, in die Herde aufnehmen. Doch zu welchem Zweck? Zu welchem Ziel? Er hatte behauptet, er wolle die Leere festigen und den Verfall der Ewigkeit bekämpfen, was auch immer das heißen mochte.

Die Worte der Kreatur waren aufrichtig gewesen, zumindest bis seine Abneigung gegen Nullnummern offenbar geworden war. Als er erfahren hatte, dass Eva bei der Erfüllung ihrer Aufgabe versagt hatte, war sein Hass ans Licht gekommen. Es hätte ein Fehler sein können, vielleicht eine Falle. Aber da die Worte des Schöpfers ohnehin dem entsprachen, was Tad tun wollte, nämlich die Gestorbenen zu verschonen, konnte er nicht anders, als sich zu wünschen, dass diese Worte wahr waren. Tad wollte nicht das Werkzeug werden, das der gefallene Schöpfer Alphas sich wünschte, aber es machte ihm nichts aus, nach der verborgenen Macht zu suchen.

Und wenn es eine Falle war, dann würde er damit fertig werden. Sogar Fenrir war irgendwann aus seinem Gefängnis entkommen.

„Ja, ich bin mir sicher.“

*Bestätigt. Keine Nullnummer hat diesen Weg je gewählt. Verborgenes Programm eingeleitet.*

Die vier Essenzen der Leere verschwanden wie abgestandener Rauch, der von einer plötzlichen Brise getroffen wurde, bevor ein helles Leuchten in der Mitte des Raumes erschien. Es wurde immer heller und heller, bis schließlich etwas von der Größe eines Basketballs zu Boden fiel. Tad sprang sofort auf, um es aufzufangen, als er erkannte, was es war.

Es war ein Ei!

Er fing das Ei mit einer Rolle auf, aber als er aufstand, stand er vor dem Klassenturm. Seine Minotaurenprüfung war endlich vorbei. Die Türen des Turms standen noch immer offen und sein Dungeonbeutel, gefüllt mit seiner Ausrüstung, lag neben seinen Füßen. Tad stieß beim Anblick seiner Ausrüstung einen erleichterten Seufzer aus, aber er blieb auf halbem Weg in seiner Brust stecken.

Es war noch nicht vorbei.

Er musste noch seinen Schlüssel ausprobieren, sich teleportieren und sehen, wohin er damit kam.

Das war der letzte Schritt, bevor er endlich nach Hause konnte.

Tads Blick glitt den Turm hinauf. Fünf Nullnummern waren hineingegangen, nur eine konnte nach Hause gehen. Genau wie beim letzten Mal. Wie viele Nullnummern würden bei Tads Streben nach Macht noch sterben? Er schob diesen Gedanken beiseite. Wenn er darüber nachdachte, würde ihm das Ganze nur noch schwerer fallen.

Stattdessen untersuchte Tad das Ei in seinen Händen. Sechs undurchsichtige kristalline Platten bildeten die Schale des Eies, eine oben und eine unten, dann eine auf jeder Seite. Sie schmiegten sich unnachgiebig aneinander und sicherten die Ladung, die sie schützten. Tad hatte noch nie ein solches Ei gesehen. Die Platten wirbelten und drehten sich mit zarten Mustern, und je länger er sie betrachtete, desto mehr schienen sie zu leuchten.

Behutsam sprach Tad den Identifizierungszauber. Daraufhin glühte das Ei sanft und schwebte aus Tads Händen.

*Ei der Leere:

Um das Ei auszubrüten, musst du es bis zu deiner nächsten Aufstiegsprobe in einem leeren Ausrüstungsslot aufbewahren.*

Na toll. Tad hatte all diese Boni für ein zufälliges Ei aufgegeben, das nicht einmal bis zu seiner nächsten Aufstiegsprobe funktionieren würde. Er hatte das Gefühl, dass er immer ein wenig hinterherhinkte. Er war nicht wie Zero, der Stärke forderte und sie sich nahm, wo er sie sah, aber stattdessen schien Tad Power-Ups zu opfern, um an dem bisschen Moral festzuhalten, das er noch hatte.

Zugegeben, wenn er nicht in einem Dungeon gefangen gewesen wäre und die Zeit gehabt hätte, bis Level 100 aufzusteigen, wie er ursprünglich geplant hatte, hätte er direkt zu seiner nächsthöheren Prüfung gehen und das Ei sofort benutzen können. Tad war sich sogar sicher, dass dies der Plan desjenigen war, der das Ei versteckt hatte.

Aber was auch immer die Absicht war, jetzt musste er den Rest der Dungeons ohne die zusätzliche Kraft, die der Zweifachbonus gebracht hätte, durchstehen. Es fühlte sich schlecht an, hinter die Leistungskurve zurückzufallen. Er wünschte sich, ihr bloß ein einziges Mal voraus zu sein. So weit voraus, dass er alles, was ihm in die Quere kam, einfach plattmachen konnte.

Mit einem Seufzer verbannte Tad das Ei in seinen neuen leeren Ausrüstungsslot, den er bei der Minotaurenprüfung erhalten hatte. Sobald es geschlüpft war, hatte er fünf statt vier Slots.

Tad murrte und knirschte mit den Zähnen. „Was auch immer daraus schlüpft, sollte es besser wert sein, du schuppiger Alphaschöpfer.“

Tad sehnte sich danach, nach Hause zu kommen, um seine Familie, seine Mom und seinen Bruder zu sehen, aber er wandte sich wieder dem Turm zu. Er hatte noch etwas zu erledigen. Welche Klasse die Hexe auch immer besessen hatte, die wollte Tad haben. Wie hatte sie bloß eine so mächtige Klasse erhalten? Den Turm zu erklimmen schien manchmal gefährlicher zu sein als die Aufstiegsproben.

Dennoch …

Wenn sie sich nicht sicher gewesen wäre, ob sie die Aufstiegsprobe überleben würde … hätte sie immer noch den Turm besteigen können, um zu überleben. Sie hätte den Turm erklimmen können, bevor die Prüfung zum Rangaufstieg begonnen hätte, also auf Level 49, wenn sie die besten Chancen gehabt hätte, den Aufstieg zu überleben, und dann mit ihrer Beute in die Prüfung gehen können. Tad wusste genau, dass die Hexe genau das getan hatte. Er wusste es fast so sicher, als hätte er sie in sich aufgesogen und diese Information direkt von ihr erhalten. Tad merkte sich diese Strategie für später.

Aber als er sich vom Turm abwandte und über die weite Wolkenlandschaft blickte, geriet seine Entschlossenheit ins Wanken. Die Sonne über ihm lugte durch die Wolken und schien ihm auf die Haut. Das hatte er sich nicht eingebildet. An diesem Ort gab es tatsächlich eine Sonne. Sie fühlte sich an wie ein warmer Balsam auf rissigen Lippen. Seine Augen brannten von dem reinen Glanz des Feuerballs am Himmel, der kaum durch die Wolken lugte. Es waren zwei lange Jahre vergangen, und er hatte jeden Augenblick damit verbracht, für die Prüfung zu trainieren, die er gerade beendet hatte. Er fühlte sich wie eine Feder, die ihre Spannkraft verloren hat. Einerseits war die Erleichterung in seiner Brust so spürbar, dass er dachte, er könnte sie herbeirufen oder vielleicht sogar in seinen Körper einfließen lassen, so wie er es mit seiner Essenz der Leere getan hatte. Aber auf der anderen Seite fühlte er sich leer. Zwei Jahre lang hatte er ein offensichtliches Ziel gehabt, ein krankhaftes zwar, aber er hatte wenigstens gewusst, worauf er hingearbeitet hatte, und jetzt konnte er sich wieder einmal entscheiden, welchen Weg er einschlagen wollte. Wie er Macht erlangen konnte, auch wenn er dafür furchtbare Dinge tun musste. Je weiter er kam, desto mehr Nullnummern musste er umbringen. Leute, die genau wie er waren. Die sogar dieselbe tiefschwarze Seele hatten. Wenn der achte Schöpfer Alphas die Wahrheit gesagt hatte, waren sie seine Brüder und Schwestern, mehr noch als der Rest der Menschheit.

Sein ursprüngliches Ziel, als er vor so langer Zeit seine Reise angetreten hatte, war es, so stark zu werden, dass ihn nie wieder jemand verletzen würde. Irgendwann hatte er dieses Ziel erreicht. Sicher, es gab eine Handvoll Menschen auf der Welt, die ihn weiterhin drangsalieren konnten, wenn sie es darauf anlegten, aber jetzt, wo er aus dem Vakuum der Highschool heraus war, sah er kaum noch eine Gefahr, dass das frühere Mobbing weitergehen könnte. Zumindest auf persönlicher Ebene. Es gab zwar Brad, aber der hatte kein Interesse mehr an Tad, seit er ein Schöpfer war. Die größere Sorge galt dem Abtrünnigen und seinem Plan, die Erde in die Ewigkeit zu verlegen, die Erde zu einem Dungeon zu machen. Schon der Gedanke daran schien absurd. Der Plan war zu großspurig, um ihn tatsächlich umzusetzen, aber Tad wusste, dass sein Leben der Schlüssel für den Plan des Abtrünnigen war. Das hatte ihm Fenrir verraten. Außerdem gab es noch Titan, der die Welt bedrohte, aber … er wusste, dass es eine Falle war … Es sei denn, das war eine weitere Lüge des gefesselten Alphaschöpfers gewesen.

Enttäuschung machte sich in seiner Brust breit. Es fühlte sich an, als würden sich seine Gedanken im Kreis drehen. Aber der Alphaschöpfer hatte nicht gelogen, was das Ei anging. Wer, der bei klarem Verstand war, würde eine so leicht zu erlangende Macht verleugnen, in der Hoffnung, dass es noch etwas anderes geben könnte? Niemand, es sei denn, er hätte einen Tipp bekommen. Und selbst dann war die Verlockung so groß …

Tad verdrängte die Erinnerung aus seinem Kopf. Er war bloß ein Krieger. Es war nicht sicher, dass er nicht sterben würde, bevor er stark genug war, irgendetwas zu unternehmen. Warum war er der Erde überhaupt irgendetwas schuldig, vor allem, wenn er damit ein so großes persönliches Risiko einging? Wenn die Erde und die Menschen auf ihr ihm doch nur Schmerz bereitet hatten?

Tad musste diese Gedanken unterbinden. Er verfiel in alte Gewohnheiten und verhielt sich übertrieben dramatisch. Grobian stammte von der Erde, und Bunta auch. Und Liz. Grobian hatte ihm zwar einige Schmerzen bereitet, aber er war auch Tads erster echter Freund gewesen. Er hatte Tad angenommen, noch bevor er stark geworden war, und sogar noch früher, als seine Ausstrahlung noch negativ gewesen war. In seiner Gegenwart hatte er sich zum ersten Mal wirklich verstanden gefühlt. Liz und Bunta respektierten ihn immer noch. Nun, sie hielten ihn wahrscheinlich für tot, aber in ihrer Gegenwart hatten sie ihn dennoch angenommen. Ihn sogar aufgesucht.

Tad wandte sich dem unendlich hohen Turm zu und ließ seinen Blick seine Höhen erklimmen. In seinem Zorn hatte er Rache geschworen, gegen die Alphaschöpfer und gegen die Dunkelheit, was auch immer das war. Aber konnte er so etwas wirklich erreichen? Die Drohung fühlte sich leer an, wie der Schuss eines Gewehrs aus mehreren Kilometern Entfernung. Und als Tad seine Drohung genauer unter die Lupe nahm, erkannte er die Wahrheit. Er hatte seine Wut wie einen Schild benutzt, der ihm die Sicht versperrte, um sich selbst gerade so weit zu blenden, dass er die schrecklichen Dinge tun konnte, die von ihm verlangt worden waren. Der Gedanke, sich an den Schöpfern zu rächen, klang gut. Gerecht. Und wahrscheinlich war er das auch, nach all den Vorfällen, die sie angerichtet hatten. Aber jetzt, wo Tad nicht mehr in Gefahr war, jetzt, wo er in Sicherheit war …

Fand er einfach keinen Grund mehr, den Turm zu besteigen.

Tad kramte in seiner Dungeontasche, ließ seinen Umhang und seinen Wolfshelm darin und fand den Schlüssel, den er gesucht hatte. Den Schlüssel nach Hause.

Er hatte genug vom Kämpfen. Vom Töten und Trainieren. Aber er hatte noch nicht genug vom Leben. Er hatte das Gefühl, ein Gefangener seiner eigenen Ängste zu sein, ein Knecht seiner Umstände. Er war weder zu seiner Mom noch zu seinem Bruder Liam gut gewesen. Liz schien sich für ihn zu interessieren, vielleicht sogar in einem romantischen Sinne. Tad war sich nicht sicher, er konnte nie sagen, ob ein Mädchen nur nett war oder ob sie Interesse hatte, aber allein der Gedanke daran ließ seine Wangen brennen. Tad hatte sich immer nach einer Freundin gesehnt. Es war so wunderbar zu wissen, dass es da draußen jemanden gab, der einen mehr mochte als jeder andere auf der Welt. Aber selbst wenn es nicht Liz sein sollte, schien es ihm nun tatsächlich möglich zu sein, eine Freundin zu finden. Was für eine beängstigende Aussicht. Aber er würde sich kopfüber in die Sache reinstürzen, auch wenn er sich dabei zum Narren machen würde.

Tad wusste, was Fenrir sagen würde. Er konnte sogar fast sein Knurren und seine Worte hören, obwohl der Wolf fest eingesperrt war. Kleiner, gib deinen Ehrgeiz nicht auf, so wie du dir die Zähne ausgebissen hast. Nicht nach all den Opfern, die ich gebracht habe. Nicht nach all dem Training, das ich in dich investiert habe.

Doch Tad schob die eingebildete Stimme beiseite. Er war sich sicher, dass er ein verzweifeltes Heulen hörte, aber dem schenkte er keine Beachtung. Tad war Fenrir überhaupt nichts schuldig. Fenrir hatte sich Tad angeschlossen, nicht andersherum.

Nein, es war nun Zeit für ihn zu leben.

Das Abtauchen in die Dungeons hatte ihm gerade zwei Jahre seines Lebens gestohlen. Mindestens so viel Zeit war er sich selbst schuldig.

Also nahm Tad den goldenen Schlüssel in die Hand. Die Symbole der verschiedenen Klassen schmiegten sich gegen seine Handfläche, als wären sie lebendig.

Aber auch die ignorierte er.

Es war Zeit, nach Hause zurückzukehren.

„Teleportieren.“


Kapitel 17


Er aktivierte seinen Tarnblick, aber das, was ihn erwartete, war nicht das, was er erwartet hatte. Seine Sachen in seinem Zimmer waren in kleinen Kisten verstaut, sein Computer war verschwunden. Selbst nachdem all seine Sachen weggepackt worden waren, war es kleiner, als er es in Erinnerung hatte, und so kalt, dass er seinen Atem sehen konnte. Das Durcheinander und der ständige Unrat waren verschwunden. Wie hatte er nur jemals so leben können? Die Außenseite der sauberen Pappschachteln war von Tröpfchen befleckt, als hätte es geregnet. Doch Tad setzte das Herz aus, als er erkannte, was es wirklich war. Er würde sich entschuldigen müssen. Trotz der beruhigenden Worte seiner Mom, als Tad sich als Dungeonjäger entpuppt hatte, wusste er, dass sie lange nicht so stark war, wie sie den Anschein erweckt hatte. Keine Mutter wollte, dass ihr Kind starb, nicht einmal auf der Suche nach dem Glück.

Tads Wahrnehmungsranken streiften forschend durch das Haus, aber sie waren so zaghaft wie sein Herz. Er sehnte sich danach, seine Mutter zu finden, aber er hatte auch Angst vor dem, was er finden würde. Seine zwei Jahre waren nur fünf Tage, oder zumindest hätten es fünf Tage sein sollen, aber sie hatte die Nachricht von seinem Ableben offensichtlich erhalten. Und nicht nur das: Der Abtrünnige hatte versprochen, sich an Tads Familie schadlos zu halten, sollte er versagen. Tad wusste nicht, inwieweit es sich dabei um eine leere Drohung handelte. Aber der Mann schien nicht der Typ zu sein, der leere Versprechungen machte.

Schließlich fand Tad sie auf der Couch, so klein zusammengekauert, dass er sie auf Anhieb übersah. Tad aktivierte seine Tarnung und schlich die Treppe hinunter. Er wollte sie nicht erschrecken. Als er an der Tür angelangt war, schaltete er sie wieder aus. Aber der Raum war so dunkel, dass sie ihn nicht sehen konnte. Tad betätigte den Lichtschalter, doch das Licht blieb aus, das Klicken des Schalters war seine einzige Belohnung.

„Wer ist da? Ich habe doch schon erklärt, dass ich nicht in den Bunker gehe, lasst mich hier sterben und zu meinen Söhnen gehen.“

Bei diesen Worten verkrampfte sich Tad der Magen, er biss die Zähne zusammen. Söhne. Plötzlich sah er nur mehr rot. Was hatte der Abtrünnige bloß angerichtet?

„Mom.“ Seine Stimme war härter, als er es beabsichtigt hatte, fast schon wie die des Minotaurus. Seine Mom schrie auf, ob wegen seiner rauen Stimme oder wegen der Überraschung, dass jemand da war, wusste er nicht.

So streckte Tad die Hand aus. Seine Handfläche glühte sanft, bis er eine kleine elektrische Kugel geformt hatte, die den Raum mit reinem weißen Licht erhellte. Tad erkannte die Frau nicht, die da vor ihm lag. Nicht auf den ersten Blick. Die Frau in diesem Raum sah aus wie seine Mom, aber er hatte seine Mom noch nie so hoffnungslos und mit so leerem Blick gesehen. Sie hatte immer so rüstig und voller Leben ausgesehen. Egal, wie schwer das Leben auch gewesen sein mochte, sie hatte sich immer der Aufgabe gewachsen gefühlt. Aber jetzt nicht mehr. Ihre Blicke suchten sein Gesicht ab, dann seinen nackten Oberkörper, von dem Tad plötzlich bemerkte, dass er ihn nicht bedeckt hatte. Sein einziges Kleidungsstück war der Rock aus geflochtenem Stroh, an den er sich inzwischen gewöhnt hatte.

„Tad … bist du das wirklich?“ Ein Hauch von Erkennen trat in ihre Augen. „Unmöglich. Du bist ja so groß! Und du hast sogar einen Bart! Man hat gesagt, du wärst tot, du wärst nie aus dem Dungeon herausgekommen …“ Der Lichtschein seiner Leuchtkugel erhellte die roten und verquollenen Augen seiner Mutter, die sich bereits wieder mit Tränen füllten.

Tad durchquerte das kleine Zimmer und hockte sich vor seine Mutter, die sein Gesicht in ihre kleinen eisigen Hände nahm. Dann musterte sie sein Gesicht wie eine ausgehungerte Bettlerin, die verzweifelt nach einem Happen suchte, der sie am Leben hielt. Tad schloss die kleine Frau in eine Umarmung. Endlich löste sich die Anspannung aus ihrem Körper, doch er hielt sie fest. „Ich bin es wirklich.“ Ein leises Schluchzen war ihre einzige Antwort. Endlich reagierte Tads Stimme. Die Rage, der Ärger von vorhin war verschwunden, als er sein Bestes tat, um seine Mutter zu trösten. „Ich bin am Leben. Aber die Zeit ist für mich anders verlaufen. Ich war gefangen. Jahrelang.“

Seine Mom umarmte ihn mit einer wilden Hingabe. Ihre Gliedmaßen schienen so schmal. So schwach. Er war zwar gerade mal fünf Tage weg gewesen, aber mehr hatte es nicht gebraucht, um sie zu brechen. Oder vielleicht waren Zivilisten schon immer so schwach.

Dann kehrte die Härte in seine Stimme zurück. „Du hast Söhne gesagt. Was ist mit Liam passiert, Mom?“

Sie schluchzte erneut, aber dieses Mal schlug sie sich durch. Der Funke des Lebens war neu entfacht worden, die Hoffnung, die verschwunden gewesen war, brannte nun sanft im Ofen ihres Überlebens. Ein weiterer Windstoß hätte sie wieder zum Erlöschen bringen können. „Dieser Kerl, Gabriel Hawk, hat ihn mitgenommen. Hat ihn angeheuert. Er hat behauptet, es gäbe einen Dungeon, den nur er bezwingen könnte. Ich habe ihn angefleht, nicht zu gehen, aber Liam wollte nicht hören … er hat sich verändert, nachdem wir dich verloren haben.“

„Warte. Warum kann Liam irgendwelche Dungeons bezwingen? Er ist doch noch nichtmal Jägerin. Er kann frühestens in einem halben Jahr wiedergeboren werden!“ War mehr Zeit vergangen, als Tad gedacht hatte? „Wann bin ich gestorben? Wann haben sie gesagt, dass ich gestorben bin, Mom?“

Sie löste sich aus seiner Umarmung und sah ihm in die Augen. Verwirrt runzelte sie die Stirn. „Vor fünf Tagen, aber … Himmel! Wir hatten doch keine andere Wahl.“

Ihre Worte ergaben keinen Sinn. Es waren erst fünf Tage vergangen. Was war nur in diesen fünf Tagen passiert? Tad konnte seinen Atem sehen. Er blickte zum Fenster, aber dort empfing ihn nur Dunkelheit. Kein Licht. Er hatte angenommen, dass es Nacht war, aber er löste sich von seiner Mom und trat durch die Vordertür in den hüfthohen Schnee hinaus.

Die Dunkelheit erstreckte sich über den Himmel und hüllte die Welt in eine dicke Decke, aber es war nicht die Dunkelheit der Nacht. Es war die gleiche Nachtlandschaft, an die er sich in den letzten zwei Jahren schon gewöhnt hatte. Ein Planet, der so fest von Titanenbrut eingehüllt war, dass kein Licht hindurchdringen konnte. Die Essenz der Leere hatte die Erde eingekapselt und sie vorbereitet. Aber wofür? Was würde als nächstes passieren?

Tad eilte zurück an die Seite seiner Mutter. „Was ist denn passiert? Es ist doch erst fünf Tage her. Warum ist der Himmel noch nicht gereinigt worden?“

„Die Schöpfer. Sie haben Titan betreten. Alle bis auf einen.“ Ihre Stimme wurde härter, als sie das letzte Wort geradezu ausspuckte.

Tad wurde ganz flau im Magen, aber er wusste, von wem sie sprach. „Der Abtrünnige.“

Sie nickte: „Die Regierung hat die Wiedergeburt von Kindern im Alter von dreizehn Jahren zugelassen. Sie waren verzweifelt auf der Suche nach neuen Schöpfern, um den Himmel zu schrubben. Und dabei ist Liam als Champion wiedergeboren worden.“ In den Augen, die einst Stolz über diese Leistung gezeigt hatten, war nur noch Schmerz zu sehen. Nackter, purer Schmerz. „Japan hat am dritten Tag nach deinem Verschwinden einen Schöpfer wiedergeboren … und dann ist er aufgetaucht. Sieh nur.“ Sie holte ihr Handy, das tief unter ihren Decken vergraben war, hervor. Dann scrollte sie, bis sie fand, was sie gesucht hatte. Auf dem Bildschirm lief ein Video von der Wiedergeburt.

Ein kleiner Teenager, der gerade aus der Grundschule gekommen war, stand da, die Hände auf der goldenen Wiedergeburtskugel. Die Kugel blinkte in verschiedenen Farben, bis sie schließlich in einem strahlenden Weiß erschien. Die aufgeregten Worte des japanischen Kommentators sprudelten nur so heraus. Und irgendwie verstand Tad sie. „Das ist der erste Schöpfer Japans! Als die Welt in Not war und nach einem Helden suchte, war es Japan, das auf den Plan trat und einen Volltreffer landete!“

Plötzlich verschwand die Decke des Raumes im Video. Die Kameraperspektive bewegte sich irritiert nach oben. In einem Moment war die Decke noch da gewesen und im nächsten … weg. Eine leuchtende Gestalt mit lockigem, dunkelbraunem Haar und warmen, schokoladenfarbenen Augen schwebte herab, wobei die Dunkelheit des Himmels einen starken Kontrast zu dem hellen Weiß seines Wesens bildete. In diesem Moment sah er mehr wie ein Gott aus als jeder andere, den Tad je gesehen hatte. Tad erkannte ihn als den Mann, der ihn vor dem Dungeon der Harpyien bedroht hatte. Es war Gabriel Hawk. Der Abtrünnige. Ein Lichtstrahl fiel vom Himmel und hüllte den jungen wiedergeborenen japanischen Schöpfer ein. Die Stimme des Abtrünnigen war tief und floss wie warmer Honig. „Die Welt kennt mich als Gabriel Hawk. Ich bin euer Gott und werde keinen anderen zulassen. Hört auf mit euren vergeblichen Versuchen, neue Schöpfer zu entdecken, denn ich begehre die Dunkelheit in dieser Welt.“ Um seine Worte zu unterstreichen, erhob sich der Junge in die Luft, bis ein zweiter Lichtstrahl vom Himmel herabfiel. Das Video erzitterte, und als die Kamera sich wieder scharf gestellt hatte, war der Junge verschwunden. Nur schwarzer Ruß blieb zurück, der in einer Staubwolke zu Boden fiel. Tads Mom wandte den Blick ab, aber Tad brannte das Bild in sein Gedächtnis ein. Eine Flamme, die zu einer bloßen Glut geschrumpft war, loderte in seiner Brust wieder auf, bis sie weißglühend brannte, ein Scheiterhaufen aus Hass und Zorn. Dieser Schöpfer, der Amerika, nein, die Welt, im Stich gelassen hatte, war nun ihr Feind geworden.

Tad knirschte mit den Zähnen. Er hatte sich nichts sehnlicher gewünscht, als nach Hause zu kommen. Hier bei seiner Familie zu sein und ein normales Leben zu führen. Er hatte seine Mom zum Mittagessen einladen wollen. Mit Liam ein paar Spiele spielen, vielleicht sogar wieder mit ihm fliegen. Er war so lange weg gewesen. Warum musste er ausgerechnet hierher zurückkommen? Zu der Verschwörung des Abtrünnigen gegen die Welt? Die zunehmende Rage heulte durch seinen Körper. Warum wollte jeder Schöpfer, den er kennengelernt hatte, nur Tod und Zerstörung? Sie behaupteten, dass die Nullnummern das Problem seien, dass ihr Machthunger unersättlich sei, aber was taten sie mit der unendlichen Macht, die sie besaßen?

Sie taten, was sie wollten.

Das leidenschaftliche Feuer in Tads Brust kühlte langsam ab. Und dann gefror es. Kalte, langsam brennende Wut verlangte nach Taten. Sein Mana und seine Essenz flossen in seinen Körper, auch wenn sie nicht beschworen worden waren. Waren die Kräfte der Schöpfer so groß, dass sie danach verlangten, genutzt zu werden? Und die Schöpfer konnten dieser Versuchung nicht widerstehen? Tads eigene Fäuste ballten sich, seine gespeicherte Kraft drängte sich in den Vordergrund und verlangte nach ihrem Einsatz.

Nachdem seine Mom das Video ausgeschaltet hatte, blinzelte Tad durch seine Wut hindurch und versuchte, sich auf ihre Worte zu konzentrieren. Das klappte nicht besonders gut. „Danach haben öffentliche Wiedergeburten aufgehört. Manche behaupten, dass weiterhin welche stattfinden, nur in von Menschen errichteten Dungeons, weit weg von dem Ort, wo der Abtrünnige sie wahrnehmen kann. Sie haben Notunterkünfte eröffnet und angeordnet, dass so viele Zivilisten wie möglich hineingehen sollen. Aber ich würde das nie tun.“

„Und Liam?“ Seine Stimme klang fast wie Fenrirs Knurren, wenn er am gefährlichsten war. Aber seine Mom zuckte nicht zurück.

„Liam ist mitgenommen worden. Noch bevor dieses Video entstanden ist. Davor hat er sich um mich gekümmert. Ich war völlig fertig, als du nicht zurückgekommen bist.“ Ihre Augen füllten sich erneut mit Tränen. „Es war meine Schuld, dass er in die Dungeons gegangen ist. Wenn ich ihn doch nur in die Schutzräume gebracht hätte …“

Tad umarmte sie noch einmal. „Schon gut, Mom, ich kriege das schon wieder hin. Wo ist Liam jetzt?“

„Der Kerl aus dem Video ist hergekommen, obwohl ich ihn in dem Moment nicht erkannt habe. Er war ähnlich gekleidet wie der ältere Mann, der nach deiner Wiedergeburt zu dir gekommen ist und mit dir gesprochen hat. Er hat behauptet, dass sie neue und mächtige Jäger rekrutieren, um einen Dungeon zu bezwingen, und dass Liam unbedingt gebraucht wird. Ich habe ihn angefleht, mir mein letztes Kind nicht zu nehmen. Wir haben doch schon so viel geopfert, aber dann …“, die Lippen seiner Mom bebten. „Liam war einverstanden. Er wollte unbedingt mit. Mein Baby ist mit dem Abtrünnigen verschwunden und seitdem habe ich nichts mehr gehört.“ Nun konnte sie die Tränen nicht mehr zurückhalten, sie liefen ihr über die Wangen. „Ich habe meine Jungs im Stich gelassen. Ich habe meine Babies im Stich gelassen.“

Tad umarmte sie vorsichtig, um sie nicht zu zerquetschen. Behutsam wischte er die Tränen seiner Mom weg.

„Keine Tränen mehr, Mom. Ich hole Liam zurück.“ Und ich lasse den Abtrünnigen auch dafür bezahlen. „Warum gehst du nicht in eine Notunterkunft? Ich kann doch nicht zulassen, dass du hier erfrierst oder verhungerst.“

Seine Mom schüttelte den Kopf. „Ich kann dich nicht noch einmal verlieren.“ Ihre Stimme brach Tad das Herz.

Tads Blick wurde hart. „Mom, ich verspreche dir, dass du mich nicht verlieren wirst. Ich werde nicht sterben. Das lasse ich nicht zu. Bevor ich die Treppe heruntergekommen bin, habe ich dem Jagen abgeschworen. Ich hätte so gerne ein normales Leben geführt, aber es scheint, dass ich diese Möglichkeit nicht habe. Er ist zu uns nach Hause gekommen, Mom. Er hat meinen Bruder mitgenommen.“ Die Wut, die er unterdrückt hatte, brach wie ein Inferno über ihn herein, aber Tad hielt sie aus seiner Stimme heraus. Zumindest den Großteil. „Ich hole Liam zurück.“ Da ertönte ein Alarm seines Level-Up-Programms in seinem Kopf.

Seine Mom nickte und umarmte ihn nochmals. Aber Tad las bereits die Benachrichtigung über ihrer Schulter. Er las die Worte, aber sie bereiteten ihm keine Freude. Diese Aufgabe würde ihm keine Freude bereiten, sondern nur Gerechtigkeit.

*Bonusquest verfügbar!

Töte den Abtrünnigen*.

Tad biss die Zähne zusammen.

Dafür hätte ihm das Level-Up-Programm keine Quest geben müssen.


Kapitel 18


Tad erklomm die Stufen des Klassenturms. Wenn Macht alles war, was diese Leute beachteten, dann würde er ihnen Macht zeigen.

Die erste Prüfung war unverändert. Die oberste Stufe des Sockels war immer noch strahlend blau und die beiden Stufen darunter immer noch blutrot. Tad beschwor seinen Schlüssel, knallte ihn oben auf die blaue Ebene und drehte ihn. Der Sockel schoss an die Decke, aber für Tads Geschmack viel zu langsam. Mit einem Gedanken rüstete er seinen Wolfshelm, den Schattenumhang, den Moskitoring und die Handschuhe sowie Raekasts Reißzahn aus. Die Ketten kletterten seine Arme hinauf, seinen Hals entlang und endeten mit dem letzten Glied der Kette an seinem Kinn. Ansonsten waren seine Brust und seine Beine unbekleidet. Er trug keine Schuhe, obwohl er die Froschschuhe in seiner Tasche hatte. In den letzten zwei Jahren hatte er sich daran gewöhnt, barfuß zu gehen. Das war ihm sogar lieber.

Er fegte durch die erste Prüfung wie ein Wirbelwind. Eine stählerne Abscheulichkeit mit zu vielen Köpfen erhob sich aus dem Boden und versuchte, ihn zu zerquetschen. Aber die Bestie war schmerzhaft langsam. Tad hieb mit Raekasts Reißzahn auf ihn ein und zerteilte Gliedmaßen und Köpfe, bis sein Gesundheitsbalken aufgebraucht und sein Körper zerfetzt war.

Im nächsten Stockwerk, blau-blau-rot, gab es schattenhafte Schlangen, die mit der Dunkelheit der Prüfung verschmolzen. Aber Tad besaß Tarnsicht und wurde schnell mit ihnen fertig. Eine war jedoch flink genug, um in seinen Schattenumhang zu beißen. Sie verspritzte Magma anstelle von Gift. Vielleicht wäre sie früher eine gefährliche Gegnerin gewesen, aber Tads Erfahrung im Kampf gegen mehrere Klone von Fenrir erlaubte es ihm, die Dutzenden von Schlangen im Auge zu behalten, bis er die Schlangen beseitigt hatte und nur noch schwarze Lachen aus geschmolzenem Blut zurückblieben.

Tad stieg immer höher. Er brauchte mehr Kraft. Er musste stärker werden, so stark wie er nur konnte.

Obwohl Tad bloß auf Level 57 war und ihm wegen des seltsamen Eies, das er ausbrütete, sogar der doppelte Stat-Bonus fehlte, war er den Prüfungen mehr als gewachsen, auch ohne seine Schattenverbesserungen zu benutzen. Nach der geschlossenen runden Treppe gelangte Tad auf die nächste Ebene des Klassenturms. Der Sockel sah genauso aus wie auf der vorherigen Etage, er leuchtete immer noch blau-blau-blau und erfüllte den normalerweise weißen Stein des Turms mit einem gespenstischen Schein, aber im Gegensatz zu den vorherigen Säulen umkreisten schwarze Ketten die Unterseite aller drei Teile des Sockels.

Das hatte er bisher erst einmal gesehen. Bilder davon, wie er in einem Sarg festsaß und um sein Leben rang, stiegen in seiner Erinnerung auf. Damals hatte er zum ersten Mal eine andere Nullnummer getötet. Er hatte seine verstärkte Kraft genutzt und seinen Gegner zermalmt, obwohl er das gar nicht bemerkt hatte. Tad betrachtete die Ketten genauer. Sie pulsierten schwarz und schlängelten sich, als wären sie lebendig und drückten den Sockel wie eine Python zusammen. Kalter Schweiß lief ihm in den Nacken, als er seinen Fehler erkannte. Sein Versehen. Das waren gar keine schwarzen Ketten. Es waren miteinander verknüpfte Nullen. Der Turm hatte ihn schon beim ersten Mal gewarnt, dass er gleich einer weiteren Nullnummer gegenüberstehen würde, aber er hatte die Warnung nicht beachtet. Seine Wut verlangte nach Besänftigung. Tad hätte eigentlich seinen Schlüssel in die Spitze der Säule rammen und die Leere zerreißen sollen, aber Tad wandte sich dem Beistelltisch zu, auf dem die Miniaturmodelle der Klasse zu sehen waren.

Ein Falke mit Klingenschnabel schwebte am Himmel über einem entstellten, geschundenen Pestträger, der auf dem Rücken der fettesten Krabbe ritt, die Tad je gesehen hatte. Doch seit er Fat Jack getroffen hatte, wirkte die Krabbe nicht mehr ganz so fett. Ein Kämpfer bestaunte seine eigenen Muskeln, aber Tad schenkte ihm keine Beachtung und widmete sich den beiden neuen Kreaturen, die in einem Kreis um ein blaues Lagerfeuer herumsaßen. Dort schien es noch Platz für eine dritte Person zu geben, obwohl dieser Platz derzeit leer war. Vielleicht würde die nächste Klasse dorthin passen.

Das erste Wesen war eine Frau aus Stahl. Sie trug keine Kleidung, sondern sah eher wie eine Statue als ein Mensch aus. Es fehlten die Einzelheiten ihres Körpers, sie bestand nur aus einfachen Kurven und glatter Metallhaut. Die nächste Gestalt war eine mannshohe, schattenhafte Schlange, die den Schlangen ähnelte, die er getötet hatte. Selbst jetzt tropfte noch Magma aus den Reißzähnen der Schlange, die ihr bis zum Kinn reichten.

Tad begutachtete zuerst die Frau aus Stahl und stupste sie mit einem ausgestreckten Finger an.

*Willst du deine Klasse in ‘Gestählter Krieger’ ändern?*

*Gestählter Krieger: Konstitution um 2x erhöht. Deine Haut verwandelt sich in Stahl. Sämtlicher Schaden wird auf 25% reduziert. Du bist immun gegen Schmerz.*

Tad nahm den Klassenwechsel an und tauschte zum ersten Mal seine Klasse „Minotaurus der Leere“ aus, seit ihm diese aufgezwungen worden war. Es war an der Zeit, die neue Klasse auszuprobieren.

„Klassentausch“.

Doch es passierte nichts. Er hatte erwartet, dass seine Klasse zu dieser neuen Klasse, dem „gestählten Krieger“, wechseln würde, aber er spürte keinen Unterschied. Wie nahm er nochmal einen Klassentausch vor? Die Verwandlung in einen Minotaurus hatte sich automatisch vollzogen, als er in die Rüstung geschlüpft war. Tad rief die Angaben zu seinem Klassentausch auf und suchte nach nützlichen Informationen. Ach ja. Es gab eine fünfsekündige Verzögerung.

Plötzlich verschwand Tads erhöhte Kraft aus seiner Kämpferklasse und er fühlte sich ein wenig schwach, aber die unerträgliche Versteifung seiner Haut verdrängte seine Sorge. Das Metall stach wie Nadeln, die sich in die neue Haut bohrten, aber überall, wo sie sich bereits verwandelt hatte, war alles ruhig. Tad stöhnte vor Schmerz, als seine neue Klasse ihn lebendig häutete. Sie riss ihm die Kopfhaut vom Schädel und arbeitete sich über das Gesicht, den Hals, den Oberkörper, die Gliedmaßen und schließlich bis zu den Füßen hinunter. Als die Tortur beendet war, seufzte Tad erleichtert auf. Es fühlte sich an, als hätte es eine Ewigkeit gedauert, obwohl Tad sich sicher war, dass es blitzschnell gegangen war.

Seine neuen stählernen Füße klackerten auf dem rauen Sandsteinboden des Turms, als er von einem Fuß auf den anderen sprang. Er bewegte seine Finger vor seinem Gesicht, und obwohl sie seinen Befehlen gehorchten, fehlte seinen Fingern das Gefühl, das seine weiche und geschmeidige Haut vermittelt hatte. Jetzt spürte er nichts mehr außer dem Pochen seines Herzens. Das Geräusch seines Blutes, das durch seine Gefäße rauschte, klang wie Wasser, das ein Rohr ausfüllte. Aber äußerlich verspürte seine Haut weder Temperatur noch Gefühl oder gar Unbehagen. Das war mehr als seltsam, nachdem sein Körper ihm ein Leben lang jede Kleinigkeit mitgeteilt hatte. Es war, als würde man ihm gleichzeitig Ohrstöpsel in den ganzen Körper stecken. Alles war einfach nur … ruhig.

Nun, er konnte seine neue Form auch gleich testen. Tad ballte die Faust und schlug sie so fest er konnte in sein Gesicht. Tads Gesicht glänzte wie eine Glocke, und eine rote Anzeige erschien vor ihm.*-10 Gesundheit*, aber er spürte keinen Schmerz. Sogar aus seiner gebrochenen, stählernen Nase, die er sich schmerzlos zurechtrückte, floss Blut, aber obwohl seine Hände mit dem Nasenblut bedeckt waren, fühlten sie sich so trocken an wie vorher. Er konnte nichts davon spüren. Weder tropfte es an seinem Gesicht herunter, noch spürte er die Wärme auf seinen Händen.

Er war ein empfindungsloses Stahlmonster. Völlig gefühllos.

Wenn es doch nur eine Klasse gäbe, die das mit seinen echten Gefühlen anstellen könnte. Das würde das sinnlose Abschlachten von Nullnummern, die sich ihm in den Weg stellten, so sehr erleichtern.

Tad schenkte dem aufkommenden Gedanken jedoch keine Beachtung. Er zögerte nur einen Moment, bevor er die Worte „Klassentausch“ aussprach, aber es gab keinen Weg zurück zum „Kämpfer“, ohne die Verwandlung noch einmal zu durchlaufen. Wieder passierte nichts. Richtig, fünf Sekunden.

Die Verwandlung zurück in seine menschliche Form verlief viel reibungsloser. Der Stahl fiel einfach von seinem Körper, und überall, wo er herunterfiel, gab es ein lautes Geräusch. Darunter war bereits frische Haut gewachsen, oder sie war die ganze Zeit darunter verborgen gewesen. Das wusste er nicht. Aber die Rückverwandlung war verhältnismäßig schmerzlos. Die Sinneseindrücke, die wieder in ihn eindrangen, raubten ihm den Atem, wie ein Schlag in die Magengrube.

Die abgestandene Luft des Turms auf seiner Haut, die Wärme seines ganzen Körpers, wie sich seine klebrige Haut dehnte und bei seinen Bewegungen über die Muskeln glitt. Jedes Gefühl fühlte sich an wie ein Geschenk am Weihnachtsmorgen. Er war noch nicht lange ein gefühlloses Monster gewesen, aber es war beängstigend, sich vorzustellen, in einer Form zu leben, in der man lange Zeit keinen Schmerz empfinden konnte. Wenn man nicht verletzt würde, würde es einem vielleicht nicht so viel ausmachen, anderen Schmerzen zuzufügen. Vielleicht würde diese Form auch seine Gefühle verschlucken.

Tad schluckte diesen Gedanken hinunter und stieß als Nächstes die schattenhafte Schlange an.

*Willst du deine Klasse in ‘Magma-Schlange’ ändern?*

*Magmaschlange: Geschicklichkeit um 3x erhöht. Du wirst kaltblütig. Dein Blut verwandelt sich in Magma. Du bist immun gegen Feuerschaden.*

Er zögerte nur einen Moment, bevor er die Klasse annahm und die Klasse des „gestählten Kriegers“ ersetzte. Nach den Schmerzen seiner ersten Verwandlung zögerte er nur eine Sekunde. Magma als Blut zu haben, schien schlimmer zu sein, als lebendig gehäutet zu werden. Aber er wappnete sich dafür.

„Klassentausch.“

Diesmal zählte Tad die fünf Sekunden in seinem Kopf. Genau zur richtigen Zeit verwandelte sich sein Körper. Das Magma ging von seinem Herzen aus, das scheinbar von ihm selbst erzeugt wurde. Langsam, quälend langsam, schob sich das Magma durch seinen Körper. Das Magma floss langsamer als das Blut, aber es versengte ihn überall, wo es hinkam. Dieses Mal schrie Tad auf. Es war genauso schlimm wie bei der Installation des Level-Up-Programms, aber Tad kämpfte gegen den Drang an, zu Boden zu sinken. Er wehrte sich gegen die Schmerzen, die sich durch seine Arterien und Blutgefäße fraßen, während sie sich durch seine Nervenbahnen brannten. Er ertrug die schiere Qual, während sich der Schmerz durch immer kleinere Wurzeln verzweigte, von denen Tad nicht einmal wusste, dass es sie in seinem Körper überhaupt gab, bis sogar seine Fingerspitzen und Zehen glühten. Tad würde sich nicht unterkriegen lassen, nicht auf diese Weise. Er würde die Qualen durchstehen. Schließlich traf das Magma sein Gehirn und seine Augen. Feurige Schmerzen verzehrten ihn, aber nur für einen kurzen Moment. Dann war es plötzlich vorbei. Der Schmerz war verschwunden.

Und er stand immer noch da, triumphierend. Er hatte einen Schmerz besiegt, der der Installation seines Programms gleichkam, ohne dass er auch nur in die Knie gegangen wäre. Bei diesem Gedanken schwoll der Stolz in seiner Brust an, aber er war schnell vergessen, als er seinen Körper mit Erstaunen betrachtete. Unter seiner Haut glühte das orangefarbene Magma sanft. Mit jedem Pulsschlag seines Herzens kroch das Magma träge und stetig vorwärts. Es war bezaubernd zu beobachten, fast so, als ob man glühende Würmer unter der Erde sehen könnte, die herumkriechen, sich winden und immer weiter vorwärts drängen.

Wie würde es wohl sein, zu bluten? Bei dem Gedanken beschwor Tad Raekasts Reißzahn und schnitt sich in die Fingerspitze. Magma blutete aus seiner Haut, aber es verbrannte ihn nicht. Tad war erstaunt. Das Beste an dieser Klasse war die Unempfindlichkeit gegen Feuer. Bei dem Gedanken wirkte er Feuerwand und streckte seinen Arm in die Flammen. Es fühlte sich … warm an. Als ob man die Hand in die Badewanne hielt, die genau die richtige Temperatur hatte. Er zog seinen Arm aus dem Feuer und pfiff. Das Feuer hatte nicht mal einen Fleck hinterlassen.

An der Stelle, an der er sich geschnitten hatte, pochte Tads Finger schmerzhaft. Langsam bildeten sich dicke Tropfen Magma und ergossen sich auf den elfenbeinfarbenen Boden des Turms. Das Magma tropfte in drei Kügelchen über den Boden, bevor die Blutung aufhörte. Die glühend rote Flüssigkeit kühlte bereits schnell ab, und was Tad sah, bereitete ihm Übelkeit.

Die Blutspritzer kühlten zu kleinen Tröpfchen aus pechschwarzem Obsidian ab.

Natürlich war es Obsidian.

Durch seine Adern floss kein Magma, sondern überhitzte Dunkelheit.

Nicht nur seine Essenz war schwarz wie Mitternacht, sondern jetzt auch sein Blut. Tad war eine Leere, durch und durch.

Er konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass genau das der Zweck des Klassenturms und auch des Level-Up-Programms war. Es versuchte, ihm alles zu nehmen und es in die schwärzeste Nacht zu verwandeln. Sein Blut, seine Seele und schließlich auch seine Menschlichkeit.

Je länger er nach Macht strebte, desto dunkler wurde seine Seele. Befleckt mit dem Blut anderer, befleckt mit den Leben, die er genommen hatte. Dieses schwarze Blut war eben angemessen.

Da spürte Tad, wie ein Rinnsal von Magma seine Wange hinunterlief. War das eine Träne? Tad wischte sich die obsidianfarbene Träne von der Wange. Plötzlich erschien ihm die verchromte Form des „gestählten Kriegers“ sehr reizvoll.

In dieser Form würde er schließlich nichts mehr fühlen müssen.


Kapitel 19


Tad änderte seine Klasse wieder auf „Kämpfer“ und wählte dann „gestählter Krieger“ als Klassentausch. Der leere Minotaurus stakste über die Tischplatte. Aber Tad hatte nicht vor, diese Form jemals wieder zu benutzen. Nicht nach all dem, was er in dieser Form hatte durchmachen müssen.

Mit einer brandneuen Klasse in Reserve schritt Tad voran und trieb den Schlüssel in die Spitze der Säule. Er hatte genug vom Zögern. Wenn er seinen Bruder retten wollte, brauchte er Stärke, und zum ersten Mal war es nicht nur Stärke, um sich selbst zu schützen.

Nein.

Der Abtrünnige war in sein Haus eingedrungen und hatte seinen Bruder verschleppt. Hat ihn gezwungen, als frischgebackener Jäger in einen Dungeon zu gehen, aus dem er wahrscheinlich nicht herauskommen würde, nur um sich an jemandem zu rächen, den der Abtrünnige für tot hielt.

Wie konnte ein Wesen mit unendlicher Macht nur so kleinlich sein?

Tad drehte den Schlüssel und stand oben auf dem höchsten Turm einer Festung. Sofort dehnte Tad seine Wahrnehmung so weit aus, wie er konnte, aber er spürte keinen Gegner, was zu erwarten war, da er einer Nullnummer gegenüberstand. Aber er sollte in der Lage sein, die Ausrüstung wahrzunehmen. Mit diesem Gedanken packte Tad alles, was nicht aus der Essenz der Leere bestand, einschließlich seines Strohrocks, in seinen Dungeonbeutel. So blieb er nackt, nur mit seinem Dolch und seinem Umhang. Aber seinen Dungeonbeutel würde man trotzdem spüren können. Als er mit dem Bärpiranha gekämpft hatte, hatte seine Verwandlung alle seine Gegenstände verhüllt. Das brachte Tad auf eine Idee. Mit einem plötzlichen Gedanken veränderte Tad seinen Schattenmantel. Bei all seinem Training hatte er noch keine Zeit gehabt, den Umgang damit zu üben. Er war zu sehr mit dem Kampf und dem Experimentieren mit der Essenz beschäftigt gewesen. Überdies war es auch nicht wichtig gewesen, da er den Umhang ohnehin nicht in seinen Minotauruskampf mitnehmen durfte.

Aber nach einigen Momenten konzentrierter Anstrengung hatte er eine Tasche im Stoff des Umhangs geschaffen, in die er den Dungeonbeutel stopfte, und dann versiegelte er sie mit noch mehr Mühe. Plötzlich konnte Tad den Dungeonbeutel nicht mehr spüren, als wäre er gar nicht da. Er wurde von der dünnen Schicht der Essenz der Leere verdeckt, genau wie die Welt, in der er zwei Jahre lang gelebt hatte. Nun war er immer noch nackt, aber niemand konnte ihn kommen sehen.

Als er die Umgebung seiner neuen Kampfarena betrachtete, war er völlig durcheinander. Zu seiner Linken versperrte eine unvorstellbar weit entfernte Wand die Sicht. Unzählige Bilder waren auf ihre Oberfläche gepinselt, fast wie Graffiti. Bäume, Gräser, Laub, Flüsse, Sonnen und Monde zierten die Oberfläche. Aber keine Sterne. Es gab nie irgendwelche Sterne. Jede Figur war von dunklen Ranken umschlungen. Ranken kletterten auch durch die Äste der Bäume. Die Sonnenstrahlen waren von Schwärze erfüllt, und ein Mantel aus Dunkelheit bedeckte die meisten der gemalten Monde. Entstellte Tiere, die eher wie Monster aussahen, kämpften wild mit provisorischen und natürlichen Waffen. Metallische Reißzähne, feuriger Atem, Gift, das von ihrer Haut tropfte. Der Anblick ließ Tad eine Gänsehaut über den Rücken laufen.

Er streckte seinen Hals über die Turmmauer und blickte in Richtung des Bodens, oder zumindest dorthin, wo sich dieser befinden sollte, aber unter ihm war nichts als Schwärze. Überall, wohin er blickte, war es dunkel und es gab keinerlei Anzeichen dafür, dass es außer der Wand mit den verstörenden Zeichnungen, die er zuvor gesehen hatte, noch etwas anderes gab. In der Mitte des Turms, auf dem er stand, befand sich ein kleines Holzschild, aber die Buchstaben waren unleserlich. Tad hatte die gleiche verdrehte Schrift schon einmal gesehen. Es war die gleiche Schrift, die er auf den Türen der Endgegner entdeckt hatte. Sie ging fließend ineinander über, als würde sie fast ein Bild malen. Aber er war nie in der Lage gewesen, sie zu lesen.

Die Zeit verging, während Tad die Burg erkundete. Er stieg den Turm hinunter und untersuchte jeden Winkel der weitläufigen, umhertreibenden Burg, aber selbst in den tiefsten Tiefen des Dungeons gab es keinen Kampf und keinen Feind zu entdecken. Auch die Erkundung der Schwärze des Raums unterhalb erwies sich als erfolglos. Hier gab es einfach nichts außer Tad, seiner Burg und der riesigen gemalten Landschaft in der Ferne.

Plötzlich brach ein weißes Licht in den Bereich direkt vor Tads Burg ein. In der Schwärze des Raums war es schwer, die Entfernung zu bestimmen, aber das Licht wuchs und leuchtete immer heller. Schließlich tauchte eine Burg auf, die genauso aussah wie Tads eigene, aber das Licht, das über seinem Kopf leuchtete, hoch oben in dem Turm, in dem er zuerst angefangen hatte, erregte seine Aufmerksamkeit. War das der Gegner?

Tad stürzte sich mit aller Kraft darauf. Seine Wahrnehmungsranken schossen vorwärts. Als er gelandet war, war der Turm noch leer. Die Runen auf dem hölzernen Schild leuchteten und verschoben sich, bis sie ihre Bedeutung preisgaben.

*Verwende Magie, um die Burg zu zerstören oder töte die Nullnummer. Nur Magie kann dem Bauwerk etwas anhaben. Es gibt zwei, wo bald nur noch einer sein wird. Weiterentwicklung zu Zero.*

Da flog ein Feuerball von der weiter entfernten Burg in Richtung von Tads Burg. Tad beobachtete, wie sie langsam näherkam, bis sie an den Mauern seiner Burg zerschellte. Stein- und Mörtelblöcke fielen in die Tiefe. Drei weitere Feuerbolzen waren bereits auf dem Weg. Tad schoss Eisblöcke in jeden der Feuerblöcke, um sie davon abzuhalten, seine Burg zu treffen, und feuerte dann selbst eine Salve ab. Die Burg war so weit entfernt, dass die Geschosse fast dreißig Sekunden brauchten, um sie zu erreichen. So hatte er genug Zeit, sich vorzubereiten. Seine eigene Feuersalve schoss auf ihr Ziel zu und riss ein paar Steinblöcke von der Burg herunter.

Die beiden Burgen waren so weit voneinander entfernt, dass es keine Möglichkeit gab, den Abstand dazwischen zu überwinden. Die Wand mit den Graffiti war sogar noch weiter weg. Dies war ein Fernkampf. Wer besser mit seiner Magie umgehen konnte oder die besten Zaubersprüche hatte, würde gewinnen.

Tad bereitete einen Feuerwandzauber vor, auch wenn er eine Reihe von tödlichen Zaubern abblocken musste, die auf ihn zukamen, aber die Entfernung, in der er zaubern konnte, reichte nur etwa fünfzehn Meter weit. Ein Gewitter bildete eine Wolke über seiner eigenen Burg, konnte aber nicht von so weit weg verzaubert werden.

Die Gestalt auf der gegenüberliegenden Burg leuchtete in einem tiefroten Licht auf. Sie fuchtelte wütend mit den Armen, und Tad wusste, dass etwas Großes bevorstand. Plötzlich erschien ein riesiger Meteor über der gegnerischen Burg, der ihre Größe in den Schatten stellte. Tad beschoss ihn mit einem Eisblitz nach dem anderen, aber er schien seine Annäherung damit nicht einmal zu verlangsamen. Schweiß floss über Tads Körper, als der flammende Felsen in die Tiefe stürzte. Tad hatte keinen Zauber, um ihm zu begegnen. Er hätte es mit einem schattenverstärkten Zauber versuchen können. Nachdem er Fenrirs Ragnarokstrahl abgewehrt hatte, sollte das auch hier klappen, aber er konnte nur einen dieser Zauber wirken, bevor seine Zauberkraft für fünf Minuten lahmgelegt wurde. Deshalb wartete Tad, bis der Meteor nah war, zu nah, um sich wohl zu fühlen, und zwang seine Essenz in seine nackten Füße und Beine, nicht genug, um die Schattengamaschen zu bilden, aber genug, um seine Kraft zu verstärken. Dann katapultierte sich Tad in die Luft, wobei der Stein unter seinen Füßen durch die Wucht des Sprungs zerbrach. Er beschwor mehr Essenz in seine Faust und seinen Arm, um den Panzerhandschuh zu formen. Mit einem einzigen mächtigen Schlag hieb er auf den Felsen ein und zerschmetterte ihn in seinem Inneren zu Staub. Größere Meteorklumpen schossen nach außen und verfehlten die Burg unter ihm. Tad sauste nach unten, zurückgeworfen von der Wucht seines eigenen Angriffs. Mit seinem verbliebenen guten Arm schoss er mehrere Feuerbälle ab, um zurück zur Burg zu gelangen. Er landete auf dem Burgwall, wobei eine ganze Seite seiner Burg beschädigt wurde, aber sie stürzte nicht ein. Seine linke Hand hing schlaff an seiner Seite. Sie würde fünf Minuten lang nutzlos sein.

Nach einer kurzen Unterbrechung der Zaubersprüche aus der anderen Richtung schlugen mehrere neue Feuerbälle in Tads Burg ein und zerstörten noch mehr vom Fundament seiner Burg. Die andere Nullnummer war offenbar ein versierter Magier, der bessere Zaubersprüche für den Kampf und einen scheinbar unerschöpflichen Manavorrat hatte. Tad konnte nicht nur mit der bloßen Anzahl seiner Zaubersprüche kämpfen. Er musste die Qualität seiner Zaubersprüche erhöhen.

Tad wusste, dass er den Kampf in dieser Geschwindigkeit nicht gewinnen konnte. Nicht, wenn die andere Nullnummer noch ein paar Zauber in der Art des Meteors abfeuern konnte. Also gab Tad seine Tarnung auf. Das hatte ohnehin nicht funktioniert, und er beschwor seinen Wolfshelm auf seinen Kopf, aber ein kurzer Blick auf sein Mana ließ ihn innehalten.

*Gesundheit: 2714/3200

Mana: 377/450*

Er hatte weder genug Mana, um „Klonen“ noch um „Selbstverbesserung“ zu wirken. Tad ärgerte sich darüber, dass er das nicht vorher getan und damit gewartet hatte, genug Mana zu regenerieren, um weiter kämpfen zu können, wie er das vor so langer Zeit bei Fenrir getan und sogar bei seiner Minotaurenprüfung versucht hatte.

Tad schob den Gedanken beiseite und begann, mit seiner rechten Hand Feuer- und Eisblitze zu verschießen. Er feuerte sie immer schneller ab und nutzte dabei sein Training mit Fenrir voll aus. Die Zauber des anderen Magiers konnte er abblocken. Er versuchte, seinen Gegner mit seiner bloßen Anzahl an Angriffen zu überwältigen, um ihm keine Zeit zu geben, einen weiteren seiner großen Zaubersprüche zu wirken. Doch der andere Magier erhöhte ebenfalls das Tempo und blockte Tads Zauber ebenso rasant ab. Tad wusste, dass er bei dieser Geschwindigkeit verlieren würde, weil ihm entweder das Mana ausging oder er einen weiteren Meteor ins Gesicht bekam. Er musste irgendetwas tun. Irgendetwas, um sich einen Vorteil zu verschaffen. Also verwob er Feuer, Donner und Eis miteinander, in Anlehnung an den ersten Mann, den er getötet hatte, Syphon. Nachdem er die drei Zauber zusammengeführt hatte, ließ er sie los. Ein kurzer Blick auf sein Mana zeigte, dass der Zauber drei Mana verbrauchte, eines für jeden Zauberspruch, aber die Elemente verstärkten sich gegenseitig und erhöhten die Zerstörungskraft des Zaubers drastisch. Tads Zauber durchschlugen die Zauber des anderen Magiers wie eine Gewehrkugel Seidenpapier und begannen, große Teile der Burg der Nullnummer zu zerstören. Plötzlich wuchs die Hoffnungslosigkeit seines Gegners und seine kleinen Zauber setzten aus, sein ganzer Körper glühte wieder auf. Tad schmetterte einen Zauber nach dem anderen in die Burg, verzweifelt bemüht, ihn zu erledigen, bevor ein zweiter Meteor erschien.

Der Gegner fuchtelte dramatisch mit den Armen herum, während der Zauber vollendet war. Tad wusste, wenn er den zweiten Meteor auf die gleiche Weise abblockte, würde er es vielleicht nicht mehr zurück zur Burg schaffen. Er hatte Glück gehabt, dass er nur knapp am Aufprall vorbeigeschrammt war, aber das hätte leicht auch anders ausgehen können, für immer zum Absturz verurteilt. Doch er hatte ja seine neue Klasse! Konnte er die noch rechtzeitig wechseln? Tad murmelte die Worte „Klassentausch“ und feuerte Zaubersprüche ab, so gut er konnte. Zwischen den verzweifelten Schüssen erklomm Tad die Spitze des höchsten Turms seiner Burg. Plötzlich erschien ein riesiger, flammender Meteor am Himmel. Dieser sauste nach unten, aber der andere Magier ließ es nicht dabei bewenden. Er glühte weiter und wirbelte seine Arme in wilden Beschwörungsformeln herum.

Es würde noch einen dritten Meteoriten geben.

Beide konnte Tad nicht aufhalten. Also deutete er mit dem Finger auf den Mann und verband Feuer, Donner und Eis miteinander, aber dieses Mal hörte er nicht damit auf. Er webte die Zaubersprüche mit seiner Essenz der Leere und stellte sich dann einen riesigen Strahl vor, groß genug, um einen Wolkenkratzer zu verschlingen. Oder zumindest eine Burg.

„Dreifachblitz der Leere!“

Tad katapultierte die Energie mit voller Wucht nach vorne und taumelte durch die Kraft des Zaubers nach hinten, wobei er mit dem Rücken gegen das Geländer des steinernen Turms prallte. Schmerzen schossen durch seinen ganzen Körper, aber dann war der Klassentausch beendet und er spürte keinen Schmerz mehr. Tad hob seinen guten Metallarm und tat das Einzige, was ihm einfiel, um den Meteor abzuwehren. Er formte den Helm, den Stulpenhandschuh, die Stiefel und die Leggings seiner Schattenrüstung und zog die Essenz über seinen Körper. Er konnte es nicht riskieren, noch einmal zu springen. Ohne Arme, die seine Zaubersprüche lenkten, war es zu schwierig, sicherzustellen, dass er auf der Burg landete. Stattdessen stand er auf seinem Platz und wartete auf den Meteor. Als der Einschlag erfolgte, schlug Tad zu. Sein Metallkörper knarrte und stöhnte unter der immensen Kraft. Aber der Boden unter ihm hielt stand. Die Zeit verlangsamte sich, als er darum kämpfte, den Schwung des riesigen, flammenden Felsens aufzuhalten. Seine Faust schmolz, die Kraft und die Hitze zerquetschten seine Metallhaut und seine Knochen und lösten seinen Arm bis zum Ellbogen auf. Aber dann hielt er. Mit aller Kraft holte Tad aus seinem Körper und seiner Schattenrüstung alles heraus, was er hatte. Der Meteor krachte in Tads Helm, doch er stand noch, geschmolzenes Metall tropfte ihm ins Gesicht, dazu zischte und blubberte Blut aus der Hitze.

Aber dann war es vorbei.

Tad hatte den Schwung abgefangen, und der riesige Felsen, dreimal so groß wie seine Burg, wog so viel wie ein Kieselstein, der auf seinem Kopf ruhte. Er ließ den Felsen bis zu seinen Schultern rollen, wo er ihn in die riesige leere Grube unter sich fallen ließ. Schwarze Flecken tauchten in seinen Augen auf, und seine Stulpen waren kurz davor, den Geist aufzugeben, aber seine Magie war versiegelt. Er sah zu, wie sein eigener Strahl des schimmernden Todes es endlich bis zur Burg der anderen Nullnummer geschafft hatte. Diese verzichtete darauf, seinen dritten Meteor einzusetzen, und feuerte stattdessen kleinere Blitze auf Tads riesigen Meteor, aber selbst aus der Entfernung konnte Tad erkennen, dass dies sinnlos war. Tads Zauber verschlang alles, was ihm entgegengesetzt wurde, und raste hungrig vorwärts. Zu Tads Überraschung sprang der Magier von seinem Turm und stürzte in den endlosen Abgrund darunter. Dieser Anblick enttäuschte Tad ein wenig. Er hätte gerne gesehen, was passiert, wenn der Magier versucht hätte, ihn aufzuhalten. Stattdessen löste sich die Burg der Nullnummer durch den Aufprall von Tads Zauberspruch auf. Eben war sie noch da, und im nächsten Moment schoss die schwarze Essenz über jede Oberfläche, so schnell, dass Tad dachte, er hätte sich das bloß eingebildet. Sein Zauber wirkte weiter und entfernte sich immer mehr, aber Tad sah keine Spuren der Burg. Nicht einmal Staub war mehr zu sehen.

Tads Schattenpanzer zerbrach und er sank erschöpft zu Boden. Aber er hatte es geschafft. Er hatte die Nullnummer besiegt. Schnell warf er einen Blick auf seine Gesundheit und sein Mana.

*Gesundheit: 769/3200

Mana: 48/450*

Das schien ungefähr zu stimmen.

Fünf quälende Minuten lang lag Tad da und wartete darauf, sich zu erholen, und fragte sich, warum er noch nicht in den Klassenturm zurückgeschickt worden war. Endlich, nach einer gefühlten Ewigkeit, erlangte er die Kontrolle über seine Gliedmaßen zurück. Er verfluchte sich erneut dafür, dass er sich mit seinen Fähigkeiten „Klonen“ und „Selbstverbesserung“ nicht besser vorbereitet hatte, und schwor sich, dies für alle verbleibenden Stockwerke des Turms zu tun, in denen ein Kampf in der Leere stattfand.

Mit wackeligen Gliedern stand er auf und fand das Holzschild. Aber die Worte hatten sich geändert.

„Herzlichen Glückwunsch, Sieger des Kampfes in der Leere! Wo zwei waren, bleibt nun einer übrig. Einer rückt zu Zero auf.“

Tad blinzelte und stand wieder im Turm, wobei er nur einen kurzen Gedanken an die Nullnummer verschwendete, die immer noch unablässig in die Tiefe fiel. Wie lange würde er seinen Sturz überleben? Wochen, wenn er der Versuchung erlag, Eissplitter zu erzeugen, um Wasser aus seinen Zaubersprüchen zu trinken. Der Mann hatte mehrere Eisblitze abgefeuert. Oder zumindest glaubte Tad, dass er das getan hatte. Jetzt war alles verschwommen. Sein Verstand fühlte sich durch den Dreifachblitz der Leere regelrecht versengt an.

Er ließ die Gedanken an sich abperlen und ließ sie dann ganz los. Die andere Nullnummer hatte sich ihren Weg selbst ausgesucht. Jeder von ihnen hatte sich für diesen Kampf entschieden, auch wenn sie wussten, dass eine Nullnummer ihr Gegner sein würde. Sie waren alle beide verantwortlich. Tad begutachtete den Sockel, der sich grün-blau-bläulich verfärbt hatte. Vorsichtig zog er seinen Schlüssel von der Oberseite ab und verstaute ihn in Gedanken in der Tasche an seiner Seite. Das Grün glühte und wirbelte auf eine beunruhigende Art und Weise. Ihm fiel das reflektierte Licht auf seiner blassen Haut auf. Es ließ ihn kränklich aussehen.

Sollte er weitermachen?

Tad schob die Verlockung beiseite. Er hatte kein Mana mehr und nur noch wenig Gesundheit. Wenn er weitermachen wollte, musste er mindestens eine Stunde warten, und es hatte keinen Sinn, diese Stunde einfach auszusitzen. Nein, er hatte zu viel von seinem Leben vergeudet, mehr als zwei Jahre, und obwohl er diese Zeit nicht wirklich vergeudet hatte, fühlte es sich trotzdem so an, als wären ihm diese Jahre gestohlen worden. Jeder Tag verging wie der letzte, aber es war, als würde man gegen einen Strudel anschwimmen, nur um von der Kraft der Strömung überwältigt zu werden, auf den Grund gesogen zu werden und wieder aufsteigen zu müssen. Es war endlos, ärgerlich, aber irgendwie war es auch befriedigend. Alles, was er Tag für Tag getan hatte, war, seine Fähigkeiten zu verbessern und sich auf das Training zu konzentrieren, um stärker zu werden. Das Leben war einfach gewesen. Er konnte keine Fehler machen und es gab keine großen Ereignisse, die sein Leben bestimmten. Und das Beste war, dass er niemanden mehr umbringen musste.

Aber das war nun alles vorbei. Er war erst seit einer Stunde aus seinem Dungeon heraus und hatte schon fünf Leben auf dem Gewissen. Das Leben einer weiteren Nullnummer, ganz zu schweigen von den Dutzenden von Monstern, die ihm im Weg gestanden hatten, obwohl die Monster im Klassenturm keine Essenz zu haben schienen, egal ob Nullnummer oder nicht. Tad war sich immer noch nicht sicher, was das bedeutete.

Tad stolperte zum Klassentisch, um seine Belohnung zu sehen.

Ein schwarzhaariger Mann, den Tad nicht erkannte, saß auf dem zuvor leeren Platz vor dem Lagerfeuer. Tad erkannte die beiden hellen Runen unter seinen Augen, auf seinen Wangenknochen. Von diesen Runen gingen schwarze Linien aus, die ab und zu mit blauem Licht pulsierten, aber sie verschwanden unter seinem Magiergewand. Sein Blick konzentrierte sich auf die brennenden blauen Flammen vor ihm, als wäre er von dem, was er dort sah, wie verzaubert.

Die bedrohliche Gestalt besaß dieselben Runen wie die Runenhexe aus seiner Minotaurusprüfung. War die verrückt aussehende Frau wirklich so hoch im Klassenturm aufgestiegen, bevor sie ihre Prüfung zum Kriegerrang überhaupt begonnen hatte? Das war schwer vorstellbar. Die ersten beiden Prüfungen waren gar nicht so schlecht gewesen, jedenfalls nicht für Tad, der technisch gesehen immer noch lediglich ein Krieger war, obwohl seine neuen Verstärkungszauber ihn erheblich stärker machten. Doch trotz seiner Stärke hatte er die Meteoritennull nur knapp besiegt.

Plötzlich war Tad äußerst froh, dass die Bärpiranhanull dem Leben der Hexe so schnell ein Ende gesetzt hatte, bevor sie ihr volles Potenzial entfalten konnte. Die Runenhexe war vielleicht sogar noch gefährlicher als die Hasennull, die ihr Zeichen der Leere halb gemeistert und sich verwandelt hatte.

Tad stupste die Figur mit einem Finger an.

*Willst du deine Klasse in ‘Stat-Magier’ ändern?*


Kapitel 20


*Stat-Magier: Nenne einen Wert, um ihn mit 3x zu multiplizieren. Deine Magie verändert sich je nach dem Wert, den du gewählt hast.*

Tad blinzelte. Das war nicht gerade das, was er erwartet hatte. Aber es schien eine passende Belohnung für einen Kampf zwischen zwei Zauberern zu sein, die versuchen, die Burg des jeweils anderen zu zerstören. Diese Klasse würde seine Magie verstärken.

Die riesigen Feuerbälle, die die Hexe in seiner Minotaurusprüfung auf ihn geschleudert hatte, brannten hell vor seinem geistigen Auge … Vielleicht würde er diese Klasse draußen mal ausprobieren.

„Klassentausch.“

Nach einer kurzen Verzögerung war Tad wieder in seiner Kämpferform. Der Schmerz traf ihn augenblicklich. Tad keuchte und schrie auf. Sein Armstummel fühlte sich an, als stünde er in Flammen, die nackten Nerven waren der rauen Luft ausgesetzt und sein Kopf pochte schmerzhaft. Er hob seine linke Hand und fühlte seinen Schädel. Der Knochen lag frei und fühlte sich an manchen Stellen dünner an, als ihm lieb war. Trotz des Armstumpfes hatte Tad keine Verletzung gespürt. In seiner Aufregung, seine Klasse zu sehen, hatte er völlig vergessen, wie schwer er sich verletzt hatte. Die Schmerzunempfindlichkeit seiner Klasse „Gestählter Krieger“ war sowohl mächtig als auch beängstigend. Er konnte bis zu dem Moment kämpfen, in dem er tot umfiel, ohne jemals zu bemerken, dass er verletzt war.

Tad schob den Gedanken und den Schmerz beiseite und heilte die schwersten Verletzungen, bis ihm das Mana ausging. Er würde den Arm später nachwachsen lassen, da er nur noch wenig Mana hatte. Anschließend nahm er die Klasse „Magier“ in seinem Klassenslot an und ersetzte damit vorerst die Klasse „Gestählter Krieger“, dann sprang er die Stufen des Turms hinunter, bis sich der weite Wolkenhimmel über ihm erstreckte.

Sein Herz raste vor Aufregung, seine neue Klasse auszuprobieren.

„Klassentausch.“

Tad wartete die fünf Sekunden, die sich in die Länge zu ziehen schienen, bis er spürte, wie die Kraft und die Masse seiner Kämpferklasse von ihm abfielen.

Heiße Kohlen brannten unter seinen Augen, aber noch schlimmer war der Schmerz, der sich durch seine Wangenknochen und in sein Gehirn bohrte. Plötzlich, wie bei einem Dammbruch, floss sein Mana aus seinem Manapool in seinem Kopf durch den neuen Tunnel und das blaue Licht unter seinen Augen leuchtete noch heller. Das Licht brachte seine Haut zum Strahlen. Er war sich sicher, dass das von den blauen Runen kam, die er auf dem Gesicht der Hexe gesehen hatte. Unterhalb der Runen spürte Tad, wie sich Adern sein Gesicht und seinen Hals bis hinunter zur Brust entlangzogen. Er tastete sie ab, und das Mana aus den Runen glitt nach unten. Es waren Manakanäle. Die Kanäle verliefen kreuz und quer über seine Brust und seine Arme und erreichten ihren Höhepunkt direkt unter seinen Fingerspitzen. Die Manakanäle waren so breit wie Tunnel, und sein Mana pulsierte eifrig, um zu seinen Fingerspitzen zu fließen. Tad konnte schon jetzt erkennen, dass dadurch eine gewaltige Menge an Mana in seine Hände fließen würde, was seine Zauberkraft wahrscheinlich verstärken würde.

„Stärke.“

Die Runen unter seinen Augen leuchteten hell auf. Kraft durchfuhr seinen Körper, seine Muskeln zuckten, dann schrumpften sie. Tad betrachtete sein Mana, beschwor Raekasts Reißzahn in seinen Mund und biss auf den Griff, dann beschwor er Metzlegophs Großschwert in seine gute Hand. Er wollte die Fähigkeiten dieser Klasse mit den höchsten Werten sehen, die er erreichen konnte.

*Gesundheit: 456/1900

Mana: 4/450

Stä: 300 (Grundwert 50)*

Die Stärke hatte weder seine Gesundheit noch sein Mana verändert. Aber die Qualität des wenigen Manas, das er besaß, war völlig anders. Es floss durch seine neuen Manakanäle wie Pfannkuchenteig, doch es schimmerte mit dem Versprechen größter Stärke. Die dreifache Stärke ließ seine Muskeln anwachsen und schrumpfen, während die Klassenverstärkung mit dem Aspekt „Charaktererstellung“ rang. Tad besaß nur noch wenig Mana, also konnte er nicht einfach einen Zauber abfeuern, um zu sehen, was er bewirkte. Aber vielleicht würde seine Zauberliste zeigen, was sich geändert hatte.

„Zaubersprüche“.

Sofort erschien eine Wand aus Text vor seinen Augen, die die Fähigkeiten seiner Zaubersprüche anzeigte.

*Feuerblitz: Ein Blitz aus Feuer schießt auf dein Ziel zu. Kostet 100 Mana.

Feuerwand: Verbraucht bei der Anwendung 20 Mana. Eine magische Feuerwand mit einem Durchmesser von sieben Metern erscheint an der Stelle, die du bestimmst. Dauer: 6 Sekunden.

Heilung: 500 Lebenspunkte wiederherstellen. Kostet 100 Mana.

Andere heilen: Berühre eine Kreatur, um 4 Lebenspunkte zu heilen. Verbraucht 1 Lebenspunkt.

Eisblitz: Ein Blitz aus Eis schießt auf dein Ziel zu. Kostet 100 Mana.

Eiswirbel: Verbraucht bei der Anwendung 2000 Mana. Unter einer Kreatur erscheint ein magischer Eiswirbel, der ihre Geschwindigkeit um 2000% verringert. Dauer: 0,6 Sekunden.

Gift neutralisieren: Verbraucht 50 Lebenspunkte, um die schädlichen Auswirkungen der meisten Gifte zu neutralisieren.

Tarnung: Verbraucht 100 Mana pro Sekunde. Verschwinde in der Dunkelheit, um nicht entdeckt zu werden. Diese Fähigkeit verschleiert deine Gerüche und Wärmesignale. Sie kann nur im Schatten und in der Dunkelheit aktiviert werden. Wenn du ein Lebewesen berührst oder dich zu schnell bewegst, wird die Tarnung unterbrochen. Tarnung schaltet die passive Fähigkeit „Tarnsicht“ frei.

Donnerblitz: Ein Blitz aus Elektrizität schießt auf dein Ziel zu. Kostet 100 Mana.

Gewittersturm: Verbraucht bei der Anwendung 2000 Mana. Blitze treffen einen zufälligen Gegner und verursachen jede Sekunde 3000 Schaden. Dauer: 6 Sekunden.

Beben: Verbraucht 8000 Mana. Für 0,1 Sekunden kannst du nach Belieben Stacheln aus Fels und Erde steuern.*

Vor Überraschung fielen Tad fast die Augen aus dem Kopf. Er hatte nicht annähernd genug Mana, um all diese Zaubersprüche zu wirken. 8000 Mana für „Erdeben“? 2000 für seine Zauber auf Level 2 wie „Gewittersturm“ und „Eiswirbel“? Ganz zu schweigen davon, dass sich auch ihre Dauer drastisch verkürzt hatte.

Allerdings hatte er nicht genug Mana, um einen seiner neuen Zauber auszuprobieren.

Nun, das war enttäuschend. Er wollte nicht weitere fünf Minuten warten, nur um nur einen Zauber zu wirken. Aber er konnte mit den anderen Werten experimentieren, während er wartete. Tad verbannte Metzlegophs Großschwert in seinen Dungeonbeutel und nahm Raekasts Reißzahn mit der nun freien Hand aus seinem Mund.

„Geschicklichkeit.“

Die Kraft, die ihn durchströmt hatte, verschwand, während sein Körper leichter und schneller wurde. Was Tad jedoch am meisten überraschte, war, dass sich die Rune unter seinen Augen anfühlte, als würde sie sich drehen und mit jeder Drehung Mana in seinen Vorrat zurücktropfen lassen. Tad blinzelte und war überrascht, dass sein Mana so schnell anstieg. Das pfannkuchenteigartige Mana war verschwunden und war durch Quecksilber ersetzt worden, das gleichmäßig und schnell dahinfloss. Tad öffnete seine Werte und war überrascht, dass sein Mana alle zwei Sekunden um 1 zunahm. Also tippte Tad auf sein Mana.

*Mana: 15/450. Wird in 5 Minuten und 48 Sekunden wieder vollständig aufgeladen.*

Tad fiel die Kinnlade runter. Früher hatte es eine ganze Stunde gedauert, bis sich sein Mana vollständig regeneriert hatte. Aber seine Klasse „Magier“ hatte seine Manaregeneration um das Zehnfache erhöht. Zumindest im Geschicklichkeitsmodus füllte sich sein gesamter Manavorrat damit in nur sechs Minuten wieder auf. Tad setzte sich hin und beobachtete, wie sich sein Mana wieder auflud.

*Gesundheit: 989/2550

Mana: 15/450

Ges: 300 (Grundwert 60)

Sechs Minuten konnte Tad warten. Aber nach der Hälfte der Wartezeit, gerade als sein Mana 300 erreicht hatte, wurde er ungeduldig und öffnete den Aspekt Charaktererstellung.

*Dir fehlen der Arm unterhalb des Ellenbogens, die Hand und fünf Finger. Möchtest du sie nachwachsen lassen?*

Tad nahm die Eingabeaufforderung an und sein Arm heilte, dann seine Hand, aber die Heilung stoppte, nachdem sein Daumen nachgewachsen war. Das Nachwachsen verbrauchte sein Mana und hörte auf, als es zu Ende war. Tad wartete, nicht gerade geduldig, bis sein Mana wieder auf 100 stand, dann versuchte er es mit seinem Magiewert, um zu sehen, was passierte.

„Magie.“

Tads Schnelligkeit verschwand und wurde durch einen anschwellenden Druck in seinem Kopf ersetzt. Die Runen unter seinen Augen leuchteten heftig und zogen so viel Mana an, bis Tads üblicher Manavorrat völlig leer war. Er lehnte sich an die Außenwand des Klassenturms und ihm wurde schwindelig, aber es dauerte nur einen Moment. Dann untersuchte Tad den leeren Manavorrat in seinem Kopf und dann die Runen, die sein Mana aufgesaugt hatten. Ihm fiel fast die Kinnlade runter vor Überraschung über die riesigen Manabehälter, die die Runen enthielten. Er hatte seinen eigenen Manavorrat durch einen von ihm selbst geschaffenen ersetzt, und der war riesig! Noch einmal rief er seine Werte auf.

*Gesundheit: 989/2550

Mana: 1010/7500

Mag: 250 (Grundwert 50)*

Tad verschlug es die Sprache. Mit so viel Mana konnte er alle seine Zaubersprüche in schneller Folge wirken und eine Woche lang nicht aufhören, Feuerbälle zu werfen! Tad öffnete und schloss seinen Aspekt Charaktererstellung und ließ seine letzten 4 Finger nachwachsen. 400 Mana verschwanden augenblicklich, aber er machte weiter, wirkte Heilung und brachte seine Gesundheit auf den vollen Wert. Dann überprüfte er sein Mana erneut.

*Gesundheit: 2250/2550

Mana: 297/7500

Mag: 250 (Grundwert 50)*

Wow, sein Manavorrat war wirklich riesig, aber … Tad beobachtete seinen Manavorrat eine ganze Minute lang und dabei wurde nicht einmal ein einziger Manapunkt wiederhergestellt. Also tippte er auf sein Mana.

*Mana: 297/7500. Wird in 99999 Stunden wieder vollständig aufgeladen.*

Plötzlich wünschte sich Tad, er hätte einen Taschenrechner. Eines war sicher, im Magiemodus würde er kein Mana regenerieren, aber der riesige Manavorrat machte diese kleine Einschränkung wieder wett, zumal er in den Geschicklichkeitsmodus wechseln und seinen gesamten Manavorrat in nur sechs Minuten wieder auffüllen konnte. Die Vielfalt der Möglichkeiten war genauso schwindelerregend wie das Gefühl, das er verspürt hatte, als er den Magiemodus aktiviert hatte. Der Manavorrat war tatsächlich so groß, dass er mit ein wenig Geschick seine kraftverstärkten Zaubersprüche wirken konnte. Ob er mitten im Zaubern umschalten konnte? Das schien zu einfach zu sein, aber einen Versuch war es wert.

Also bereitete Tad einen Feuerblitz vor. Er befahl: „Stärke“ und löste dann den Zauberspruch aus. Aber noch bevor er den Zauber ausgesprochen hatte, merkte er, dass sein neues, verbessertes Mana nicht zum Einsatz gekommen war. Mit großer Enttäuschung sah er zu, wie sein üblicher Feuerblitz nach außen schoss und sich schließlich auflöste. Schön, dann würde er es eben auf die richtige Weise angehen.

Tad wechselte in den Geschicklichkeitsmodus und wartete, bis sein Mana voll war. Das Warten war hart, aber sechs Minuten später war er wieder einsatzbereit und wechselte in den Modus Stärke.

Dann richtete er eine Handfläche in den Himmel und stellte sich vor, wie er einen Feuerblitz wirkte. Das Mana rauschte fast schmerzhaft durch seine Adern, wie ein dicker Sirup, der zu schnell hindurchgepresst wurde, aber seine Handfläche glühte trotzdem. Sie war weitaus heller als beim letzten Feuerblitz, den er gezaubert hatte, und Tad spürte die Kraft des Zaubers, der sich auf seine Entfaltung vorbereitete, wie eine Dynamitstange, die gleich explodieren würde. Genau das hatte die Runenhexe ihm entgegengeschleudert.

„Feuerblitz“.

Da explodierte eine Feuersäule nach oben, die schiere Kraft des Zaubers drückte ihn zu Boden, fast so stark wie der Meteor, den er gerade eben noch abgewehrt hatte, aber durch seine dreifache Stärke war er der Kraft des Zaubers gewachsen. Der Feuerblitz über ihm überwältigte Tad völlig. Einen Moment lang sah er keinen Himmel über sich, als hätte er den Sattelschlepper seiner Mom aus seiner Handfläche beschworen, ihn angezündet und dann direkt nach oben geschossen. Der Feuerblitz verschlang die Wolken über ihm und enthüllte den blauen Himmel, der verborgen gewesen war, wobei das Blau, vermischt mit dem Nachbild der Feuersäule, den Himmel fast grün erscheinen ließ. Tad blinzelte schnell, um seine Sicht wiederherzustellen, dann bereitete er einen Donnerblitz vor.

Ein Strahl aus weißer, heißer Elektrizität schoss nach oben. Er brüllte und knisterte, während er hungrig nach allem Ausschau hielt, was er verzehren konnte. Tad hatte nur noch genug Mana für einen weiteren größeren Zauber. Alle anderen waren für ihn unerreichbar, zumindest bis er mehr Punkte in Magie investierte. Dennoch bereitete Tad einen weiteren Zauberspruch vor, seinen Eisblitz. Im Nu schoss ein Schneesturm aus riesigen Eisbrocken aus seiner Handfläche, der die Wolken aufwirbelte und riesige Löcher in sie riss, bis sie wie Schweizer Käse zerfetzt waren.

Wow! Diese Zaubersprüche hatten Tads Erwartungen bei weitem übertroffen. Aber es gab noch einen, den er einfach sehen musste. Tad setzte sich hin, schaltete zurück in den Geschicklichkeitsmodus und wartete mit angehaltenem Atem. Bei 300 Mana stand Tad auf und kehrte in den Stärkemodus zurück. Anschließend mischte er das Mana für seinen neuen Zauber, die neue Mischung aus allen drei Blitzzaubern. Dreifachblitz. Der Zauber, den er in seiner Verzweiflung erzwungen hatte, um die andere Nullnummer in der Schlacht um die Burg zu besiegen, war nach dem Muster von Syphons Zauberspruch aufgebaut. Aber dieses Mal hatte er eine bessere Lösung parat. Das erste Mal war das Ganze ziemlich unsauber gewesen. Diesmal verschmolz er Feuer und Eis und benutzte seinen Donnerblitz dazwischen, sozusagen als Marmelade für sein Sandwich. Dann verdrehte er die drei Elemente wie Toffee, bis sie in seinem Kopf knisterten und die explosive Kraft kaum noch zu bremsen war.

Aber das reichte Tad noch nicht. Er konnte nicht widerstehen, seine Essenz der Leere in den Spruch zu mischen. Er wusste, dass Fenrir ihm Vorwürfe machen würde, aber Fenrir war in seinem Käfig eingesperrt, besonders hier. Die Dunkelheit vermischte sich mit der knisternden Energie und verstärkte sie weiter.

Doch Tad konnte sogar noch einen Schritt weiter gehen.

Also formte er den Panzerhandschuh. Jetzt würde er die wahre Kraft seiner gesamten Feuerkraft zu spüren bekommen.

Tad stellte sich breitbeinig hin, in der Hoffnung, so die Kraft des Schlages aushalten zu können. Dann formte er die gesamte Schattenrüstung, abzüglich des Brustteils, um seinen Körper zu verstärken. Er hatte bereits festgestellt, wie mächtig diese Zauber waren, und sein Körper würde das ohne die vollständige Rüstung nicht unbeschadet überstehen. Dann hielt er inne. Er brauchte das Bruststück, sonst hätte er sich das Rückgrat brechen können. Aber dann würde er nicht mehr atmen können. Und Fenrir hatte behauptet, er hätte anderthalb Stunden gebraucht, um wieder aufzuwachen.

Statt des gesamten Brustkorbs beschwor Tad also lediglich genug, um seine Wirbelsäule, sein Brustbein und die Seiten seiner Rippen zu verstärken und sparte dabei Herz und Lunge aus. Das würde seine Standfestigkeit und Stärke steigern, ohne ihn zu ersticken, falls er ohnmächtig würde.

Das Mana wirbelte in seiner Faust, als es hungrig seine Essenz der Leere aufsaugte. Seine Haut kribbelte angesichts der Gefahr, die von dem ausging, was er vorhatte. Aber er musste es wissen. So hatte er sich noch nie bei einem Zauber gefühlt, aber er konnte ihn nicht im Kampf sprechen, nicht das erste Mal, ohne zu wissen, was er sich selbst oder seinem Feind damit antun würde. Dann zielte Tad auf die freie Fläche am Himmel, die sich bereits schnell zusammenzog. Die flauschigen weißen Wolken drängten sich aufeinander und forderten den freien Platz ein, den seine vorherigen Zaubersprüche eröffnet hatten.

Abschließend verbreiterte Tad seinen Stand noch weiter. Wenn der letzte Zauber ihn fast von den Füßen gehauen hatte, könnte dieser ihn in den Berg hinunterschleudern. Bei diesem Gedanken schlich sich ein Grinsen auf sein Gesicht. Schließlich stieß Tad die Worte aus.

„Dreifachblitz der Leere …“

Es folgte eine Explosion, die lauter war, als Tad jemals gehört hatte, bevor die Welt dunkel wurde.

***

Tad wachte mit gewaltigen Schmerzen in seinen Beinen auf. Er lag auf dem Rücken in einem riesigen Krater, in einer Lache seines eigenen Blutes, und seine beiden gebrochenen Beine waren unter seinem Rücken verdreht. Die Knochen waren zersplittert, und er konnte spüren, dass einige sogar die Haut durchbohrt hatten. Blut tropfte aus den Verletzungen, aber irgendwie hatten sie keine Arterie durchbohrt, was ihn wahrscheinlich umgebracht hätte. Seine Arme hingen schlaff an seinen Seiten, auch sie waren gebrochen, beide Schultern komplett ausgekugelt. Der Schmerz war groß, aber das alles war vergessen, als er den Himmel über sich betrachtete. Das Staunen drang in seine leeren Lungen, als er den freien Himmel betrachtete. Dieser war jetzt dunkelviolett wie die Dämmerung, und soweit Tad sehen konnte, war keine einzige Wolke in Sicht. Schwarzer Ruß zog sich an der einen Seite des Klassenturms nach oben, und zwar über die gesamte sichtbare Länge, während die gegenüberliegende Seite so weiß und sauber wie immer war.

Wieder war er ohnmächtig geworden. Er hatte gehofft, dass die volle Schattenrüstung ihn vor den Auswirkungen schützen würde, aber das war nicht der Fall gewesen. Was genau war passiert? Wie hatte es wohl ausgesehen? Tad überprüfte seine Gesundheit und sein Mana. Raekasts Reißzahn war schmerzhaft an seiner Hand festgefroren, während Metzlegophs Großschwert in sieben Metern Entfernung dalag.

*Gesundheit: 391/2550

Mana: 450/450

Sta: 260 (Grundwert 50)*

Sein Mana war voll, und er hatte über 2000 Lebenspunkte verloren. Durch seinen eigenen Spruch. Er war sich nicht sicher, ob durch den Zauber selbst oder durch die starke Blutung seiner Verletzungen. Im Stärkemodus, mit normaler Manaregeneration, war er mindestens eine Stunde lang ohnmächtig gewesen, und dem Himmel nach zu urteilen, hatte es auch mindestens so lange gedauert.

„Heilen.“

Schmerzen schossen durch seinen Körper, als seine Gesundheit augenblicklich um 500 Punkte anstieg. Er schnaufte durch zusammengebissene Zähne und fluchte über die unglaubliche Geschwindigkeit, mit der sich seine Gliedmaßen selbstständig reparierten. Er hatte vergessen, dass dieser Zauber auch noch verstärkt werden würde. Die Heilung strömte durch seinen Körper, wie ein wilder Stier, der sich austobte. Seine Beine verdrehten sich unter ihm und erneuerten sich wieder. Die Wucht der Heilung ließ Tad zum zweiten Mal den Atem stocken. Was für ein Zauber! Zu gerne hätte er jetzt den Gesichtsausdruck von Fat Jack gesehen, wenn er ihn mit einem solchen Heilzauber überrascht hätte. Tad wechselte zu Geschicklichkeit, um seine Heilung zu beenden, während ihn ein schmerzhaftes Gefühl von Verlust durchfuhr. Während es für Tad zwei Jahre her war, fühlte sich die letzte Woche für Fat Jack wahrscheinlich noch länger an, falls er überhaupt noch am Leben war.

Tad vertrieb den Gedanken aus seinem Kopf. Vielleicht hatte Fenrir mit dem Zauberspruch recht gehabt. Tad sollte ihn nicht mehr benutzen. Vor allem, wenn er jedes Mal so etwas mit seinem Körper anstellte. Er war danach zu verwundbar. Es sei denn, er würde einen Weg finden, um nicht ohnmächtig zu werden. Ansonsten war der Zauber nahezu nutzlos.

Langsam erhob sich Tad aus dem Krater, der fast drei Meter tief war, mit großen Rissen, die sich direkt unter ihm auftaten. Tad konnte sich nicht vorstellen, dass irgendetwas einen solchen Schuss überleben würde. Selbst Tad hatte es kaum überlebt, und er war derjenige gewesen, der den Schuss abgegeben hatte.

Nicht einmal der Himmel über ihm mit seiner intakten Wolkendecke hatte das überstanden.

Tad bedauerte nur, dass er nicht bei Bewusstsein gewesen war, um den Zauber persönlich mitzuerleben.

Er war sich sicher, dass es ein beeindruckender Anblick gewesen wäre.


Kapitel 21


Tad ruhte sich im Geschicklichkeitsmodus aus und heilte sich, bis er wieder bei voller Gesundheit war. Als sich sein Mana ein zweites Mal auffüllte, begann er erneut mit seinen Experimenten.

„Konstitution.“

Die Runen unter seinen Augen blinzelten mehrere Male, bevor sie sich ganz abschalteten. Doch Tads Körper schwoll mit Fett und überschüssigem Gewebe an. Der plötzliche Anstieg der Konstitution überlagerte seinen Aspekt Charaktererstellung, zumindest für einen Moment. Ein paar Sekunden später fühlte und sah Tad wie sein altes Ich aus. Sein Vorrat an Lebenspunkten war auf unverschämt hohe Werte gestiegen, und nachdem er seine Klone in sich aufgenommen hatte, hatte er fast achttausend Lebenspunkte erreicht. Aber davon abgesehen fühlte er sich nicht anders.

*Gesundheit: 3850/3850

Mana: 450/450

Kon: 325 (Grundwert 65)*

Je mehr er diese Klasse erforschte, desto mehr erkannte er ihren Wert. Jeder Stat-Punkt, den er zu vergeben hatte, brachte ihm 5 Punkte pro Grundwert. Vorsichtshalber stellte er sich breitbeinig hin und schoss einen Feuerblitz ab. Aber seinen normalen, nicht verstärkten Feuerblitz. Tad kratzte sich am Kopf. Was würde die Konstitution bloß mit seinen Zaubersprüchen anstellen? Sie dicker machen? Tad verschoss einen zweiten Feuerblitz, aber der Zauber sah genauso dick aus wie zuvor. Anschließend setzte er noch mit ein paar Zaubern nach, unter anderem mit einer Feuerwand, aber alle sahen gleich aus. Also öffnete er seine Zauberliste noch einmal und ging jeden einzelnen durch.

Schließlich sah er einen Unterschied, aber nur bei zwei Zaubern. Bei denen nämlich, die beim Wirken Gesundheit verbrauchten. Tad klatschte sich mit der flachen Hand an die Stirn. Ja klar, wie hatte er nur denken können, dass Konstitution die Stärke all seiner Zauber beeinflussen würde und nicht nur die Zauber, die Lebenspunkte verbrauchten. Warum hatte er bloß so wirre Gedanken? Tad schob seine Verlegenheit beiseite und war zum zweiten Mal froh, dass Fenrir sicher weggesperrt war, und betrachtete die beiden Zaubersprüche genauer.

*Andere heilen: Berühre eine Kreatur, um 400 Lebenspunkte zu heilen. Verbraucht 100 Lebenspunkte.

Gift neutralisieren: Verbraucht 5000 Lebenspunkte, um jegliches Gift zu neutralisieren.*

Die Zauber waren zwar teuer, hatten aber beeindruckende Wirkungen. Gift neutralisieren war in der Vergangenheit schon nützlich gewesen, aber Tad war sich sicher, dass diese verstärkte Version von Gift neutralisieren sogar Eisenfang mit der silbernen Harpyienzunge geheilt hätte.

Nachdem er herausgefunden hatte, wie es um die Konstitution bestellt war, ging Tad zum nächsten Wert über.

„Mut“.

Tad wartete, aber nichts fühlte sich anders an. Überhaupt nichts. Tad ging seine Zaubersprüche durch, aber er konnte keine Veränderung feststellen. Nachdem er ein paar Blitzzauber gewirkt hatte, studierte er seine Werte. Immer noch nichts. Was, wenn er einen Zauber wie Fat Jack oder Grobian hätte, der den Mut von jemand anderem verstärkte? Wahrscheinlich würde so ein Zauber verbessert werden. Tad wollte allerdings nicht weitermachen, ohne zu wissen, was er damit bewirkte, also las er seine Zaubersprüche nochmals gründlicher. Aber er fand keine einzige Kleinigkeit, die sich geändert hatte. Schließlich fiel ihm etwas anderes auf. Es war so unauffällig, dass er es mehrmals überlesen hatte.

*Eiswirbel: Verbraucht bei der Anwendung 20 Mana. Unter einer Kreatur erscheint ein magischer Eiswirbel, der ihre Geschwindigkeit um 20% verringert. Dauer: 120 Sekunden.*

Die Dauer des Zaubers hatte sich verdoppelt! Wenn die Dauer von Zaubern doppelt so lang wäre … Die Idee schlug in Tad ein wie ein Komet, aber er machte sich schon auf eine Enttäuschung gefasst. Das war einfach zu schön, um wahr zu sein. Doch er hatte nichts zu verlieren. Also polierte Tad seufzend den Moskitoring an seinem Finger und rief die Beschreibung der aktiven Fähigkeit auf.

*Geschwindigkeit des Eroberers: Erhöht die Geschicklichkeit für zwanzig Sekunden um das Dreifache.*

Tads Laune stieg. Er hatte sie verdoppelt! Mut verdoppelte die Dauer von Stärkungszaubern! Tad hielt für eine Sekunde inne. Würde auch das Gegenteil der Fall sein? Also würden Schwächungszauber um die Hälfte verringert? Er hatte nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. Ohne zu zögern deutete er mit dem Finger auf sein Bein und zauberte einen Eiswirbel.

Sofort entstand ein Wirbel aus magischem Eis, der sich unter seinen Beinen sammelte. Die Eiskristalle stiegen bis zu seinen Knien empor und verhakten sich in seinem Gelenk. Sein Körper fühlte sich seltsam schwer an. Tad überprüfte seine Schwächungszauber.

*Schwächungen: Eiswirbel (12 Sekunden verbleibend)*

Tad blinzelte verwirrt. Nur 12 Sekunden? Aber sollten es nicht … Plötzlich wurde es Tad klar. Er stieß jubelnd die Faust in die Luft. Mut erhöhte die Länge von Verstärkungen um das Zweifache, und reduzierte die Länge von Schwächungen um das Zehnfache! Plötzlich war Mut Tads Lieblingswert. Der Widerstand gegen Schwächungszauber schien wahnsinnig nützlich zu sein, und die Verlängerung von Verstärkungen machte seine mächtigen Gegenstände noch mächtiger. Das bedeutete, dass seine Klone zwei Stunden lang aktiv sein konnten! Seine Fähigkeit „Selbstverbesserung“ ebenfalls!

Es gab nur noch einen Wert zu testen, aber seine Wangen schmerzten schon, weil er unentwegt grinsen musste. So viel Spaß hatte er schon lange nicht mehr gehabt … Tad hatte Mühe, einen passenden Vergleich zu finden. Es war wie der Weihnachtsmorgen oder wie die Nacht nach der Veröffentlichung einer Erweiterung seines Lieblings-MMorpg. Es gab so viele Dinge zu entdecken und herauszufinden. Zum Ausprobieren und Spielen.

Und eine Sache war noch übrig.

„Ausstrahlung.“ Diesmal hatte Tad keine großen Hoffnungen. Andererseits hatten sich bislang alle Werte als nützlich erwiesen. Jeder von ihnen konnte im Kampf nützlich sein. Erneut flackerten die Runen vor seinen Augen auf und versprühten in regelmäßigen Abständen Licht in verschiedenen Farben, wie regenbogenfarbene Tränen. Aber was hatte das nur zu bedeuten? Er bündelte sein Mana in seiner Faust und bereitete sich darauf vor, einen Eisblitz zu wirken. Überrascht blinzelte Tad, als das Mana in seinen Fingerspitzen abwechselnd in verschiedenen Farben leuchtete, aber mit jedem Pulsschlag seines Herzens verschoben sich die Farben in die rechte Fingerspitze. Der Anblick war faszinierend, aber was war da bloß los? Tad ballte seine Finger zu einer Faust. Plötzlich blitzten Farben in allen Farben des Regenbogens auf, sie pulsierten, schwollen an und verschwanden wieder, bevor sie das gleiche Muster wiederholten, wie ein Regenbogen, der in eine Discokugel geschossen wurde. Tad war unglaublich gespannt. Jetzt würde etwas richtig Großartiges passieren. Das konnte er in seinen Knochen spüren. Schließlich schoss Tad den Eisblitz in den Himmel.

Das Licht übertrug sich von seiner Faust in den Zauberspruch und ein vielfarbiger Eisblitz raste durch die Luft … Was zum Teufel war das?

Der Eisblitz leuchtete und blitzte wie die Beleuchtung in einem Nachtclub. Tad stellte einen Feuerwandzauber in die Warteschlange und richtete ihn auf die Außenwand des Klassenturms. Sie erwachte schrill und farbenprächtig zu neuem Leben, aber auch das übliche Geräusch war nicht zu hören. Die Feuerwand tanzte und hüpfte in einem von ihr selbst geschaffenen Rhythmus. Das übliche Flammenspiel pulsierte rasch und erzeugte einen rasanten Rhythmus.

Mit dieser Ausstrahlung würde Tad der beste Dungeon-DJ der Welt sein. Als ob es sowas wirklich gäbe. Er seufzte und kramte in seiner Dungeontasche an der Seite, weil er zu enttäuscht war, um seine Beschwörung der Leere einzusetzen. Schließlich umschlossen seine Finger den Schlüssel zum Klassenturm, sein Ticket hier raus. Er versetzte sich innerlich einen Tritt in den Hintern.

Fast jeder Wert war nützlich gewesen.

Einen Moment lang hielt er den Schlüssel in der Hand, dann wandte er sich wieder dem Turm zu, der hinter ihm aufragte und immer noch in allen Farben des Regenbogens leuchtete, den seine Firewall ausstrahlte. „Geschicklichkeit.“ Sofort nahm sein Manafluss zu und das Ventil seiner Manaregeneration öffnete sich vollständig. Mit dem Stat-Magier musste er nicht eine Stunde warten, um weiter nach oben zu kommen. Sechs Minuten. Mehr brauchte er nicht, um sein Mana voll aufzufüllen. Dann konnte er wieder in seine „Kämpfer“-Klasse wechseln und das körperliche Monstrum sein, an das er sich inzwischen gewöhnt hatte. Aber … der Stärkemodus wäre fast genauso gut. Vielleicht sogar besser, da er je nach Kampf zwischen den beiden Klassen wechseln könnte. Schneller Feind? Geschicklichkeitsmodus. Schwerer Angriff auf den Tank? Konstitutionsmodus. Plötzlich wurde Tad klar, wie veraltet sich seine Kämpferklasse anfühlte. All diese neuen Kriegerklassen veränderten etwas. Sie beeinflussten die Art und Weise, wie er kämpfen oder sich bewegen konnte. Seine Klasse „gestählter Krieger“ konnte ihn wahnsinnig viel Schaden einstecken lassen, oder seine „Magmaschlange“ ließ ihn … glühen. Nein, Moment, er war immun gegen Feuer. Das war wahrscheinlich die entscheidendere Eigenschaft. Der Kämpfer … steigerte einfach seine Werte. Früher war das toll gewesen, aber als Tad den Turm betrachtete, wurde ihm klar, dass er seine Kämpferklasse wahrscheinlich nie wieder benutzen würde.

Also bedankte er sich kurz und verabschiedete sich dann von der Klasse, die er so lange benutzt hatte. Anschließend bestieg er den Turm und tauschte den Kämpfer gegen den „gestählten Krieger“ ein. Seine Augen ruhten auf dem blau-blau-grünen Podest vor ihm. Die Discolichter seiner Feuerwand waren bereits vergessen.

Es war an der Zeit zu sehen, welche anderen Geheimnisse dieser Turm in seinem Todesgriff verborgen hielt.

***

„Teleportieren.“

Tad stand in seinem Schlafzimmer. Er war auf Grün-Grün-Grün geklettert, bevor die schattenhaften, verketteten Nullen wieder aufgetaucht waren. Momentan war er nicht bereit, sich einer weiteren Nullnummer zu stellen, schon gar nicht einer, die möglicherweise schon in die Championklasse aufgestiegen war. Die beiden anderen Klassen, die er erreicht hatte, waren nicht so beeindruckend. Es schien, als ob die Klassen, die er in den Kämpfen in der Leere verdient hatte, stärker waren als die auf den anderen Ebenen. Sicher, man konnte eine Klasse wie die „fette Krabbe“ missbrauchen, wie Zero das getan hatte, aber die, die Tad mochte, verstärkten mehr als nur eine Eigenschaft. Die beiden neuen Klassen waren der „Juggernaut“, der seinen Mut verdreifachte und ihn unempfindlich gegen die Einschüchterung durch Endgegner machte. Tad dachte über die Klasse nach. Vielleicht wäre es gut, einfach zu ihr zu wechseln, wenn die Einschüchterung zuschlug, aber da das Wechseln 5 Sekunden dauerte, war es das wahrscheinlich nicht wert. Die zweite Klasse war noch nutzloser als die erste. Die Klasse „Händler“ steigerte sein Charisma um das Fünffache und machte seine Zähne unnatürlich weiß, so weiß, dass sie fast schon blau schimmerten. Wahrscheinlich hatten diese Klassen auch ihre Nischen, aber Tad konnte sich nicht vorstellen, eine dieser Klassen in seinem Klassenslot zu behalten. Stattdessen ließ er den „Stat-Magier“ aktiv und nahm den gestählten Krieger in seinen zweiten Slot auf. In einem Videospiel einen Händler zu spielen, war eine Sache, aber im wirklichen Leben einer zu werden, erschien ihm nicht so verlockend.

Die Welt vor seinem Fenster war dunkel und ruhig. Es war kein Licht an, aber das fehlende Licht konnte Tad nicht täuschen. Seine Wahrnehmungsranken hatten bereits die Nachbarschaft erkundet und obwohl der Strom ausgefallen war, waren über 70% der Bewohner noch zu Hause. Tad wusste nicht, ob die Notunterkunft überfüllt war oder ob es sich nur um störrische Landeier handelte. Aber die ewige Nacht des von Titanenbrut überzogenen Himmels hatte die Stimmung in der kleinen Stadt Clearwater völlig zum Erliegen gebracht. Die Nachbarn, die nicht evakuiert worden waren, blieben drinnen, kochten das, was sie übrig hatten, und kauerten sich in kleinen Räumen zusammen, um sich zu wärmen, wahrscheinlich an Kaminen oder Gasöfen. So etwas wollte Tad seiner Mutter nicht zumuten. Ihre Glieder waren eiskalt, selbst nachdem er ihr eine Feuerwand im Kamin gelassen hatte, bevor er abgehauen war. Er hatte vor, seine Mutter in eine Notunterkunft zu bringen, gleich nachdem er sich bei Gerald gemeldet hatte. Er war eine ganze Woche lang weg gewesen, obwohl er der Einzige war, der sehen konnte, wann neue Dungeons wie Atomsprengköpfe explodieren würden.

Da erfüllte ein Grummeln seinen Kopf.

„Endlich hast du diesen erbärmlichen Ort verlassen.“

Ach, Fenrir.

„Das kannst du dir sparen. Jetzt, wo wir aus meinem Gefängnis entkommen sind, wage es nicht, mich wie einen gebrauchten Lappen wegzuwerfen. Du weißt ja gar nicht, wie unangenehm es in diesem Dolch werden kann, während du dich in diesem Turm herumtreibst.“

Der Tadel war ihm etwas unangenehm. Auch nach zwei Jahren hatte er sich immer noch nicht an Fenrirs Fähigkeit gewöhnt, seine Gedanken zu lesen.

„Und jetzt lass mich aus diesem verfluchten Dolch heraus und zeig mir, womit wir es zu tun haben.“

Tad zögerte. Fenrir war weitgehend gefestigt, vor allem jetzt, wo der Wahnsinn unter Kontrolle zu sein schien. In den letzten sechs Wochen hatte er keine einzige Episode mehr gehabt, und seitdem hatte Tad ihn mehrmals nach den roten Wahnsinnskäfern abgesucht. Doch ihn hierher zu holen, in sein eigenes Haus, fühlte sich an, als würde er an den Hängen eines aktiven Vulkans leben. Sollte er jemals ausrasten, würde Tad in der Klemme stecken. Das wollte Tad weder auf die Welt noch auf sein Zuhause loslassen.

„Bald. Es gibt noch ein paar Dinge, um die ich mich zuerst kümmern muss.“

Zwar gab es einige Widerworte, aber die Stimme zog sich bald wieder dorthin zurück, wo sie hingehörte, wenn sie sich nicht gerade in Tads Kopf drängte.

Tad stieg die Treppe hinunter und fand ein viel saubereres Haus vor, als er es verlassen hatte. Seine Mutter war fleißig gewesen. Er entdeckte sie schlafend auf der Couch, eingebettet in sechs verschiedene Decken, um sich warm zu halten. Seine Feuerwand war anscheinend schon vor einiger Zeit erloschen. Sie sah dünner aus, als er sie noch vor einer Woche verlassen hatte, und ein Anflug von Mitleid machte sich in seiner Brust breit. Er weckte sie sanft. Erschrocken fuhr sie hoch und murmelte dann irgendwas über die blauen Runen unter seinen Augen. Er versprach ihr, sie in eine Notunterkunft zu bringen. Er würde sie nicht erfrieren lassen. Dann versicherte Tad ihr, dass er Liam retten würde, er bräuchte nur ein wenig Zeit.

Der Weg zur Notunterkunft war kalt. Abgesehen von der Hauptstraße waren alle anderen Straßen eingeschneit und steckten unter einer Schneedecke von mindestens anderthalb Metern. Tad hielt seine Mutter in seinen Armen, eingemummelt in Mäntel und Decken, und sprang mit seinen Froschstiefeln durch den Schnee. Zuerst kreischte seine Mom, weil sie so schnell durch die Luft sausten. Daraufhin grinste Tad und wechselte in den Geschicklichkeitsmodus, wobei er sogar Raekasts Reißzahn beschwor, um seine Geschwindigkeit auf die Spitze zu treiben. Obwohl sie gut eingepackt waren, biss die Kälte, und jedes Mal, wenn der Frost an ihrer Nase zwickte, heilte Tad sie. Zum Glück führte seine Heilung nicht dazu, dass sie schrie oder sich vor Schmerzen wand. Entweder wurde er besser oder sie war gut darin, zu verbergen, wenn es wehtat.

Trotz des Schnees brauchte Tad nur zwanzig Minuten, um die Notunterkunft in Lincoln, Nebraska, zu erreichen, doch die Zustände in der Welt erschütterten ihn, je mehr er davon sah. Die Leute kauerten in ihren Häusern und hofften, den Sturm zu überstehen. Gab es nicht genug Platz im Schutzraum? Oder waren die Menschen einfach nur misstrauisch? Oder war es die Unabhängigkeit? Tad konnte ihre Beweggründe nicht nachvollziehen.

Offenbar war der Schutzraum in der Lobby des Amtes für Wiedergeburt eingerichtet worden, in demselben Gebäude, in dem Tad vor einigen Wochen wiedergeboren worden war – zumindest Kalenderwochen, obwohl es sich für Tad wie eine Ewigkeit anfühlte.

Sein erster Schritt in die Lobby war eine Überraschung. Plötzlich stand er in einem von Menschenhand geschaffenen tropischen Dungeon auf dem einzigen Hügel, den Tad weit und breit sehen konnte und der ihn sofort an Fenrirs Hügel erinnerte. Die warme, feuchte Luft unterschied sich deutlich von der trockenen, eisigen Luft, die auf ihrem kurzen Weg an ihm und seiner Mutter vorbeigerauscht war. Sein Blick schweifte über die endlose Menge von Menschen. Sie kampierten bestenfalls in Notunterkünften und Zelten, einige benutzten Decken, und schliefen unter dem schwarzen Himmel. Es mussten Hunderttausende von Menschen sein. Der Boden war eindeutig verändert worden, es sah aus, als ob er ein überwucherter Dschungel hätte sein sollen, aber jetzt war er unnatürlich flach. Tad fragte sich, welche Art von Jäger die Macht hatte, die Umgebung derartig umzugestalten. Selbst mit seinem Erdbebenzauber hätte Tad dafür Monate gebraucht. Tad sah ein paar Felder, auf denen er selbst aus dieser Entfernung sehen konnte, wie Jäger ihre Magie einsetzten, um Pflanzen, wahrscheinlich Nahrung, in einem unnatürlich schnellen Tempo wachsen zu lassen. Eine Frau kam ihnen entgegen und reichte ihnen ein Infopaket und eine einzelne Decke, obwohl Tad ihr Aufstellzelt aus dem Haus mitgebracht hatte.

„So, das reicht jetzt. Kannst du mich absetzen?“ Seine Mutter zappelte in seinen Armen.

„Ich wollte eigentlich über die Menge springen und einen Platz finden, wo wir das hier aufstellen können.“

Seine Mutter zappelte noch ein wenig mehr und Tad ließ sie schließlich herunter. Sie riss ihm das Zelt förmlich aus den Händen. „Du hast doch sicher noch was zu erledigen. Richtig?“

Tad nickte.

„Dann kümmere ich mich mal um das Zelt. Irgendwo da drüben, wo es weniger besetzt aussieht.“

Tad nickte. Aber schon hatte eine Gruppe von Frauen seine Mom umringt, drückte ihr eine Schüssel mit Essen in die Hand und führte sie in die Bäder, so wurde zumindest behauptet. Tad zögerte, sie alleinzulassen, aber seine Mom drängte ihn erneut zum Aufbruch und scheuchte ihn mit ihrer Hand weg. Er würde sie später suchen müssen, und in diesem Meer von Menschen würde das vielleicht schwierig werden, aber wie sie schon sagte, hatte er Wichtigeres zu tun. Tad bahnte sich einen Weg durch die Zelte, bis er ein richtiges Gebäude sah, die eigentliche Notunterkunft, die schon längst überfüllt war. Hoffentlich gab es dort einen Regierungsbeamten oder jemanden, der ihn mit Gerald in Kontakt bringen konnte. Tad hatte versucht, ihn anzurufen, aber das Handy seiner Mom hatte nicht funktioniert.

Als er die äußere Tür öffnete und an Leuten vorbeikam, die Vorräte in einen Wagen luden, fiel sein Blick auf die strengen blauen Augen eines älteren Mannes mit weißen Haaren und längeren weißen Augenbrauen, der die Leute in alle Richtungen dirigierte. Tad lächelte und winkte dem Mann zu, dessen Augen sich vor Erstaunen weiteten. Ob wegen der blauen Runen, die unter Tads Augen leuchteten, oder weil er glaubte, dass da gerade jemand aus dem Grab auferstanden war, wusste Tad nicht. Aber er vermutete, dass es letzteres war, und grinste. Der ältere Mann hielt inne und vergaß völlig, was er eigentlich vorhatte.

Es war Gerald.

Plötzlich verschwand Gerald, seine Bewegungen waren zu schnell, um sie zu verfolgen, aber Tad bekam mehr davon mit, als er erwartet hatte. Im Nu stand der verhutzelte Mann vor Tad, das kristalline Blau seiner Augen noch blauer im Vergleich zu seinen reinweißen Augenbrauen. Seine Stimme war sanft, aber hoffnungsvoll.

„Vielleicht hat uns der Himmel doch nicht im Stich gelassen.“


Kapitel 22


Gerald führte Tad in ein kleines Hinterzimmer, das Tad schon vor langer Zeit aufgesucht hatte. Ledergebundene Bücher füllten die Regale, kleine Topfpflanzen standen überall herum und ein großer Konferenztisch nahm den Großteil des Raumes ein. Es war das Büro, das sich im Autodungeon des Mannes befunden hatte. Tad hatte das Gefühl, dass sich dieses Büro die ganze Zeit über in der Notunterkunft befunden hatte, während Geralds Auto bloß mit ihr verbunden gewesen war. Genau wie der Eingang zu einem Dungeon.

„Tad, wo um alles in der Welt bist du gewesen?“

Tad lächelte für einen kurzen Moment. „Jedenfalls nicht auf der Erde.“

Ein verwirrter Blick ließ Gerald die Augenbrauen runzeln. „Ich habe dich zuerst gar nicht erkannt. Du scheinst … größer zu sein. Und diese Zeichen in deinem Gesicht. Ich habe Berichte gehört, dass du tot bist. Dass du nicht aus dem Dungeon herausgekommen bist.“

„Das stimmt alles. Na ja, bis auf die Sache mit dem Tod.“ Aber Tad hatte genug vom Smalltalk. Also stellte er die Frage, die ihm ein Loch in die Seele brannte. „Weißt du, was der Abtrünnige mit meinem Bruder angestellt hat?“

Geralds Augen verrieten nichts. Doch nach einem Moment schüttelte der schrumpelige Mann den Kopf. „Tut mir leid, diese Geschichte ist mir neu. Was sollte der Abtrünnige von deinem Bruder wollen?“ Die Worte des alten Mannes waren mit Bedacht gewählt, aber ausnahmsweise konnte er das Schimmern intensiver Neugier nicht verbergen.

Gerald hatte also doch nichts davon gewusst. Die Verärgerung, die in seiner Brust aufgestaut war, verflog und er erzählte das Wenige, das er wusste. „Er ist zu mir nach Hause gekommen. Hat meinen Bruder mitgenommen. Er hat behauptet, er hätte einen Dungeon im Championrang, nur für ihn. Um mich für mein Versagen zu bestrafen.“ Diese letzte Aussage bedauerte Tad sofort.

Doch Gerald stürzte sich darauf wie ein Bluthund. „Der Abtrünnige weiß über dich Bescheid?“

Tad nickte. „Er hat mich doch überhaupt erst in diesen Wolfsdungeon reingezwungen. Er hat meine Familie bedroht. Und dann hat er diesen Mistkerl Salvation Cain geschickt, um mich zu töten.“

Gerald musterte Tad, der tief in Gedanken versunken war.

„Ich möchte, dass du Liam findest. Meinen Bruder. Ich möchte, dass du ihn rettest. Du bist doch ein Champion, richtig? Und zwar ein starker. Das weiß ich, ich habe deine Kraft gespürt.“ Mit jedem seiner Worte zerbrach etwas in Tad. Er wollte das so sehr. Er hätte seinem Bruder gerne selbst geholfen, aber die Zeit drängte und er war nicht stark genug, um selbst einen Championdungeon zu betreten.

Gerald nickte kurz. „Die Erde schuldet dir viel, auch wenn sie es wahrscheinlich nie erfahren wird. Leider sind die Dinge in deiner Abwesenheit schlimmer geworden. Den Himmel hast du sicher bemerkt. Die Schöpfer sind alle weg, nur der Abtrünnige ist noch da und fordert den Planeten für sich ein, um ihn nach Belieben zu regieren. Aber es gibt noch eine weitere Bedrohung, die weitaus dringlicher ist als all die anderen.“

Tad war es leid, dem alten Mann beim Reden zuzuhören. „Komm auf den Punkt. Kannst du Liam nun helfen, oder nicht?“

Gerald seufzte und sackte in seinem Stuhl zusammen. Er sah erschöpft aus. „Ich habe nicht mehr geschlafen, seit du verschwunden bist. Musste Feuer um Feuer löschen. Ich habe Jäger in Dungeons geschickt, nur um zu verhindern, dass sie explodieren. Aber noch schlimmer ist das Wissen, dass ich sie in den Tod geschickt habe. Die schwarzen Kugeln über den Dungeons frieren eine Zeit lang ein, aber eine nach der anderen dreht sich wieder, und ich weiß, dass die Zeit, die ich erkauft habe, von jemand anderem bezahlt worden ist. Ein Menschenleben, um Zeit zu kaufen.“

Tad war nun vollends entnervt. „Wovon sprichst du?“

Geralds kristallblaue Augen verfinsterten sich. „Der Preis der Führung. Tad. Natürlich helfe ich dir. Deinem Bruder, wenn ich kann, aber ich muss dich um eine Gegenleistung bitten.“

Tad bremste sich selbst ein , bevor er das Wort „alles“ aussprechen konnte, denn diesen Fehler hatte er bereits einmal gemacht. „Was brauchst du?“

„Dass du uns Zeit verschaffst.“ Der alte Mann hielt inne. „Ich kann nicht sagen, wie stark du bist und ob du in der Zeit, in der wir voneinander getrennt waren, an Kraft zugelegt hast. Bist du immer noch ein Krieger? Kannst du immer noch Dungeons für Krieger betreten?“

Tad nickte.

„Dann können wir vielleicht unsere Kräfte tauschen. Ich, so stark ich auch bin, kann einen bestimmten Dungeon für Krieger nicht betreten. Und du kannst einen Championdungeon nicht betreten, was ich schon lange nicht mehr getan habe. Aber wenn du die Bitte eines alten Mannes annimmst, ziehe ich noch einmal meine Kampfrüstung an und würde sogar in den Tod gehen, um deinen Bruder zu retten, wenn ich muss. Aber trotz meines Alters, meines Rückzugs von den Dungeons und sogar der garantierten Grausamkeit des Dungeons, in den der Abtrünnige deinen Bruder geworfen hat, fürchte ich, dass du die gefährlichere Aufgabe von uns beiden zu bewältigen haben wirst.“

Der alte Mann sprach von einem Dungeon im Kriegerrang, richtig? War das alles, was er wollte? Tad nickte. „Wenn du meinen Bruder rettest, übernehme ich jeden Dungeon, den du möchtest.“

Geralds Blick wurde noch härter. „Lass mich dir das hier zeigen, bevor du deine Entscheidung triffst.“ Dann klatschte der Mann, und das Licht ging aus. Auf dem Bildschirm hinter ihm erschien ein Video. Tad hatte ein Déjà-vu, aber er schob das Gefühl beiseite und konzentrierte sich auf das Filmmaterial.

Eine kleine Gruppe von Leuten, meist Regierungsangestellte in Anzügen oder Uniformen, stand um den Dungeon herum. Viele von ihnen blickten aufgeregt zu der schwarzen Kugel hinauf, die mit jeder Sekunde zu wachsen schien. Die Kamera schwenkte auf einen weit entfernten Ausschnitt und das war wie ein Tritt in die Magengrube. Tad erinnerte sich an das Bild, als er Gerald geholfen hatte, herauszufinden, wann jeder Dungeon explodieren würde. Auch damals war die schwarze Kugel unnatürlich groß gewesen, aber nicht so wie jetzt. Das war einfach nicht möglich. Tad erkannte die Skyline von New York City. Die schwarze Kugel überragte den gesamten Central Park und dehnte sich immer weiter aus, bis sie den gesamten Himmel über Manhattan bedeckte. Die Kugel, die in Kansas City explodiert war, war nicht einmal ein Tausendstel so groß gewesen.

Doch dann wurde auf eine feiernde Menge geschnitten. Ein attraktiver kahlköpfiger Mann mit stechend blauen Augen und einem ordentlich gestutzten Spitzbart trat durch die Menge. Er trug sein übliches Tank-Top und schien bei dieser Gelegenheit eine Lederhose zu tragen, mit einer kleinen Dungeontasche an seiner Seite. Der Mann lächelte, aber sein Lächeln erreichte nicht seine Augen. Es war dasselbe eingefrorene Lächeln, das Tad schon einmal zugeworfen worden war, bevor er in einem Dungeon festgesetzt wurde. Aber die Menge schien die Kälte in seinem Lächeln nicht zu spüren. Im Gegenteil, sie feuerten ihn an und Hoffnung blitzte in ihren Augen auf. Aber es war der Blick auf den Rücken von Salvation Cain, der Tad vor Mitleid zusammenzucken ließ.

Mit einer Hand trug Cain den fettesten Mann, den Tad je gesehen hatte, an durchsichtigen schwarzen Riemen, die in der Sonne glänzten. Die Kamera schwenkte und fing Fat Jacks Gesicht ein, und Tad atmete heftig durch zusammengebissene Zähne ein. Die Augen des Mannes waren ausgestochen, Narben zogen sich wie Tränen über seine Wangen, aber am meisten schmerzte Tad sein Gesichtsausdruck. Ein grausames Lächeln breitete sich auf Jacks Gesicht aus, das auf der einen Seite seines Mundes vor Sabber triefte. Das Lächeln selbst erinnerte an die Jäger im Dungeon, denen schwarze Eisenstangen unter die Augen getrieben wurden und deren Gesichter von einem breiten Grinsen des Wahnsinns verzogen waren.

Es waren gerade mal sechs Tage vergangen, aber Cain hatte Fat Jack bereits gebrochen. Er hatte seinen Geist und möglicherweise auch seinen Verstand zerstört.

Schnell bewegte sich die Kamera von Fat Jacks grausigem Gesicht weg, aber für Tad fühlte es sich wie eine Ewigkeit an. Dann wurden alle Jäger gezeigt, die mit Cain unterwegs waren. Bei jedem Gesicht, das vorbeizog, erwartete er, Liz zu sehen. Dachte, er würde sie in einem ähnlichen Zustand wie Fat Jack sehen, und mit jedem Gesicht, das er betrachtete, spürte er einen Hoffnungsschimmer, dass sie den Fängen des Verrückten entkommen war. Bis seine Hoffnungen schließlich zunichte gemacht wurden.

Aber es war nicht Liz.

Es war Bunta.

Im Gegensatz zu Fat Jack sah der Mann ganz gesund aus. Sogar ungeduldig. Die Härte, die früher so seltsam auf dem Gesicht des sympathischen Mannes ausgesehen hatte, schien jetzt wie selbstverständlich zu sein. Tad erkannte ihn fast nicht wieder. In den beiden Scheiden an Buntas Seite schimmerten die Griffschalen zweier neuer Dolche, die Tad noch nie gesehen hatte. Der erste war leuchtend blau mit metallischen Akzenten, der zweite feurig rot mit einem blauen Griff. Tad kannte die Ausrüstung des Mannes nicht, aber er bewegte sich mit der Zuversicht eines Kämpfers, der seinen Schwächungszauber auf die eine oder andere Weise abgelegt hatte.

„Warum ist Bunta bei Cain?“ Tad hielt inne. „Wann wurde das aufgenommen, wann sind sie reingegangen?“ Tads Stimme klang harscher, als er beabsichtigt hatte.

Einen langen Moment lang sagte Gerald überhaupt nichts. „Die Jäger nennen diesen Dungeon Kriegertitan. Denn kein Jäger, der ihn betreten hat, ist je wieder lebend herausgekommen. Und wir haben die Besten der Besten hineingeschickt. Immer und immer wieder. Haben sie mit unserer besten Ausrüstung ausgestattet, bis unsere Vorräte an schlagkräftiger Kriegerausrüstung völlig erschöpft waren. Und schließlich musste die Welt den Abtrünnigen anbetteln und bestechen, um sich seinen Schoßhund, Salvation Cain, auszuleihen, damit er den Dungeon schließt, den sonst niemand zu bewältigen vermag. Die Nachrichtenagenturen berichten, dass sein Name zu seiner Berufung passt, denn er wird die Welt retten.“

Mit jedem Wort stieg Tad die Galle in die Kehle.

„Aber du kennst seine wahre Natur, nicht wahr, Tad? Er ist ein selbstverliebter Psychopath, der alle Gefühle eines kaltblütigen Roboters hat. Aber seine Stärke ist echt. Und manchmal ist das alles, was zählt. Nicht für mich. Auch nicht für dich. Aber für sie.“ Er deutete mit dem Finger über seine Bürotür hinweg auf die Menge der endlosen Zelte. „Wenn er es schafft und der Abtrünnige den Himmel säubert, dann können sie wieder in ihr normales Leben zurückkehren. Und genau das wollen doch alle, oder?“ Tad hatte noch nie solchen Zorn in Geralds Stimme gehört, nicht so. Aber ihm stellten sich die Härchen im Nacken auf, als der alte Mann fast schon knurrte. „Wenn er diesen Dungeon bezwingen kann, wird er für die Menschen für immer ein Held sein.“

„Aber wie? Wie können die Menschen einem Mörder vergeben? Wie viele Menschen hat Cain bisher auf dem Gewissen?“

Gerald atmete tief durch und löste die Spannung in seiner Stimme. „So ist das leider mit dem Ruhm. Ich habe das schon viel zu oft erlebt. Die Welt interessiert sich nicht für die Leichen in deinem Keller oder deinen Charakter, wenn sie nach der Musik tanzen möchte, die nur du erschaffen kannst.“ Der alte Mann seufzte noch einmal. „Leider bin auch ich für derartige Gedankengänge empfänglich. Um unser aller willen hoffe sogar ich, dass Cain heute erfolgreich ist. Sollte dieser Dungeon explodieren, würde selbst die vorsichtigste Schätzung das Ende der Menschheit bedeuten.“

Bei dieser Erkenntnis überschlugen sich Tads Gedanken. Plötzlich erschien ihm sein Bedürfnis, seinen Bruder zu retten, unbedeutend im Vergleich zu der Last, die auf Geralds Schultern ruhte. Belanglos im großen Zusammenhang der Welt. Geradezu eigennützig. Wenn Gerald seinem Bruder helfen würde, würde er nicht lange überleben, zumindest nicht auf dem Planeten Erde. „Können die Menschen denn hier bleiben? In diesen Dungeons, falls die Erde explodiert?“

Gerald runzelte die Stirn. „Eine Zeit lang. Aber weißt du, was für ein Ort das ist? Von Menschen gemachte Dungeons?“

Tad schüttelte den Kopf. Er wusste, was Fenrir über Dungeons behauptete, und er war mehr als neugierig zu erfahren, wie viel die Regierung wusste.

„Wir haben Raketen durch die Schwärze des Himmels geschossen. Aber die werden sofort ausgelöscht, sobald sie die andere Seite erreichen. Unsere Sensoren funktionieren dort nicht, sie spielen verrückt, werden von einer unsichtbaren Energie überwältigt und melden unmögliche Zahlen. Aber frühere Schöpfer, vor allem Li Wei Zhang, haben uns berichtet, dass die Außenseite, der schwarze Film, der den Himmel bedeckt, im Wesentlichen das Zentrum eines Sterns ist. Flüssiges, geschmolzenes Feuer, obwohl er behauptet hat, dass es sich dabei um eine Essenz handelt, wie sie die Monster bei ihrem Tod fallen lassen, nur eine Million Mal konzentrierter. Und doch war Li Wei Zhang von der Hitze unberührt. Er hat erzählt, dass er sich dort draußen wie zu Hause gefühlt hat. Das Einatmen der Essenz war berauschend und belebend. Wir hatten nur einen einzigen Warlord, der sich je über die Schwärze erhoben hatte. Doch trotz ihres Mutes ist sie nie zurückgekehrt.“

Tad nickte. Es klang so, als hätte Fenrir ihm doch die Wahrheit gesagt.

„Aber es gibt ein Problem. Wir haben zwar Gegenstände entdeckt, die Portale zu diesen Dungeons öffnen können, aber wir können sie nur von der Erde aus betreten. Wir können uns nicht zwischen den Dungeons bewegen, denn sobald wir in einem Dungeon sind, führt jeder neue Ausgang zurück zur Erde. Und das Wichtigste: Der Endgegner des Dungeons muss befriedet werden.“

Tad runzelte die Stirn. „Was meinst du mit befriedet?“

„Gefangen. Lebendig, aber nicht in der Lage, andere zu verletzen oder, was noch wichtiger ist, sich selbst. Doch nicht einmal Endgegner leben ewig. Wird die Erde zerstört, stirbt die Menschheit mit ihr. Wie viele Jäger wissen, öffnet sich beim Tod des Endgegners eines Dungeons der Ausgang zur Erde, aber niemand wagt es, dort zu bleiben, sobald er sich wieder schließt. Keine Menschenseele hat es je aus einem geschlossenen Dungeon zurückgeschafft.“ Geralds Augen brannten vor Neugierde noch stärker als zuvor. „Keine einzige, außer der, die gerade vor mir sitzt.“ Der alte Mann trug ganz schön dick auf.

„Gut, du möchtest meine Geschichte hören? Ich war zwei Jahre lang in diesem Dungeon, dem Wolfsdungeon, gefangen. Die Zeit ist dort wesentlich schneller vergangen.“

Geralds Brauen runzelten sich verwirrt. „Wie bist du dann wieder rausgekommen?“

„Nun … diese Geschichte ist ein bisschen länger. Möchtest du sie trotzdem hören?“

Gerald lachte, aber das Lachen berührte seine Augen nicht. „Die Welt geht unter. Jeder Schöpfer, der etwas auf sich hält, hat Titan betreten und sein Ende ist absehbar. Der Kriegertitan geht bald in die Luft und reißt die halbe Erde mit sich, und ich kann nichts dagegen tun, verdammt. Überhaupt nichts. Und glaub mir, das habe ich versucht. Aber ja, wir haben genug Zeit, um die Neugierde eines alten Mannes zu stillen.“

„Aber danach hilfst du meinem Bruder.“

Gerald nickte. „Ich werde vom Abtrünnigen selbst in Erfahrung bringen, wo sich der Dungeon befindet. Wenn der Dungeon so gefährlich ist, wie du behauptest, wird er mich nur zu gerne hineinlassen. Ich bin ihm schon ein Dorn im Auge, wahrscheinlich schon länger als du lebst.“

Geralds Worte weckten Tads Neugierde. Aber er hatte endlich eine klare Antwort von dem alten Mann bekommen. „Gut, ich erzähle dir die Geschichte in aller Kürze. Es hat in der Nacht nach meiner Wiedergeburt begonnen. Mitten in der Luft sind mir Worte erschienen, die mich fragten: ‘Was würdest du für Macht geben?’ Ich habe geantwortet: ‘Alles.’„ Tad musterte das Gesicht des alten Mannes, aber sein Ausdruck verriet nichts. Keine Reaktion. „‘Alles’ war offenbar eine angemessene Antwort. Danach wurde eine Art Level-Up-Programm in mir installiert. Mein ganzer Körper, meine Sinne, alles wurde verändert. Dann hieß es, ich solle Dungeons betreten und Monster erschlagen, um im Level aufzusteigen. Um stärker zu werden. Und das habe ich auch getan. Ich bin über den Rang eines Zivilisten hinaus aufgestiegen, über den eines Soldaten, und jetzt bin ich auf halbem Weg zum Krieger, obwohl ich glaube, dass ich schon wesentlich stärker bin.“ Damit beendete Tad seine Geschichte.

„Aber wie bist du aus dem Dungeon rausgekommen?“

Richtig. Tad hatte so viel auf dem Herzen, dass er sich irgendwo in der Geschichte verloren hatte.

„Um zwischen den Rängen zu wechseln, muss ich ein spezielles Gebäude namens Klassenturm besuchen.“ Tad hielt inne und erwartete, dass seine Worte durcheinandergeraten würden, aber das taten sie nicht. Leicht verwundert fuhr er fort. „Dieser befindet sich in einem Dungeon oder auf einem anderen Planeten oder so. Ich bin mir nicht ganz sicher, aber ich kann ihn nur von meinem Schlafzimmer aus betreten, und dann auch nur in mein Schlafzimmer zurückkehren. Ich war auf halbem Weg durch eine sogenannte Kriegerprüfung, die mir 7 Tage Zeit gegeben hat, um stärker zu werden, bevor ich mit einer besonders fiesen Herausforderung zu rechnen hatte. Anscheinend habe ich 7 Erdentage bekommen. Nachdem ich also zwei Jahre im Dungeon festgesessen war, bin ich nach sieben Tagen auf der Erde wieder in den Turm zurückgekehrt, habe meine Kriegerprüfung abgeschlossen und konnte mich dann zurück in mein Zimmer teleportieren.“

Geralds Gesicht zeigte einen Hauch von Unglauben.

„Ich weiß, das hört sich verrückt an. Aber so ist es nun mal.“

Gerald nickte, anscheinend war seine Neugierde gestillt. „Ich glaube dir. Es ist nur … sehr viel. Deine kurze Geschichte ändert alles, was ich bisher über Dungeons und ihre Ursprünge gewusst habe.“ Gerald hielt inne. „Ich brauche etwas Zeit zum Nachdenken, aber das kann warten. Zuerst kümmere ich mich um deinen Bruder, aber ich warne dich vor dem Kriegertitan. Bis jetzt sind 415 Jäger dort hineingegangen, aber noch keiner ist zurückgekehrt. Wir haben unsere Besten hingeschickt, und ich meine die Besten der Besten, aber niemand konnte es schaffen. Leider ist das so eine Sache mit den Fähigkeiten. Unsere starken Jäger riskieren ihr Leben, sammeln Erfahrung und entwickeln ein gewisses Vertrauen in ihren Beruf. Sie lernen zu führen und wachsen, aber irgendwann öffnet sich ein Dungeon, der so furchterregend ist, dass sich nur die Stärksten hineintrauen. Und wenn sie scheitern, bleiben nur noch die Schwachen und Unerfahrenen übrig, oder noch schlimmer, die Starken, die zu ängstlich sind.“

Tad betrachtete das Bild, das immer noch hinter Gerald leuchtete. Auf dem eingefrorenen Timer, der über dem Dungeon schwebte, waren nur noch 8 Stunden zu sehen.

„Cain ist vielleicht unsere beste Wahl. Sollte er scheitern, wäre das eine unüberwindbare Hürde. Das habe ich geglaubt, bis du wieder aufgetaucht bist und meine schwindende Hoffnung neu entfacht hast. Trotz der Unmöglichkeit der Aufgabe war ich noch nie jemand, der aufgibt oder gar kneift. Deshalb bemühe ich mich um eine weitere Rekrutin, von der es heißt, sie sei so stark wie Cain selbst. Die Kriegerin, die keine Niederlage kennt – so wird sie zumindest in ihren Kreisen genannt. Ihr Name ist Ichikawa Junko und sie kommt von der Insel Japan. Wenn ich es einrichten kann, möchte ich sie mit dir zusammen ins Feld schicken. Ich halte euch beide für unsere größte Hoffnung.“

Tad stand auf. „Aber ich muss der Anführer im Dungeon sein. Das ist meine einzige Bedingung, abgesehen von meinem Bruder.“

Gerald nickte zustimmend.

Tad hatte sogar noch eine bessere Idee.

„Wie wäre es, wenn ich Cain verfolge, noch bevor er versagt? Wir beide haben noch eine Rechnung offen.“


Kapitel 23


„Obwohl dein Mut Vertrauen erweckt, ist der Kriegertitan leider ein Dungeon für fünf Personen, der verschlossen bleibt, solange sich noch lebende Jäger darin befinden.“ Ein Bild erschien auf dem Bildschirm hinter Gerald von Dungeontüren mit dicken, eisenähnlichen Ketten, die den besetzten Dungeon versperrten. Auf der Tür war nur ein einziges Symbol zu sehen, das einer aufgeblasenen weißen Wolke. Das kannte Tad nur zu gut. Es verbarg die Mods des Dungeons. Aber die Ketten an der Tür bestätigten, dass es sich um die Würgeschlangen-Mod handelte.

Gerald reichte Tad ein kleines elektronisches Gerät. „Das ist ein spezielles Handy. Wir haben ein Relais, sowohl in diesem Bunker als auch draußen in der Welt. Wenn du das Gerät bei dir trägst, kann ich dich erreichen, es sei denn, du betrittst einen anderen Dungeon. Die kürzeste Zeit, die ein Team überlebt hat, bevor sich die Ketten zurückgezogen haben, waren 7 Stunden. So lange haben wir also Zeit.“

„Länger. Über der schwarzen Kugel stehen noch 8 Stunden.“

Gerald nickte. „Ich melde mich, wenn sich etwas ändert. Wir wollen es nicht zu knapp werden lassen. „

„Und mein Bruder?“

„Ich werde sehen, ob ich nicht den Standort seines Dungeons herausfinden kann. Wenn nicht über den Abtrünnigen, dann über meine anderen Kontakte. Wir sind … alte Freunde, schon bevor er zum Abtrünnigen geworden ist.“

Diese so beiläufig vorgetragene Enthüllung ließ Tad den Kopf schwirren. „Was meinst du?“

„Ich war sein Betreuer. Ich sollte ihm den richtigen Weg zeigen und ihn durch Dungeons führen. Ich sollte ihn beschützen und mein Leben opfern, wenn es sein musste, um ihn zu schützen. Ich bereue immer noch, dass ich ihn allein in den Schöpferdungeon gelassen habe. Er hat darauf bestanden, dass er es schaffen würde, aber wie sollte man einen Schöpfer davon abhalten, seinen Willen durchzusetzen? Er wollte seine Stärke beweisen, sie auf die Probe stellen. Als er zurückgekommen ist, habe ich erkannt, dass ich ihn enttäuscht hatte.“

Tad wusste nicht so recht, was er sagen sollte, und das Wissen, dass das Wesen, das den Abtrünnigen verwandelt hatte, gerade in seinem Dolch gefangen war, machte die Sache auch nicht gerade einfacher. „Wäre es in Ordnung, wenn ich weiterhin Dungeons erkunden würde? Ich würde gerne … ein bisschen üben, bevor der Kriegertitan wieder aufmacht.“

Gerald lächelte. „Sicherlich. Die beiden Kriegergilden von Nebraska, die Slick Serpents und die Fighting Fighters, haben ihren Sitz derzeit in dieser Unterkunft. Auch wenn sie nicht die einfallsreichsten Gildennamen tragen, kannst du an ihren geplanten Raids teilnehmen. Ich habe gehört, dass beide Gilden auf eine Mitgliedschaft verzichten, bis sich die Lage … beruhigt hat.“

„Ich möchte auch eine Liste aller derzeit geöffneten Dungeons im Umkreis von 750 Kilometern.“

Gerald deutete auf das Handy in Tads Händen: „Das ist mein persönlicher Notfallplan. Darauf sollten die Standorte aller Dungeons auf der Welt einprogrammiert sein. Unser Notfallpersonal hält die Infrastruktur instand und hält die Standorte der Dungeons auf dem neuesten Stand. Es wird dir bestimmt gute Dienste leisten.“ Gerald hielt inne und drückte dann einen Knopf auf seinem Schreibtisch. Einen Moment später betrat eine ältere Frau mit einer dicken Brille und strähnigen braunen Haaren den Raum.

„Das ist Cassandra Milner, meine Assistentin.“

„Nenn mich doch bitte Cassie.“ Der Blick der Frau glitt zu Tad, verweilte aber nicht dort. Die Frau sah bereits gelangweilt aus.

„Wenn du von hier weggehst, kann es sein, dass ich nicht erreichbar bin, weil ich versuche, deinem Bruder zu folgen. In diesem Fall wende dich bitte an Cassie, falls du etwas benötigst.“

„Danke.“ Tad stand auf und wollte gerade Geralds Zimmer verlassen, als die Hand des Mannes plötzlich Tads Handgelenk umfasste und ihn aufhielt. Tad hatte nicht einmal gesehen, dass er sich bewegt hatte. Mann, war der alte Knacker stark.

„Ich muss jetzt los, aber könntest du ein paar Minuten mit Cassie verbringen, um uns zu berichten, wie lange wir noch haben, bis ein paar neue Dungeons explodieren?“

***

Einige Stunden später verließ Tad Geralds Büro. Es hatte so viel mehr Dungeons gegeben, als Gerald vermutet hatte. Mehrere hundert. Angesichts der kurzen Vorbereitungszeit konnte Tad es kaum erwarten, loszulegen. Er vergeudete keine Zeit und eilte mit den Anweisungen, die er von Cassie erhalten hatte, zum Hauptquartier der Slick Serpents. Er hätte sie am liebsten geohrfeigt. Sie hatte keinerlei Sinn für die gebotene Dringlichkeit. War die Welt nicht kurz davor, in die Luft zu gehen? Doch sie machte weiter, mit der Geschwindigkeit einer Salatgurke.

Schnell rannte er an den vielen Zelten vorbei, vorbei an einem, das eindeutig zu seiner eigenen Gilde, der Phönixfeuergilde, gehörte, aber er hetzte weiter, bis die Zelte sich lichteten. Schließlich kam die Fahne einer Schlange in Sicht, die über einem ziemlich großen, prunkvollen Zelt hing, das größer war als Tads ganzes Haus. Er stieß gegen den Schreibtisch eines kleinen, bebrillten Eichhörnchens, das direkt hinter der Eingangsklappe saß. Die tiefblaue Aura, die den Mann umgab, zeigte, dass er selbst ein Krieger vom Rang eines Jägers war, ein ziemlich mächtiger sogar.

„Pass auf, wo du hingehst, du Rüpel.“ Die Stimme war viel tiefer, als Tad von dem kleinen Mann erwartet hatte.

„Tut mir leid.“ Nur Tads Reflexe verhinderten, dass der Schreibtisch umkippte. „Ich muss den Gildenanführer sprechen.“

„Jeder muss den Gildenanführer sprechen. Aber er ist beschäftigt.“

„Gerald Smith, der Regionaldirektor des ASD, schickt mich.“ Tad hielt die Nennung dieses Namens für die beste Vorgehensweise, um die bürokratischen Hürden zu überwinden.

Der schrullige Mann täuschte ein Gähnen vor, offensichtlich unbeeindruckt von Tad oder seiner Geschichte, und erhob sich von seinem Stuhl. „Es ist mir egal, ob die Königin von England dich geschickt hat. Der Gildenanführer ist beschäftigt!“

Tad seufzte. Er hatte es auf die demokratische Art versucht. Aber die Zeit war nicht auf seiner Seite. „Geschicklichkeit.“

Bevor das Gesicht des Mannes auch nur die Zeit hatte, sich über Tads Worte zu wundern, war Tad schon an ihm vorbei und betrat den nächsten Raum des Zeltes.

Das überraschte, stammelnde Geräusch hinter ihm ließ Tad nur noch schneller gehen.

„Warte.“ Die Aura des schrulligen Mannes explodierte plötzlich und Tad drehte sich blitzschnell zu ihm um. „Wie bist du an mir vorbeigekommen?“

„Ich habe mich bewegt.“

„Aber deine Kraft. Ich spüre …“

„Nichts, ja, ich weiß. Kann ich jetzt bitte den Gildenanführer sehen, du verschwendest meine Zeit.“

„Du siehst ihm geradewegs ins Gesicht.“

Tad stotterte. Eine Welle der Verlegenheit erhitzte seine Wangen. „Warum hast du das nicht gleich gesagt?“

„Jeder, der wichtig ist, hätte mich auch ohne Vorstellung erkannt. Das wirft die Frage auf, wer bist du und was willst du?“

Tad war wieder einmal verunsichert. Er hatte erwartet, dass er Zeit haben würde, seine Gedanken zu sammeln und seine Argumente vorzubringen. Er hatte aber nicht damit gerechnet, am Gildenanführer vorbeizustürmen und mitten in seinem Zelt zu landen. „Ich, ähh, brauche Jäger. Ich möchte ein paar Raids anführen und brauche dafür Jäger, die sich mir anschließen.“

Der verdutzte Gesichtsausdruck des Gildenanführers machte Tad klar, wie lächerlich seine Bitte war. Ein völlig Fremder tauchte auf und verlangte vom Gildenanführer, dass er ihm ein paar Jäger zur Verfügung stellte, die er in lebensgefährliche Dungeons führen konnte.

„Wir haben inzwischen eigene Abläufe und eigene Anführer für Dungeons. Wenn du dich ihnen anschließen möchtest …“

„Ich bin es leid, anderen Anführern zu folgen. Ich mache es auf meine Art, auch wenn ich es ganz allein durchziehen muss.“

Der kleine Mann lachte und seine Augen funkelten voller Verachtung. „Du wirst schon noch feststellen, dass du das musst. Selbst wenn ich meinen Leuten befehlen würde, dir zu folgen, würde das kein einziger meiner Jäger tun! Ich weiß doch nicht mal, wer du überhaupt bist.“

Da rief eine unbekannte Stimme aus einem der Nebenräume: „Ich würde ihm folgen.“

Ein Mann schlich sich in den großen Versammlungsraum des Zeltes, die Lederrüstung war eng um seinen Körper geschlungen, ein einzelner Dolch steckte in seinem linken Hüftgelenk. Dem Mann fehlte ein Arm, aber sein Lächeln ließ vermuten, dass er nichts Gutes im Schilde führte. Ethan Flint. „Ich habe mich schon gefragt, was der ganze Aufruhr hier soll, der Tote zum Leben erweckt. Sieht ganz so aus, als hätte ich recht gehabt, die Toten sind schon auf den Beinen.“

„Ich würde ihm auch folgen.“ Eine Frau mit blonden Haaren, die ihr bis zur Hüfte reichten, folgte ihrem Dad mit schnellen Schritten. Ihr Haar umrahmte ihr tropfenförmiges Gesicht, ihre saphirblauen Augen wanderten an Tads hochgewachsener Gestalt hinauf und musterten schließlich seine Augen. Nur kurz verließ ihr Blick den seinen, um die Runen auf seinen Wangenknochen zu betrachten, bevor sie ihn mit einem verschämten Lächeln auf den Lippen wieder ansah. Ihm blieb die Luft im Hals stecken. Liz sah genauso aus, wie er sie in Erinnerung hatte. Natürlich, schließlich waren es für sie gerade mal sechs Tage gewesen.

Die Last der Frage, was in den letzten zwei Jahren mit ihr geschehen war, war fast erdrückend. Die Sorge, ob sie Cain entkommen war, vor allem als er gesehen hatte, was mit Fat Jack passiert war, verflog. Ihre schönen Augen saßen immer noch in ihrem Kopf und waren nicht von einem Monster herausgestochen worden. Jack hatte sowohl Ethan als auch Liz gerettet, aber Tad hatte ihn einem Dämon zum Fraß vorgeworfen. Erleichterung und Schuldgefühle vermischten sich in seiner Brust und versuchten, sich gegenseitig zu verdrängen.

„Ethan, Liz, ich habe euch vermisst.“

Ethans Grinsen verwandelte sich in ein breites, neckisches Lächeln. „Ich wette, du hast sie mehr vermisst als mich. Na, Junge, was ist denn mit dir passiert? Du bist ja fast einen halben Meter gewachsen. Wir haben lange gewartet, nachdem Cain mit Jack abgehauen ist, sogar nachdem der Dungeon geschlossen worden ist, aber du bist nie rausgekommen.“

Tad grinste nur. „Das ist eine lange Geschichte. Aber im Moment juckt es mich in den Fingern, in einen Dungeon zu gehen. Um die verlorene Zeit wieder aufzuholen.“

Ethan nickte, denn er wollte eindeutig eine ausführlichere Antwort. Aber Tad hatte keine Lust, an einem so öffentlichen Ort darüber zu reden.

Liz trat dicht an Tad heran. Die Spitze ihres Kopfes berührte gerade sein Kinn, als sie zu ihm aufblickte. „Du bist größer geworden. Aber abgesehen davon … du scheinst anders zu sein. Älter.“ Bei diesen Worten wurden ihre Wangen knallrot. „Tut mir leid, das hört sich wirklich bescheuert an.“

Tad spürte, wie sich seine Wangen vor Hitze erröteten. Er wusste nicht so recht, was er erwidern sollte. Am liebsten hätte er sie in den Arm genommen, sie geküsst, wäre einfach weggelaufen und hätte mit ihr gequatscht, aber er wusste ja nicht mal, ob sie seine Gefühle erwiderte. Stattdessen wechselte er das Thema. „Habt ihr gesehen, was mit Jack passiert ist?“

Liz betrachtete den Boden. Ethans Augen funkelten schwarz, sein Gesicht glühte vor Wut. „Du hast ihn gesehen? Was hat dieses Monster mit ihm angestellt?“

„Gerald hat mir ein Video gezeigt, auf dem Cain Jack in den Kriegertitan zerrt. Seine Augen waren ausgestochen, Narben haben seinen Körper überzogen. Er hat wie ein gebrochener Mann ausgesehen.“ Mit jedem Wort, das aus seinem Mund kam, fühlte sich Tad schlechter. Aber wenn irgendjemand das wissen sollte, dann war es Jacks früherer Anführer im Dungeon.

Ethan griff mit seiner guten Hand nach seinem Armstumpf und drückte zu. „Das hat Jack nicht verdient.“

Schweigen erfüllte den Raum, niemand wusste, was er sagen sollte.

„Bunta ist auch reingegangen. Es hat ausgesehen, als hätte er sich mit ihm zusammengetan.“

Ethan nickte. „Er hat mir gesagt, dass er es versuchen würde und wollte, dass ich ihn begleite. Ich habe ihm erklärt, dass er ein Narr ist, wenn er freiwillig einen Dungeon betritt, der von diesem Monster angeführt wird.“

Liz’ Augen funkelten wie Flammen. „Warum haben sie dich eingeladen und nicht mich?“

„Sie haben dich doch eingeladen. Du hast nur nie davon gehört. Ich habe gewusst, dass du dich sowieso nicht mit ihnen zusammengetan hättest, nicht nachdem ich herausgefunden habe, wer den Dungeon angeführt hat.“

Aber Liz wollte nicht klein beigeben. „Ich hätte diese Entscheidung selbst treffen müssen.“

Ethan wandte seinen Blick von Tad ab, musterte seine Tochter und nickte kurz. „Ich habe doch genau gewusst, wie deine Antwort lauten würde, nach deiner Erfahrung mit Speichellecker Cain.“ Er sprach den verhunzten Namen höhnisch aus und grinste wieder.

„Trotzdem hätte ich die Entscheidung selbst treffen müssen.“

Ethan wandte sich wieder an Tad. „Bunta hat immer wieder davon gesprochen, dass wir Helden sind und den unmöglichen Dungeon bezwingen müssen. Aber nachdem du … weg warst, Junge. hat er sich verändert. Bunta war ein Besessener. Es hat ihn auch in den Fingern gejuckt, in ein paar Dungeons zu kommen, genau wie dich, aber er hat sich in Gefahr begeben. Fast so, als ob er sterben wollte. Ich habe ihm gesagt, dass er nicht in den Dungeon gehen soll, schon gar nicht mit diesem Monster, das wahrscheinlich schlimmer ist als der Dungeon selbst.“

Tad hielt inne und wusste nicht, was er sagen sollte. „Ich gehe rein, wenn sie es nicht schaffen. Ich stelle ein Team zusammen.“

Ethans Augen blinzelten konzentriert. „Na dann. Vielleicht nehme ich zurück, was ich darüber gesagt habe, dir zu folgen. In diesen Dungeon gehe ich nicht. Ich lebe eigentlich ganz gerne.“

Liz öffnete den Mund, aber Tad meldete sich zuerst zu Wort und es war ihm unangenehm, dass er sie unterbrochen hatte. Aber es fühlte sich noch seltsamer an, innezuhalten. „Liz hat vorhin recht gehabt. Ich bin älter. Ich war lange Zeit in diesem Dungeon eingesperrt. Und es ist in Ordnung, wenn ihr beide nicht mit mir in den Kriegertitan gehen wollt. Gerald hat gesagt, er hätte ein paar Hinweise. Aber ich könnte eure Gesellschaft für die anderen Dungeons davor gebrauchen. Ich habe wenig Zeit, um mich vorzubereiten.“

Der schrullige Gildenanführer hatte offenbar genug. „Nein, ich leihe dir meine Gildenmitglieder nicht aus. Weder für den Kriegertitan noch für irgendeinen anderen Dungeon.“

Ethan verdrehte die Augen. „Junge, Cain ist ein Monster. Mit dem solltest du dich nicht anlegen. Er bezwingt Dungeons, Dungeons im Kriegerrang, ganz allein. Das Wolfsding, das uns fast umgebracht hätte? Cain hätte es auseinandergenommen. Wenn Cain in diesem Dungeon versagt, dann hast du keine Chance.“

Da kam Tad eine Ideen. „Vielleicht hast du Recht. Vielleicht hätte er den Wolf tatsächlich umbringen können. Aber hätte er ihn auch zähmen können?“

Verdutzte Blicke begegneten ihm.

Tad löste das Schloss von Fenrirs Gefängnis. „Fenrir. Ich brauche dich. Aber benimm dich bitte.“

„Klar. Sperr mich ruhig ein und beachte mich nicht weiter, aber wenn du etwas brauchst, kommst du zu mir gekrochen.“ Der Wolf klang nicht sauer, nicht wirklich. Es war eher ein Schmollen.

„Ich lasse dich mit uns die Dungeons stürmen.“

Tad spürte, wie sich der Wolf in Gedanken aufrichtete, und so sperrte er Raekasts Reißzahn auf.

„Wölfische Erscheinung“. Tad gab sowohl die Kontrolle über Raekasts Reißzahn als auch über den Umhang auf seinem Rücken aus der Hand. Die Ketten an seinem Kinn wanderten auf den Umhang und zeichneten die goldenen Umrisse des Schattenwolfs nach.

Fenrir streckte sich und drehte sich einmal im Kreis, bevor er sich auf seine Pfoten legte. Liz und Ethan sprangen zurück und zückten ihre Waffen. Der Gildenanführer erstarrte, als Fenrirs gelbe Augen auf ihm ruhten. Er knurrte sogar leise und Tad war sich sicher, dass der Gildenanführer am liebsten davongelaufen wäre, aber er erstarrte einfach. Der Wolf benahm sich, wenn auch nur gerade so.

„Bei der Pisse des Schöpfers. Junge, was hast … Wie hast …“

„Wie ich schon sagte, ich war eine Weile weg. Aber ich bin jetzt stärker, viel stärker. Stark genug, um einen Dungeon zu bezwingen, den selbst Cain nicht überwinden konnte.“

Da wurde Liz hellhörig. „Was ist, wenn er nicht versagt?“

„Ehrlich gesagt, erwarte ich das auch nicht. Aber ich will da sein, um Fat Jack aus seinen Klauen zu befreien, wenn er herauskommt. Um ihn zu retten. Das bin ich ihm schuldig. Wenn einer von euch einen Beweis für meine Stärke haben will, kämpfe ich gegen euch, hier und jetzt.“ Tad warf dem erstarrten Gildenanführer einen vernichtenden Blick zu. Er konnte den Mann nicht ausstehen. „Besonders gegen dich. Aber beschwere dich bloß nicht, wenn du dabei verletzt wirst.“ Fenrirs Knurren wurde lauter und der kleine Mann wich einen Schritt zurück.

Ethans Gestalt verschwamm. Plötzlich verschwand er ganz und gar, nicht aus reiner Geschwindigkeit, sondern er verschwand einfach von einer Stelle und erschien direkt hinter Tad. Aber Tad war immer noch im Geschicklichkeitsmodus und seine immerwährenden Wahrnehmungsranken hatten den Mann bereits erfasst. Seine Faust flog nach vorne, um Tad am Hinterkopf zu treffen, aber Tad glitt nach vorne und drehte sich, sodass der Schlag fast eine Haaresbreite von seiner Nase entfernt einschlug. Bei dieser Herausforderung blitzten Ethans Augen auf. Er beschleunigte sein Tempo weiter, aber Tad hielt mit ihm mit. Er wich nach hinten aus, knapp außerhalb seiner Reichweite.

Ethan ließ seine Faust sinken und seine Augen glänzten vor Überraschung. „Nun, ich bin dabei. Ich komme zwar nicht in den Kriegertitan mit, aber bis dahin hast du Zeit, mich zu überzeugen. Wenn du so stark bist, wie du sagst, ändere ich vielleicht meine Meinung.“ Dann wandte sich Ethan an den kauzigen Gildenanführer. „Hey Errol, ich bin raus aus der Gilde und schließe mich diesem Jungen an. Liz kann machen, was sie möchte.“

Liz blickte zu ihrem Dad und dann wieder zu Tad. „Ich komme auch mit. Und wenn du in den Kriegertitan gehst, bin ich auch dabei.“

„Nun, warte mal einen Moment.“ Ethans Unbekümmertheit von vorhin war völlig verschwunden und wich sorgenvoller Unruhe. „Ich möchte nicht, dass meine Tochter diesen Dungeon betritt, wie ich schon sagte, das wäre Selbstmord.“

Liz schenkte ihm ein siegreiches Grinsen. „Aber du hast auch gesagt, dass ich tun kann, was ich möchte.“

Ethans Besorgnis verwandelte sich in ein Grinsen. „So gerissen wie ihre Mutter.“

Liz’ Augenbrauen zogen sich vorwurfsvoll zusammen. „Sprich nicht so schlecht über Mom.“

Ethans Grinsen wurde noch breiter. „Gerissen zu sein ist doch was Gutes.“

Der Gildenanführer der Slick Serpents stammelte vor sich hin, dass er zwei Mitglieder an einen dahergelaufenen Jungen verloren hatte, aber Tad wollte nicht länger warten. Er wandte sich ab, umrundete den übergroßen Schreibtisch und verließ das Zelt, Fenrir folgte ihm. Ethan machte einen großen Bogen um Fenrir, blieb aber trotzdem hinter ihm. Liz schien es nicht zu stören, dass der Wolf nach vorne sprang, um sie einzuholen.

„Kennt ihr zwei noch jemanden, der sich uns anschließen möchte?“

Ethan zog eine Grimasse. „Ich kenne ein Arschloch, das Cain noch mehr hasst als du. Du wirst ihn nicht mögen. Keiner mag ihn. Aber er kann Jäger in Dungeons bringen.“

„Wer?“

„Der Anführer der Gilde der Fighting Fighters. Ein aufbrausender Idiot, aber ein starker Kerl.“

„Hol ihn und alle anderen, die Lust auf einen Raid haben. Treffen wir uns in einer Stunde am Ausgang? Ich habe noch was mit meiner alten Gilde zu erledigen.“

Ethan hielt inne. „So viele wie möglich? Bist du dir da ganz sicher? Ich habe da nämlich gewisse Beziehungen.“

Tad nickte.

Ethan streckte seinen guten Arm aus. „Mann, es fühlt sich gut an, die Gilde zu verlassen. Hast du seinen Gesichtsausdruck gesehen, Liz?“ Der Mann gluckste. „Errol hat abgestunken wie zwei Wochen alte Unterwäsche. Der war einfach nicht zu ertragen.“

Tad lachte mit ihm. „Geht mir ganz genauso. Dabei habe ich den Kerl gerade erst kennengelernt. Wir treffen uns dann am Ausgang.“

Ethan nickte kurz und verschwand dann im Meer von Zelten.

Liz jedoch blieb noch einen Moment lang. „Es ist schön, dich wiederzusehen. Ich kann dir gar nicht sagen, wie erleichtert ich war, als ich dich in das Zelt reinkommen gesehen habe. Ich konnte meinen Augen nicht trauen und musste meinen Dad holen, um sicher zu sein, dass du es wirklich bist.“ Plötzlich stellte Tad fest, wie nah sie bei ihm stand und ihm in die Augen schaute. Ihre eigenen Augen schimmerten durch das reflektierte Silberlicht, das das Blau ihrer Augen noch unglaublicher erscheinen ließ. Sie umarmte ihn kurz. „Erzählst du mir irgendwann mal die Geschichte? Wie du rausgekommen bist.“

Tad nickte nur. Er wollte die Sache nicht ruinieren, indem er irgendwas Dummes sagte. Dann ging sie weg, in das Meer von Zelten, drehte sich einmal um, lächelte und winkte.

Tad erwiderte das Lächeln.

Fenrir stieß ein leises, knurrendes Lachen aus. „Pass auf, Kleiner, so wie die Wölfin mit dem Schweif wedelt, ist sie auf der Suche nach ihrem Gefährten.“

Tads Wangen glühten. „Sag das nicht so. Das klingt irgendwie seltsam.“

Fenrirs scharfe Zähne zeigten sich in seinem grimmigen Lächeln. „Selbst nach all der Zeit, die wir zusammen verbracht haben, ist der Welpe noch immer nicht erwachsen geworden. Anstatt zu kämpfen, hätte ich dir vielleicht beibringen sollen, wie man mit Frauen umgeht.“

Tad schenkte den Sticheleien des Wolfes keine Beachtung, aber irgendwie wünschte er sich, der Wolf hätte ihm ein oder zwei Hinweise gegeben.

„Das habe ich gehört, Kleiner.“ Die Wolfsstimme lachte leise.

„Halt die Klappe, Fenrir.“

Und Tad lief schneller, als ob er seiner Unerfahrenheit und seiner Verlegenheit entkommen wollte.

***

Tad betrat das Zelt der Phönixfeuergilde. Zuvor hatte er ihr Banner gesehen, was ihn auf eine Idee gebracht hatte. Tad hatte Fenrir davon überzeugt, wieder in Raekasts Reißzahn zurückzukehren, und danach hörten die Blicke auf, die ihm durch das ganze Lager gefolgt waren. Die Gilde hatte sich während seiner Abwesenheit kaum verändert. Jannette, die rabenschwarze Empfangsdame, hatte ihre Füße auf dem scheinbar immer gleichen Schreibtisch hochgelegt. Sie kaute faul auf ihrem Kaugummi herum.

„Oh, du schon wieder.“

Tad nickte.

„Ich nehme an, du willst zu Gildenmeister Blaze?“

Tad nickte.

„Wirst du jemals irgendwas sagen?“

Tad nahm all seine Verlegenheit von vorhin zusammen und verwandelte sie in einen trockenen, angriffigen Blick, mit dem er Janette abschätzig musterte. Sie hielt beim Kauen inne.

„Nein.“

Janette entfernte sich unsicher, um Blaze zu verständigen. Tad grinste innerlich. Er war noch nie ein einschüchternder Typ gewesen, aber das hier hatte besser funktioniert, als er gedacht hatte. Daran könnte er sich gewöhnen.

Kurz darauf erschien Blaze, der im Rollstuhl sitzende, rothaarige Gildenmeister.

„Hitzkopf! Es ist ja schon eine ganze Weile her, wie ist es dir ergangen? Du hast dich nie wieder für einen weiteren Einsatz gemeldet.“ Blaze schien sich aufrichtig zu freuen, Tad zu sehen. Das hatte Tad nicht erwartet.

„Ich freue mich auch, dich zu sehen, Gildenmeister Blaze. Ich habe einen geschäftlichen Vorschlag für dich. Ich würde mir gerne deine Fähigkeiten ausleihen, und noch einen, Brian, den Verstärker. Ich habe vor, bald ein paar Dungeons zu stürmen, und ich hätte da ein paar Ideen, um das Ganze angenehmer zu gestalten.“

Blazes sonst unbewegliche Augenbrauen zuckten überrascht. „Und warum sollte ich das tun? Was springt für mich dabei raus? Ich meine, für uns.“

Tad grinste. „Wie wäre es mit ein paar Gegenständen im Kriegerrang?“


Kapitel 24


Nach einem kurzen Abstecher zu einem Dungeonladen in der Notunterkunft standen drei Tads gleichzeitig an drei verschiedenen Orten. Seine neue Lederrüstung stand ihm gut, auch wenn die Auswahl an Ausrüstung spärlicher war als erwartet. Aber sein Plan war viel reibungsloser verlaufen, als er es sich vorgestellt hatte. Er hatte seinen Mutmodus benutzt, um seine Stärkungszauber doppelt so lange aufrechtzuerhalten, und dann seinen Klonzauber zweimal benutzt, was sein Mana vollständig aufgebraucht hatte. Also war er in den Geschicklichkeitsmodus gewechselt. In sechs Minuten würde sein Mana wieder voll sein. Jeder Klon würde zwei Stunden halten.

Sein echter Körper stand mit Liz und Ethan vor einem großen Dungeon, der nur drei Personen zuließ. An der Außenseite befanden sich lediglich zwei Symbole. Tads erster Klon stand zusammen mit dem Anführer der Fighting Fighters, einem lauten, muskulösen Kerl mit sandbraunem Haar und einer Knubbelnase, die aussah, als wäre sie schon unzählige Male gebrochen und dann auch noch schlecht verheilt, einem Mann namens Charlie Fisk, seiner Stellvertreterin, Belinda the Shield und sieben Mitgliedern ihrer Gilde. Er hatte zugesagt, dass später noch mehr dazukommen würden, aber im Moment wollte er Tads Führungsqualitäten testen und nur fähige Jäger mitbringen, bei denen es unwahrscheinlich war, dass sie sterben würden. Der Mann lag ständig mit irgendjemandem im Clinch, meistens mit einem seiner Untergebenen, begleitet von seinem lauten, unflätigen Lachen. Sogar Tads Klon hielt einen respektvollen Abstand zu dem Mann, damit er nicht in seine Dummheiten hineingezogen wurde.

Der dritte Dungeon war ein Dungeon für fünf Jäger, aber es gab keine Mindestanforderungen. Nur Tads Klon und Fenrir standen vor diesem Verlies. Tad traute dem Wolf nicht ganz über den Weg, vor allem nicht im Kampf, aber er war zuversichtlich, dass die beiden genug Kraft haben würden, um den Dungeon im Alleingang zu bezwingen. Tad hatte alle in einem kleinen Kreis versammelt, damit Brian, der Verstärker, alle seine Stärkungszauber auf die ganze Gruppe anwenden konnte. Danach hatte Blaze sie in ihre jeweiligen Dungeons teleportiert und dann sich selbst und Brian zurück in den Dungeon der Notunterkunft teleportiert, wo sie nicht in Gefahr waren. Brians Stärkungszauber würde bei Tad und seinen Klonen zwei Stunden lang anhalten, bei allen anderen aber nur eine. Tad hatte bisher nur einen Dungeon so schnell geschafft, als Brian das letzte Mal bei ihm gewesen war, aber es juckte ihn in den Fingern, das zur Regel zu machen.

Jetzt musste er nur noch reingehen und die Monster in ihrer Höhle erledigen. Ein Kinderspiel. Tad konzentrierte sich und stimmte seine beiden Klone ab. Sie handelten und dachten eigenständig, konnten sich aber in außergewöhnlichen Situationen wieder mit ihm verbinden. Gefahr, Überraschung, Entsetzen oder sogar Angst würden Tad wieder auf sie aufmerksam machen und ihm sogar erlauben, den Körper zu übernehmen, wenn er das wollte.

Tad näherte sich dem Dungeon, Saphire blinzelten und leuchteten auf der Vorderseite. Die schwarze Kugel über dem Dungeon pulsierte und wuchs mit jedem Schlag von Tads Herz. Hatte sie das schon einmal getan und Tad hatte es nicht mitbekommen? Oder hatte er es bloß vergessen? Schmetterlinge flatterten durch seinen Bauch, aber Tad jagte jeden einzelnen von ihnen und ließ eine Art Gottesanbeterin frei, um den Schwarm zu verkleinern und seine Nervosität zu vertreiben.

Es war schon so lange her, dass er einen Dungeon betreten hatte. Er hatte schon ganz das Kribbeln auf seiner Haut vergessen, die Vorfreude, die blauen Ranken, die seinen Körper berührten, und doch spürte er gar nichts.

Tad rief die drei Symbole auf dem speziellen Handy auf, das Gerald ihm mitgegeben hatte. Das erste Symbol zeigte eine weibliche Figur, die aus einer Flüssigkeit, vielleicht Wasser, bestand. Auf der Website des Amtes für den Schutz vor Dungeons war dieses Symbol zu sehen. Es bedeutete, dass die Monster amorph waren und sich neu bilden konnten, selbst nachdem sie zerschlagen worden waren. Es wurde empfohlen, Magie einzusetzen, um sie zu vernichten. Das zweite Symbol war nicht aufgeführt, ebenso wenig wie das dritte. Ein klassischer Piratentotenkopf mit gekreuzten Knochen und ein Schloss mit einem abgebrochenen Schlüssel. Er würde ein Auge darauf haben, was diese Symbole zu bedeuten hatten und die Liste danach aktualisieren. Selbst eine Vermutung war besser als nichts. Tad sah nach seinen Klonen, von denen einer mit einem von Charlie Fisk ausgeliehenen Gerät nach Symbolen suchte. Der andere Klon, der nur mit Fenrir verbunden war, verfügte über kein Gerät, und wartete geduldig darauf, dass Tad das eine Symbol nachschlug, das er nicht kannte. Ein Wildschwein mit acht Hauern. Es stand für Monster mit mehrfacher Bewaffnung. Dann verschwanden der Klon und Fenrir im Dungeon. Darüber musste Tad lächeln. Auch wenn er die beiden nicht direkt kontrollierte, handelten sie wie er selbst, fast wie eine Verlängerung seines Willens. Seine Klone besaßen die gleichen Instinkte wie er.

„Das Totenkopfsymbol gefällt mir nicht, es sieht zu sehr nach Tod aus.“ Ethan rieb sich den Stumpf seines fehlenden Arms.

„In der Datenbank steht nichts darüber. Aber sobald wir den Dungeon bezwungen haben, aktualisieren wir sie.“

Tad schritt durch den schwarzen Nebel und erwartete schon, dass Zero ihm einen Besuch abstatten würde. Er schwebte nur einen Moment lang in der Schwärze, bevor er auf einem Haufen Knochen landete. Dort warteten bereits Liz und Ethan auf ihn.

Liz traten fast die Augen aus dem Kopf. „Aber wie hast du … Wo hast du …?“

„Manchmal brauche ich einfach etwas länger. Ich weiß auch nicht, warum.“ Unwissenheit zu heucheln war die beste Methode, um mit der Neugier auf seine Fähigkeiten der Leere umzugehen. Fairerweise sei gesagt, dass er dabei nicht wirklich gelogen hat. Er wusste tatsächlich nicht, warum er länger brauchte als die meisten Leute.

Ethan pfiff. „Ich schätze, wir wissen nun, was der Totenkopf zu bedeuten hat.“

Tad nickte nur. Dann ließ er seinen Blick über das weite Ödland schweifen, das mit den Knochen unzähliger Kreaturen bedeckt war, von denen er keine erkannte. Der Himmel über ihm war in ein tristes Grau gehüllt, das von dem vertrauten silbrigen Schein erhellt wurde, mit dem er über zwei Jahren gelebt hatte. Es gab keine Sonne. Tad streckte sich nach unten aus, und die Essenz der Leere reckte sich ihm entgegen. Eine dünne Schicht der Essenz der Leere, die den Dungeon vor der goldenen Essenz des Ewigen schützte.

Er war zurück.

„Das ist wie ein Friedhof für jeden anderen Dungeon.“ Liz’ Stimme war voller Ehrfurcht, und als sie näher an Tad herantrat, zertraten ihre metallbeschlagenen Schuhe einen großen, spröden Schädelknochen.

Der Gedanke daran jagte Tad einen Schauer über den Rücken, aber er verlor keine Zeit. Seine Wahrnehmungsranken bewegten sich entlang der dreistufigen Verteidigung, die er vor so langer Zeit gemeistert hatte. Die am weitesten entfernte erkundete die Landschaft, bis sie auf eine Gruppe von Monstern stieß. Tad lächelte. Seine Wahrnehmungsranken fühlten sich fast wie Betrug an, als hätte er einen Kartenhack direkt in sein Gehirn eingebaut.

Tad hielt inne und versuchte herauszufinden, was die Monster waren. Waren es Schleime? Das fühlte sich nicht ganz richtig an. Kleine Lachen aus Flüssigkeit bildeten Rudel. Tad führte seine kleine Gruppe an, bis er die Monster erkennen konnte. Es waren Blutmonster. Einige besaßen eine leicht weibliche Form, während andere zu Boden sackten, sich über die Knochen ergossen und sie in sich aufsaugten, um sie zu den bereits vorhandenen Skeletten hinzuzufügen. Manche hatten zehn Köpfe, andere acht Arme. Jeder schien sich seinen Lieblingsknochen auszusuchen und ihn zu sammeln. Manche nahmen eine Zeit lang Knochen auf, benutzten sie, um zu gehen oder sich fortzubewegen, und warfen sie dann weg, immer auf der Suche nach einer Verbesserung.

„Magie.“ Tads Manaspeicher schwoll an. Sein Mana kletterte auf 4207, noch nicht ganz aufgeladen vom Zaubern seiner beiden Klone.

Dann führte Tad seine Gruppe zum ersten Gefecht. Liz stürzte sich ins Getümmel. Ihre Drachenrüstung und ihr Schwert glühten rot auf. Jeder Schwung ihres Schwertes hinterließ eine riesige Feuerwolke, die die Blutmonster bei lebendigem Leib brutzelte. Tad lehnte sich zurück und feuerte einen Drreifachblitz nach dem anderen ab, zwei auf einmal, einen aus jeder Hand. Dabei schoss er wie mit einem Maschinengewehr. Wenn er nur vom Himmel fallen und sich drehen würde, sähe er genau so aus wie Blaze. Langsam ging Tads Mana zur Neige, aber der Vorrat war so groß, dass es sich anfühlte, als würde er nie versiegen. Drei Feuerwände entstanden rund um die Stelle, an der Liz kämpfte, und verhinderten, dass sie eingekreist wurde. Ethan ließ vor sich Schattenkugeln entstehen, bevor er verschwand und hinter einem anderen Monster wieder auftauchte, um die Schattenkugel mit seiner Handfläche in das Blutmonster zu stoßen. Das Monster drehte sich und wurde sofort hineingesaugt. Tad war sich sicher, dass es geschrien hätte, wenn es gekonnt hätte. Einen Moment später kehrten die Monster in die Wirklichkeit zurück, meist tot.

Der Kampf war so schnell vorbei, wie er begonnen hatte. Tad kontrollierte sein Mana.

*Gesundheit: 2550/2550

Mana: 3799/7500*

Bei diesem Anblick musste Tad grinsen. Er hatte immer noch so viel Mana übrig, hatte Zauber im Wert von über 400 Mana gewirkt und trotzdem nur einen Bruchteil davon verbraucht. Tad wechselte zurück in die Geschicklichkeitsform, um das verlorene Mana wieder aufzufüllen, während sie weiterliefen. Sobald er wieder in die Stärkeform wechseln würde, um große Zauber zu wirken, würde sein Mana schnell verbraucht werden, also musste er das im Auge behalten.

Liz war mit rotem, schleimigem Blut bedeckt, das an den Stellen, an denen es verschmort war, ganz schwarz war, aber die Flüssigkeit schien weder giftig noch ätzend zu sein. Wie hätten die Monster sie verletzen sollen? Wie hätte Blut überhaupt irgendwelche Verletzungen hervorrufen können? Ohne Muskeln konnten die Monster die Knochen, die sie aufsaugten, nicht besonders gut bewegen. Und in den Kämpfen drängten sie einfach endlos nach vorne und versuchten, sie zu umzingeln. Aber sie fielen so schnell und waren so verletzlich und anfällig für all ihre Magie, dass der Kampf schnell beendet war.

„Was für fiese Viecher.“ Ethan trat in eine Blutlache, die sich gebildet hatte. „Das letzte Mal, als ich in einem Dungeon wie diesem gekämpft habe, waren es keine Blut-, sondern Wassermonster. Nicht alle von uns haben über die nötigen Mittel verfügt, um mit ihnen fertig zu werden. Also haben wir an diesem Tag ein paar verloren.“

„Wie?“ Tad hatte Mühe, sich vorzustellen, wie diese Monster selbst schwache Jäger verletzen hätten können.

„Sie ertränken dich. Nun, ich glaube, es ist ein bisschen brutaler. Wenn sie dich einmal erwischt haben, dringen sie in deine Nase ein, gleiten deine Kehle hinunter und sammeln sich schließlich in deiner Lunge, bis sie schließlich zerplatzen. Keine Lunge, keine Luft.“

Tad rann ein winziger Tropfen den Nacken hinunter. Einen Moment später zerdrückte er ihn. Aber es war nur Schweiß, keine Blutstropfen, die seine Lungen zerstören würden.

Die kleine Gruppe rückte weiter vor und vernichtete die Blutmonster, wo immer sie hinkamen. Tad überließ es Liz und Ethan, nach ihren Kämpfen die Essenz der Monster zu ernten, im Gegenzug würde er die Essenz des Endgegners bekommen. Sie kämpften schnell und gekonnt und achteten darauf, nicht zu schnell zu sein, aber Tad wollte den Dungeon vor der zweistündigen Frist schaffen. Wenn nötig, würde er dann einer der anderen Gruppen zu Hilfe eilen.

Je länger sie jedoch gegen die Blutmonster kämpften, desto mehr verspürte Tad ein flaues Gefühl in seiner Brust. Zuerst hatte Tad es für einen Zufall gehalten, aber je mehr Blutmonster er bekämpfte, desto mehr stellte er fest, dass sie, so formlos sie auch waren, oft die Gestalt von Monstern annahmen, die er schon einmal besiegt hatte. Ein Schleimmonster, ein Werwolf, und er sah eines, das sogar dem Echsenkrieger Kothar-Wa-Khasis ähnelte. Konnten sie seine Gedanken lesen? Oder vielleicht Erinnerungen? Oder war es nur seine Vorstellungskraft, die ihnen eine Form gab und versuchte, aus ihren amorphen Gestalten etwas Sinnvolles zu machen? Tad blendete solche Gedanken aus und schoss ohne Gnade auf weitere Blutmonster zu.

Zum Glück hatte ihre Gruppe genügend Hilfsmittel, um mit den Monstern fertig zu werden, die schnell von der Bildfläche verschwanden. Entweder durch Liz’ Feueratem, Ethans schwarze Kugeln oder Tads Zauber. Er wechselte zwischen dem Magiemodus für den Kampf und dem Geschicklichkeitsmodus, um sein Mana zwischen den Auseinandersetzungen zu erneuern. Schließlich, bloß eine halbe Stunde später, kam die kleine Gruppe zu einer hohen, goldenen Tür, die mit mystischen Symbolen bedeckt war. Anstelle eines Handabdrucks zum Öffnen der Tür gab es jedoch ein riesiges Schlüsselloch. Allerdings hatten sie keinen Schlüssel.

„Ein Schlüsselloch mit einem kaputten Schlüssel.“ Liz berührte die Tür leicht mit einer behandschuhten Hand, wahrscheinlich erinnerte sie sich an das Symbol an der Vorderseite des Dungeons.

Ethan stieß einen Seufzer aus. „Ich wette, eines der Monster hat ihn fallen lassen und wir haben ihn einfach übersehen. Und selbst wenn wir ihn gesehen hätten, hätten wir bestimmt nur gedacht, es wäre ein Knochen in seinen Eingeweiden. Raffiniert. Ich gehe mal nachsehen, wartet ihr beide doch bitte einen Moment.“ Im Geschicklichkeitsmodus beobachtete Tad, wie Ethan sich mit Höchstgeschwindigkeit bewegte. Er war sich ziemlich sicher, dass der Mann noch schneller war als Bunta. Aber das war schwer zu sagen, da Tad selbst so viel schneller war.

Liz trat näher an Tad heran. Sie sah ihm in die Augen und legte ihre Hand auf seinen Kopf. „Ich kann gar nicht fassen, wie groß du jetzt bist.“ Ihre Augen blitzten blau und wissbegierig. Unter ihrem eindringlichen Blick setzte Tads Herz einen Schlag aus. Er konnte locker zwei Jahre damit verbringen, einen tollwütigen Schattenwolf zu bekämpfen, aber der Blick eines Teenagers schlug ihm auf den Magen.

Aber sie hatte recht, und sie war so schön. Früher, im Wolfsdungeon, waren sie ungefähr gleich groß gewesen, aber jetzt war Tad fast einen ganzen Kopf größer als sie. Tad wurde bewusst, dass sie ganz allein dastanden. Er blickte ihr in die Augen und konnte kaum glauben, dass sie wirklich da war. In den letzten zwei Jahren, die für sie nur eine Woche gewesen waren, hatte er unzählige Male an einen Moment wie diesen gedacht.

„Jemand zu Hause?“ Liz lächelte neckisch, obwohl ihre Wangen rosa gefärbt und leicht gerötet waren.

Tad trat einen Schritt näher an sie heran, seine lederne Rüstung berührte fast ihre glänzende Rüstung, ihr Blick traf den seinen, sie bewegten sich fast schüchtern und neugierig, die Röte auf ihren Wangen strahlte noch mehr gegen ihre porzellanfarbene Haut an.

Endlich fasste Tad sich ein Herz, obwohl er überzeugt davon war, dass selbst ein erfahrener Piratenkapitän Schwierigkeiten haben würde, auf dem schwankenden Ozean zu segeln, der sein Magen gerade war. „Liz, ich war zwei Jahre lang im Wolfsdungeon gefangen.“ Überrascht zog sie die Augenbrauen hoch, aber Tad fuhr fort, bevor sie irgendetwas sagen konnte. „Und es ist kein Tag vergangen, an dem ich nicht an das hier gedacht habe.“

Bevor seine Feigheit sein Verlangen noch überwältigen konnte, legte Tad eine Hand an ihr Gesicht, fuhr mit den Fingern durch ihre Haare und zog sie zu sich heran, um sie zu küssen.

Zuerst zögerte sie, dann erwiderte sie den Kuss, sanft und forschend.

Schließlich, nach einer gefühlten Ewigkeit, lösten sich die beiden voneinander. Aber ihre Blicke blieben aneinander haften.

„Typisch Junge.“ Sie hauchte die Worte, ihre Wangen waren immer noch rosa, aber ihre Stimme war verspielt. „Da sitzt du zwei Jahre in einem Dungeon und kannst nur daran denken, Mädels zu küssen.“

Tad schüttelte den Kopf. „Keine Mädels.“ Er trat noch einmal vor und drückte sie an sich. „Nur eines.“

Diesmal leitete sie den Kuss ein, indem sie sich mit einer Hand auf seiner Brust auf die Zehenspitzen stellte und sich dann mit einem Lächeln von ihm löste. „Du solltest dich bei diesem Dungeon bedanken. Du hast dich da drin prächtig entwickelt. Ich meine, ich habe dich auch schon vorher gemocht“, errötete sie bei diesem Eingeständnis, „aber ich hätte gedacht, ich müsste dich in Ketten legen und mit mir rausschleifen.“

Tads Wangen glühten förmlich, aber er lachte. „Das hättest du vielleicht wirklich.“ Tad beugte sich zu einem weiteren Kuss vor. Ihre Lippen trafen sich ein weiteres Mal. Die Lippen dieser Frau waren so weich und warm, der Kuss vollkommener als alles, was Tad sich in seiner Abgeschiedenheit vorgestellt hatte.

„Hm.“ Ethan stand mit einem verschmitzten Grinsen da und hielt zwei Teile eines abgebrochenen Schlüssels in der Hand. Tad und Liz lösten sich voneinander und sahen verlegen zu Boden. „Hätte ich gewusst, dass hier geknutscht wird, wäre ich vielleicht noch etwas länger weggeblieben. Pass auf, Junge, meine Liz ist eine echte Bestie, du kannst von Glück reden, wenn sie dich lebend wieder ausspuckt.“

„Dad!“ Liz’ Wangen waren jetzt knallrot, das zarte Rosa war verschwunden.

Wie hatte der Mann sich den beiden nähern können, ohne dass Tad ihn bemerkt hatte? Plötzlich stellte Tad fest, dass der Kuss seine Wahrnehmungsranken ganz und gar zum Stillstand gebracht hatte. Abrupt wirbelten sie wieder herum. Er hatte sie fast zwei Jahre lang in Gang gehalten, aber ein Kuss mit einem Mädchen, gut, drei, hatten zwei Jahre Disziplin vollständig zum Erliegen gebracht.

Ethans Grinsen verbreiterte sich zu einem breiten Lächeln. „Vielleicht beim nächsten Dungeon. Ich geselle mich zu Fisk und lasse euch beide allein. Ich werde langsam so alt, dass es Zeit für Enkelkinder wird.“ Doch trotz seiner verspielten Worte verrieten seine Augen etwas anderes.

Tads Wangen brannten mit der Hitze einer Milliarde Sonnen und Liz stand wie versteinert da, das tiefe Rot war plötzlich aus ihren Wangen gewichen. Ethan verschwand, stand plötzlich neben Liz und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Tad wartete mit Schrecken. Er wusste, dass er bald an der Reihe sein würde.

Und er hatte Recht. Ethan starrte Tad in die Augen, die Nasen berührten sich fast, sein dünnes Gesicht war wettergegerbt und hart. Die spielerischen Falten um seine Augen, die er beim Grinsen hatte, waren verschwunden, sein Gesicht war straff und ernst. Seine blauen Augen waren schärfer als die Klinge von Tads Dolch, doch sie glitzerten wie eine polierte Klinge. Er schlang seinen einen guten Arm um Tads Hals und zog Tads Ohr zu seinem Mund hinunter.

„Ihr zwei spielt mit dem Feuer. Aber eins sollst du wissen: Wenn du meiner Liz das Herz brichst, verfüttere ich dich an einen Endgegner.“

Ethan tätschelte Tad zweimal die Wange, dann wandte er sich ab und setzte die beiden zerbrochenen Teile des Schlüssels geschickt mit seiner guten Hand zusammen, schob ihn in die Tür und drehte ihn im Schloss. Dann verschwand er im Raum des Endgegners und ließ Liz und Tad zurück.

„Das mit meinem Dad tut mir leid.“ Liz’ Stimme klang verlegen.

Tad schüttelte wehmütig den Kopf. „Ich hatte nie einen Dad. Es ist schön, einen mal in Aktion zu sehen.“

Liz zeigte einen überraschten Gesichtsausdruck. Dann eine Spur von Bedauern. Schließlich sah sie ihrem Dad nach und nickte. „So habe ich das noch nie gesehen.“

Und Ohne ein weiteres Wort schritten die beiden hinter Ethan her in den Raum des Endgegners.


Kapitel 25


Tad trat in ein trübes Moor, mit jedem seiner Schritte sank er tiefer in den Schlamm und erzeugte dabei ein schmatzendes Geräusch. Über ihnen warf der Mond ein kränkliches grünes Licht auf die Landschaft. Vor ihnen türmte sich der verwesende Brustkorb eines riesigen Dinosauriers oder vielleicht eines Drachens auf. Knochen stiegen aus dem Sumpf auf und flogen in Richtung des Brustkorbs. Tad fing einen auf, aber er entwand sich seinem Griff. Die Gruppe wartete nicht darauf, dass der Knochendrache sich wieder zusammensetzte, sondern überschüttete die Knochen mit Zaubersprüchen. Doch nach einem wahren Sperrfeuer hielten sie inne, weil sie sich nicht sicher waren, ob sie ihn überhaupt verletzten. Schließlich erschienen über dem sich noch formenden Wesen flammende Worte und eine Gesundheitsanzeige.

*Gustophineas, das formlose Ungeheuer.*

Tad würde die Sache beenden, bevor sie überhaupt begonnen hatte. „Stärke.“ Ihr vorheriges Sperrfeuer hatte dem Drachen überhaupt nicht zugesetzt, seine Gesundheitsleiste war immer noch voll. Aber was war wohl hiermit? Tad beschwor Metzlegophs Großschwert in einer Hand und vervollständigte das Set, um seine Stärke noch weiter zu erhöhen.

Dann sprang er vor Liz und Ethan, um sicherzugehen, dass sie in seinem Rücken waren.

„Feuerblitz“.

Ein gewaltiger Feuerstrahl explodierte durch die sich noch bildenden Knochen und hüllte sie alle ein. Tad blinzelte über das Nachbild des feurigen Lichtstrahls und versuchte herauszufinden, ob sein Zauber irgendeinen Schaden angerichtet hatte. Liz jedoch wartete nicht. Sie stürzte sich nach Tads Explosion in den Rauch. Ihr Helm, ihr Schild und ihr Schwert glühten in einem blauen Licht, und ihre Haut darunter leuchtete sanft golden, ihr ohnehin schon blondes Haar strahlte hell. Sie sprang in die Luft, überschlug sich und drehte sich, bis sie schließlich auf dem Kopf stand, mit dem Kopf in Richtung Sumpf, als sich silberne Drachenflügel von ihrem Rücken lösten und ihre Gestalt erst auf die doppelte, dann auf die dreifache Größe anwuchs. Glänzende Schuppen zogen sich ihren Hals hinauf und wanderten die Oberfläche ihrer Rüstung hinunter. Ihre Hinterbeine zogen sich nach oben gegen ihre Brust und ein fünf Meter langer Schwanz zischte hinter ihr her, sodass sie insgesamt vielleicht sechs Meter lang wurde. Tad erhaschte nur einen flüchtigen Blick, aber ihre blauen Augen strahlten mit ihrem eigenen Licht gegen die silbernen Vertiefungen ihres eleganten Drachengesichts an, grimmiger denn je. Tad schluckte. Ethan hatte nicht gescherzt. Liz war tatsächlich eine Bestie, ein Drache. Eine zweite blaue Flamme verfolgte den Schatten von Tads Flamme, ohne an Stärke und Kraft zu verlieren. Tad war sich sicher, dass die Flamme sogar seinen eigenen Feuerblitz überwältigen würde. Zum x-ten Mal spürte Tad einen Anflug von Neid auf die Verwandlung, aber Ethans Verhalten riss ihn aus seinen Gedanken. Seine Hände drehten sich um eine Kugel aus purem Schwarz, wie ein Zauberer, der seine Kristallkugel beschwor, nur dass sich darin nichts als schwarzer Tod befand. Sie schoss nach vorne und jeder Knochen, den sie berührte, verschwand.

Tads Hand glühte hell auf, ein zweiter Feuerblitz war abschussbereit. Liz holte tief Luft und schlug mit ihren mächtigen Flügeln, um den Rauch zu vertreiben, der die Luft erfüllte, aber selbst durch den Rauch hindurch konnte Tad den Gesundheitsbalken entdecken, der immer noch voll war. „Halt! Keiner dieser Angriffe schadet dem Endgegner.“ Tad ließ das gespeicherte Mana in seinen Vorrat zurückfließen und wechselte in seine Geschicklichkeitsform, um das Mana wieder aufzufüllen, das er bereits verbraucht hatte. Seine Wahrnehmungsranken suchten die Sumpflandschaft ab, aber er konnte keinen Endgegner finden, den er angreifen konnte.

Schließlich lichtete sich der Rauch, und die Knochen verbanden sich weiter mit dem Brustkorb und zogen neue aus dem Sumpf, um die zu ersetzen, die bei ihrem heftigen Angriff beschädigt worden waren. Sie formten Flügel, Beine, Hals und verbanden schließlich einen riesigen Hundekopf mit dem Drachentorso. Seine Gestalt war der von Liz ähnlich, aber seine schiere Größe übertraf sie um Längen. Liz’ gesamter Drachenkörper hätte in das Maul des riesigen untoten Hundekopfdrachens gepasst.

Aber Liz schien seine Größe als Herausforderung zu sehen. Sie brüllte in den Himmel und stürzte sich nach unten, um einem silbrigen Klecks auszuweichen, der von oben herabfiel. Dieser zog sich über die Knochen und füllte die Hohlräume im Handumdrehen aus. „Jetzt, Angriff!“

„Stärke, Feuerblitz!“ Die Explosion des Zaubers warf Tad fast von den Füßen. Er schlitterte rückwärts über den glitschigen Sumpf und schleuderte das Feuer nach vorne.

Liz hauchte ihr blaues Feuer aus und verband es mit dem von Tad. Ihr Feueratem wirbelte in der Mitte von Tads Feuersäule herum, aber beide Zauber wurden von einem eisigen Strahl aus dem Maul des Drachens abgewehrt. Nebelschwaden zogen durch das Moor und verdeckten alles, was er sehen konnte, aber Tads Wahrnehmungsranken richteten sich auf das Tier, das aufsprang und die Flucht ergriff. Mit einem plötzlichen Gedanken stürzte Tad zu Liz hinüber, die offenbar blind im Nebel auf der Stelle flatterte. Er segelte durch die Wolken und klammerte sich an ihrem Hals fest, griff nach ihren silbrigen Schuppen und riss ihr dabei sogar ein paar ab. Dann lehnte sich Tad über ihren grob geschuppten Hals und schrie in die Stelle, die er für ihr Ohr hielt: „Er ist weggeflogen. Aber ich führe dich zu ihm.“

Liz schlug mit ihren kräftigen Flügeln und stieg in die Höhe. Tad klammerte sich fest an ihren Rücken. So stiegen sie beide in den Himmel auf und Tad drückte sanft auf ihren Hals, um sie zu führen. Die beiden verfolgten den Endgegner, höher und höher. Sicherlich würden sie jeden Moment den Nebel lichten. Doch bevor sie das tun konnten, hielt der Endgegner inne, drehte sich um und stürzte direkt auf sie zu. Tad spürte, wie sich sein Maul öffnete, um Liz ganz zu verschlingen.

Aber nicht mit ihm. Tad hielt sich mit seinen Fersen direkt über ihren Flügeln fest. Er bereitete einen weiteren Zauber vor, dieses Mal mischte er seine Essenz der Leere in das Mana des Zaubers. Er vermengte seine drei Elemente miteinander und überzog den vorbereiteten Zauberspruch mit seiner Essenz wie mit einem tödlichen Gift, aber er achtete darauf, dass er nicht den Handschuh formte. Nicht schon wieder.

„Runter!“

Schneller und anmutiger, als Tad es erwartet hatte, schlängelte sich Liz wie ein Aal, drehte sich blitzschnell und sauste zurück in Richtung Boden. Tad stürzte sich von ihrem Rücken direkt in den bissigen Rachen des Drachens. Er schlüpfte durch die Zähne, von denen jeder so groß war wie sein ganzer Körper. Der silberne Klecks zog sich aus den Zähnen zurück. Als Tad sich im Maul befand, stürzte er sich auf ihn, um ihn zu verzehren. Tad hatte keine Lust darauf, dass der Glibber seine Lungen zum Platzen brachte oder was er sonst noch anrichten konnte und verlor keine Zeit.

„Dreifachblitz der Leere!“ Ein Berg schwarzer Flammen, gemischt mit Eis und Blitzen, brach aus Tad hervor. Er verschlang alles. Knochen lösten sich auf, formloses Silber vibrierte in etwas, das sich wie ein Schrei anhörte. Tads Sicht verdunkelte sich, und Flecken huschten durch sein Blickfeld. Aber er hatte noch nicht den ganzen Panzerhandschuh geformt, also konnte der Zauber auch im Stärkemodus seinem Bewusstsein nichts anhaben. Er beobachtete, wie die schwarze Essenz des Zaubers vorwärts raste und den Endgegner umhüllte, als ob er lebendig gewesen wäre. Sie löste alles auf, was sie berührte. Ihm gefror das Mana in den Knochen. Die Kraft des Zaubers schoss ihn nach unten wie eine Rakete auf ihrem letzten Sturzflug.

Er hatte nur einen Augenblick Zeit zum Nachdenken. Bei dieser Geschwindigkeit hätte er auf der Stelle sterben können, zerquetscht wie eine runtergefallene Torte. Aber Tad hatte magische Froschstiefel, die den Schaden des Sturzes vollständig aufhoben. Eine Sekunde, bevor er in das sumpfige Moor unter sich krachte, zog Tad seine Froschstiefel an, die sich aufblähten und seinen ganzen Körper umhüllten. Er schnellte noch einmal hoch in die Luft, dann fiel er und landete schließlich sanft auf dem sumpfigen Boden.

Danach suchte er den Himmel ab und blinzelte wie verrückt. Endlich fand er, was er gesucht hatte. Der Gesundheitsbalken über dem Endgegner war sofort von 100 % auf 15 % gesunken. Tads vernichtender Schlag hatte das Innere des Tieres komplett zerrissen. Seine Gesundheitsleiste war so winzig, dass Tad überrascht war, dass er sie überhaupt gefunden hatte. Wie weit oben war er bloß? Zum Glück war das der einzige rote Punkt in der gesamten Nebelwolke über ihm. Tad umklammerte Metzlegophs Großschwert und überlegte, wie er wieder in den Kampf eingreifen konnte. Selbst mit seinen Froschstiefeln bezweifelte er, dass er so hoch springen konnte.

Da legte sich Ethans Hand auf Tads Schulter. „Was war denn da oben los?“

„Wir haben uns ganz gut geschlagen.“ Tads Wahrnehmungsranke, die bis zum Äußersten gedehnt war, schmiegte sich an den Endgegner, der eine neue Form angenommen hatte. Da so viele seiner Knochen aufgelöst waren, waren nur seine Flügel verschont geblieben. Er hatte sich wieder zusammengesetzt und sah aus wie ein kopfloser, geschlachteter Truthahn, mit riesigen, unverhältnismäßig großen Flügeln auf beiden Seiten. Tad bezweifelte, dass das Tier in seinem jetzigen Zustand viel ausrichten konnte. Der Lebenspunktebalken des Endgegners sank bei jedem Angriff rapide, da er offenbar in Panik geraten war und versuchte, ihrer Verfolgung zu entkommen, aber im Luftkampf war Liz die Geübtere von beiden und brachte das Ganze rasch zu Ende. Tads eingefrorenes Mana würde genug Zeit haben, sich zu erholen. „Liz schafft das schon.“

Ethan klopfte Tad auf den Rücken und schaute nach oben in den Nebel, obwohl Tad bezweifelte, dass er irgendetwas erkennen konnte. Ab und zu hörten sie das Dröhnen des Feuers oder Liz’ eigenes Brüllen, als sie den fliehenden Endgegner verfolgte. „Diese gewaltige Lichtexplosion … ich habe immer noch eine Gänsehaut. War das der Endgegner?“

Tad schüttelte den Kopf. Schweiß tropfte ihm in den Nacken. „Nein, das war ich.“

Ethan stieß einen Pfiff aus. „Dann war das ein Zauber, den du gewirkt hast. Hast du so den Wolf gezähmt?“

„In gewisser Weise.“

Ethans Stimme klang jetzt hart. „Möchtest du dich wirklich an Cain für das rächen, was er Jack angetan hat?“

Tad knirschte mit den Zähnen, nickte aber nur. Liz hatte den Endgegner auf 5 % gedrückt, Tad wartete erwartungsvoll auf irgendeinen Spruch des Endgegners, aber es kam keiner. Also setzte Liz ihren heftigen Angriff auf den nun kaum noch flugfähigen Knochenhaufen fort.

„Jack ist ein guter Freund von mir, aber Cain ist eine ganz besondere Art von Monster. Wenn er den Kriegertitan lebend verlässt, und ich sein Maul aufreißen kann und wenn du das, was du da oben angerichtet hast, direkt in sein offenes Maul feuerst, dann könnte nicht einmal Cain das überleben. Ich würde mein Leben wegwerfen, wenn das nötig wäre, um Cain dazu zu bringen, einen dieser Zaubersprüche zu fressen.“

Tad gefiel der Gedanke, Cain einen Dreifachblitz der Leere zu verpassen.

„Aber wenn sie scheitern und im Kriegertitan draufgehen … dann will ich da rein. Ich möchte dafür sorgen, dass Jacks letzte Ruhestätte bezwungen wird. Mir liegt nicht viel daran, die Welt zu retten, aber Jack hat das verdient. Ich weiß, dass ich vorher gesagt habe, dass ich nicht mitmachen möchte, aber nur, weil meine Tochter zugehört hat. Wenn du in den Kriegertitan gehst, will ich dabei sein. Ich bitte dich nur um eine Sache.“

Tad wandte seinen Blick von der unübersichtlichen Schlacht am Himmel ab und sah Ethan in die Augen, dessen Blick ein Loch in Tads Schädel brannte. „Was auch immer du tust, nimm meine Tochter nicht mit in diesen Dungeon, oder ich reiße dich in Stücke.“

Tad nickte und lehnte sich gegen Metzlegophs Großschwert. Aber selbst er war sich nicht sicher, wie er das anstellen sollte. Tad wollte Liz nicht mit in den Kriegertitan nehmen, vor allem nicht, wenn es so gefährlich war, wie Gerald gesagt hatte, aber er glaubte nicht, dass sie so einfach klein beigeben würde. Auch jetzt flog sie direkt auf den Endgegner zu, schlüpfte an einem durchbohrten Flügel vorbei und hauchte blaues Feuer in den immer kleiner werdenden silbrigen Schleim. Liz hatte etwas Besseres verdient als den sicheren Tod, aber sie hatte genauso das Recht, sich dafür zu entscheiden wie jeder andere auch.

Tad wollte Ethan nicht anlügen. „Ich werde versuchen, sie zu überreden, hier zu bleiben.“

Ethan sah aus, als wollte er noch mehr sagen, nickte aber schließlich, als wäre die Sache damit erledigt.

Da leuchtete der Nebel über ihnen in einem hellen roten Licht auf. Tad erkannte es sofort. Es war das Feuer, das den ganzen Himmel in einem grausamen Angriff überzogen hatte, als Tad Fat Jack gerade vor einer Horde gefräßiger Wölfe beschützt hatte. Das war Liz’ vorletzter Angriff gewesen, der auf Fenrir gerichtet gewesen war.

*Glückwunsch! Du hast den Endgegner des Dungeons bezwungen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

Durch den Setbonus von „Ring des Eroberers“ erhältst du außerdem Folgendes:

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Warnung! Endgegner bezwungen. Dungeon instabil. Zehn Minuten bis zum Einsturz des Dungeons.*

Diese Meldung klang wie Musik in Tads Ohren. Verwundert riss er angesichts der zwei zusätzlichen Levels die Augen auf. Welchen Bonus bot der Ring nochmal? Es war schon so lange her. Also rief Tad die Informationen über den Gegenstand auf.

*Ring des Eroberers: Erhältst du, indem du Meztlegoph, die Riesenmücke, besiegst. Setze einmal pro Tag 100 Mana ein, um die Fähigkeit ‘Geschwindigkeit des Eroberers’ einzusetzen.

Geschwindigkeit des Eroberers: Erhöht die Geschicklichkeit für zehn Sekunden um das Dreifache.

Setbonus: Die durch das Töten von Monstern gewonnene Erfahrung wird verdoppelt.*

Tad betrachtete die Waffe in seinen Händen. Er hatte den Erfahrungszuwachs durch sein komplettes Set völlig vergessen. Zwei Jahre lang hatte der keine Rolle gespielt. Aber jetzt … Ein Grinsen schlich sich auf sein Gesicht. Er war froh, dass er Fenrir den Reißzahn geliehen hatte. Sonst hätte er wahrscheinlich die zusätzlichen Level verpasst.

Da zog ein kräftiger Wind auf und lichtete den Nebel schlagartig. Hoch am Himmel zog ein kleiner goldener Zombie-Drache seine Kreise. Liz stürzte herab und bot Tad noch einmal ihren Rücken an. Er sprang auf und kletterte nach oben, wieder auf ihren Hals, während sie flog. Dann zog er seine Seelenlaterne aus seinem Dungeonbeutel und erntete die leuchtende Essenz des Endgegners. Der Zombiedrache gesellte sich zu der Todesfee in Tads Seelenlaterne. Er hatte das Gefühl, dass sich bald viele weitere Essenzen in seiner Seelenlaterne tummeln würden.

***

Tad umrundete den Endgegner, während Fenrir ihn direkt von vorne angriff. Die Kreatur war abscheulich, eine Mischung aus Elch und fleischfressendem Ungeheuer. Sie hatte Schlangen als Geweihe und Klingen als Hufe, die sie mit großem Erfolg einsetzte. Die Bestie war schnell, aber die Klingen konnten dem prächtigen Wolf, der sie verfolgte, wenig anhaben. Tad war sich immer noch nicht sicher, ob die Klingen das Schattengewebe, aus dem der Körper des dunklen Wolfs bestand, einfach nicht verletzten, oder ob Fenrir einfach nur seine eigene Haut teilte, kurz bevor der Angriff kam. Diese Fähigkeiten schienen unmöglich zu sein, aber wenn jemand so etwas vermochte, dann Fenrir. Der Wolfsmanne schien unendlich viele Begabungen zu besitzen. Ihm beim Kämpfen zuzusehen, war sowohl ehrfurchtgebietend als auch beängstigend, und doch waren seine Bewegungen die gleichen, gegen die Tad zwei Jahre lang gekämpft hatte, Bewegungen, die Tad sich zu eigen gemacht hatte.

Tad redete sich ein, dass er tausendmal lieber hier war, um an der Seite des Schattenwolfs zu kämpfen, als bei Liz zu sein.

Doch diese Lüge klang sogar in seinen eigenen Ohren hohl. Seine Verbindungen zu den anderen Klonen waren unterbrochen worden. Sobald die Verbindung wiederhergestellt war, würden sie eins werden und Erinnerungen austauschen, als hätte sich nie etwas geändert. Aber für den Moment schob er den Anflug von Eifersucht beiseite und stürzte sich wieder in den Kampf.

Er wechselte in den Magiemodus und setzte dem Endgegner mit einer Flut an Dreifachblizen zu. Fenrir tauchte ab und biss zu, wobei er Raekasts Reißzahn tief in den Hals des Elches rammte und seine Lebenspunkte schließlich auf unter 20% sinken ließ.

*Warnung! Endgegner hat „Schlangen“ gewirkt!*

Das hörte sich nicht gut an. Wie konnte man Schlangen wirken?

Da tauchten aus dem Boden Tausende von zappelnden Schlangen auf, jede so groß wie ein Feuerwehrschlauch und mit Kochmessern anstelle von Reißzähnen, die sie jagten. Tad und Fenrir taten ihr Bestes, um nicht Opfer ihrer vor Gift triefenden Reißzähne zu werden. Tads Wahrnehmungsranken wirbelten wie verrückt, und er wich einem Dutzend Bissen aus allen Richtungen aus. Ein Blick auf den Endgegner zeigte ihm, wie er eine Schlange nach der anderen auffraß, mitsamt ihren Klingen. Bei jeder erholte sich seine Gesundheit um fast ein ganzes Prozent.

„Stärke.“

Tads Mana war fast voll, und wenn überhaupt, war jetzt die Zeit für einen vernichtenden Schlag, der einen Berg bezwingen konnte, besonders einen Berg von Schlangen.

Tad versuchte, seine Essenz mit dem Zauber zu verschmelzen, aber da war nichts. Richtig, er war ja der Klon. „Feuerblitz“. Feuer brach über den steinigen Boden aus, der von Löchern durchzogen war, in denen sich offenbar Schlangen verkrochen hatten. Über dem Gebrüll des Feuers lag das Zischen von tausend Schlangen, die bei lebendigem Leib verbrannten. Der Elch begegnete dem riesigen Feuerblitz mit seinem eigenen Zauber, einem geballten Ausbruch von Dunkelheit, aber er wurde schnell überwältigt, als Tad einen zweiten, verstärkten Feuerblitz auf den ersten folgen ließ. Fenrir knurrte und lud seinen eigenen Strahl auf. Rot und Schwarz schraubten sich zusammen, als ob sie aus der Luft vor ihm kämen. Anschließend entfesselte er die Spirale, die sein Markenzeichen war, den Ragnarokstrahl. Dieser verzehrte sowohl den Endgegner als auch Tads doppelten Feuerblitz.

*Glückwunsch! Du hast den Endgegner des Dungeons bezwungen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

Durch den Setbonus von „Ring des Eroberers“ erhältst du außerdem Folgendes:

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Warnung! Endgegner bezwungen. Dungeon instabil. Zehn Minuten bis zum Einsturz des Dungeons.*

Tads Augen leuchteten auf. Er trug gar nicht das Eroberer-Set … Aber das Original schon. Ein Grinsen überzog sein Gesicht. Tad wollte einfach nur ein paar Dungeons erobern und sich mehr Waffen verdienen, aber wenn er durch seine Klone Erfahrung und Levels sammeln konnte, würde er vielleicht die Levelobergrenze erreichen, bevor Cain den Kriegertitan gemeistert hatte.

Er lief zu der Stelle, an der die Leiche des Endgegners lag, und fand eine kleine Schatztruhe, deren Gehäuse aus kunstvoll geflochtenen Ranken gefertigt war. Bei näherer Betrachtung stellte Tad fest, dass die Ranken Schlangen waren. Der gesamte auf dem Kopf stehende Körper des Elchs bildete den Deckel der Schatztruhe, seine vier Beine ragten nach oben. Es sah so aus, als ob die Schlangen den Elch in die Luft warfen, wie einen Sportheld nach einem Sieg im Spiel. Oder sie nahmen den überfahrenen Elch mit nach Hause, um ihn aufzuessen.

Aus der Kiste zog Tad eine lange, grüne, ledrige Peitsche mit silbern schimmernden Zähnen heraus. Er verlor keine Zeit, um sie zu identifizieren.

*Klingenpeitsche der Schlange:

Der Schaden der Peitsche richtet sich nach der Geschicklichkeit. Jeder Treffer mit der Klingenpeitsche ist ein kritischer Treffer und verursacht Schaden in Höhe von 2x Geschicklichkeit.*

Auf Wiedersehen, Raekasts Reißzahn. Tad lachte über den Scherz in seinem Kopf. Dabei hätte er den Reißzahn gar nicht benutzen können, da Fenrir ihn ständig in Beschlag nahm. Fenrir murmelte etwas darüber, dass Tad durch sein Lachen wie ein Idiot aussähe, aber Tad schenkte ihm keine Beachtung. Da Raekasts Reißzahn die Werte einfach zusammenzählte, würde der Schaden dieser Peitsche wahrscheinlich den des Dolches übertreffen. Tads Klon lächelte. Endlich hatte er eine Waffe, die er sein Eigen nennen konnte.

Da knurrte Fenrir abermals. „Lass uns schleunigst von hier verschwinden. Das sieht nach einem weniger angenehmen Ort aus, um für ein paar Äonen gefangen zu sein.“

Tad stimmte zu. Vor allem, wenn es auf diesem Planeten Hunderte von Schlangen gab. Allerdings würde es auch genug zu essen geben. Tad wollte schon seine Seelenlaterne aus dem Dungeonbeutel an seiner Seite holen, aber da war kein Beutel. Er sah sich um und fragte sich, ob er sie verlegt hatte, aber dann fiel ihm wieder ein, dass er der Klon war. Der Beutel befand sich immer noch am Original. Mit geballter Willenskraft schickte er eine Nachricht durch ihre Verbindung. Augenblicke später erschien die Seelenlaterne in einem der vier leeren Ausrüstungsslots. Tad pfiff und konnte fast nicht glauben, dass es funktioniert hatte. Er zog und beschwor die Seelenlaterne und entdeckte eine neue Essenz, die aussah wie ein Drache, der nur aus Knochen bestand. Er flog in der Laterne herum und schlug mit den Flügeln zur Musik der Banshee. Die Banshee schwang ihren Geigenbogen wie eine Dirigentin, als ob sie die Bewegungen kontrollieren könnte. Tad betrachtete die Szene einen Moment lang und erntete dann den Elch, dessen Essenz mit dem Drachen am Himmel kämpfte. Er und Fenrir waren die zweiten, die ihren Endgegner besiegt hatten, und da er die Seelenlaterne vorher nicht in seinem leeren Slot gesehen hatte, musste er annehmen, dass es das Original war, das ihn besiegt hatte. Wenigstens hatte er den anderen Klon geschlagen, der mit den Fighting Fighters losgezogen war. Er wollte nicht gegen Charlie Fisk verlieren und auch nicht gegen jemanden, der einer Gilde mit einem so einfallslosen Namen angehören könnte.

Tad schob die Seelenlaterne zurück in den leeren Ausrüstungsslot, und einen Moment später war sie verschwunden. Plötzlich kam ihm eine Idee.

Wenn er einen Gegenstand durch seine leeren Slots schieben konnte … warum nicht auch zwei?

***

Der Schweiß tropfte Tad vor Anstrengung den Rücken hinunter. Diese Fighting Fighters waren lebensmüde, und Tad kämpfte darum, keinen einzigen von ihnen sterben zu lassen. Seine Wahrnehmungsranken machten Überstunden und warnten ihn immer, wenn sich jemand in Lebensgefahr befand. Ihr wahnwitziger Übermut war ein Problem, und sie brüsteten sich damit wie Trunkenbolde, aber das eigentliche Problem war der Endgegner.

Ein Schwarm aufgebrachter Hornissen, jede so groß wie ein Mann und so schnell wie Tad ohne Geschicklichkeitsmodus, schwirrte in Schwärmen umher und stach zu, wo immer sie konnten. Der Geschicklichkeitsmodus hatte seine selbstmordgefährdeten Mitstreiter schon öfter gerettet, als er zählen konnte. Seine Wahrnehmung verfolgte jede Hornisse, die aus der Höhle kroch, und Tad bewegte sich wie ein Wirbelwind, schlug Hornissen aus der Luft und sprengte diejenigen, die er nicht erreichen konnte, mit Dreifachblitzen. Sein Training mit Fenrirs Wölfen hatte sich bezahlt gemacht. Aber zwischen seinen Angriffen musste er sich beeilen, um einen Jäger nach dem anderen vor der Gefahr zu schützen, nur um dann herumzuwirbeln und einen tödlichen Hornissenstich abzuwehren, der auf seinen eigenen Hals zielte. Oder auf einen Arm oder ein Bein. Sie griffen ständig an, und es kamen immer mehr aus dem Nest, als Tad vernichten konnte. Ihre Stacheln schimmerten schwarz und scharf, eindeutig aus einer Art Metall geformt.

Noch beunruhigender war, dass weder der Angriff auf die Hornissen noch auf den Stock die Gesundheitsleiste des Endgegners verringert hatte. Alexandra, die Hornissenkönigin, hatte sich noch nicht blicken lassen.

Tads Wahrnehmungsranken umgaben ihn wie ein Sturm und verfolgten jede einzelne Hornisse und sogar seine Gefährten. Er flog durch den Sturm und zerriss die Hornissen mit seinen bloßen Händen, und er wünschte, er hätte eine Waffe. Ihr zäher Chitinpanzer zerriss die zarte Haut seiner Hände. Aber mit ein bisschen Heilung war das kein Problem.

Gerade, als er einem angeschlagenen Kämpfer zu Hilfe eilen wollte, wurde einem der schwächeren Jäger plötzlich in die Kehle gestochen. Tad schrie vor Wut, stürmte an seine Seite und tötete die angreifende Hornisse mit einem Dutzend Dreifachblitzen. Danach wechselte Tad in seine Konstitutionsform.

„Heile andere!“

Der fast enthauptete Krieger keuchte vor Schmerz und Genesung, als sein Hals unter der Wucht von Tads Konstitutionszauber augenblicklich verheilte. Tad atmete erleichtert auf, dass er den Krieger gerade noch retten konnte, bevor er sich aufmachte, einem anderen Jäger zu helfen. Plötzlich erbebte das Nest heftig, bis die Seitenwand in einer Wolke aus tödlichen Splittern zerbarst, die auf die sechs Fighting Fighters zuraste. Aber Belinda the shield, ihre stellvertretende Anführerin, trat vor, um die anderen zu schützen. Ihr Schild wuchs, wie einst Grobians Schild, aber viel schneller und größer als alles, was Tad je gesehen hatte. Innerhalb eines Wimpernschlags füllte er den gesamten wabenförmigen Raum des Stocks, der sie umgab, von Wand zu Wand aus. Tad stieß einen erleichterten Seufzer aus, dass irgendjemand von den Fighting Fighters einen Hauch an Kompetenz besaß. Doch seine Erleichterung verflog schnell, als die Königin aus dem zertrümmerten Nest hervorkam. Durch ein kleines Glasfenster im Schild, das Tad nicht bemerkt hatte, als der Schild noch kleiner gewesen war, konnte er die Kämpfer betrachten. Einige sahen erleichtert aus, andere ängstlich, aber einer sah wahnsinnig vor Wut aus.

Charlie Fisks ganzer Körper glühte rot, die Adern auf seinem Kopf wölbten sich und drohten zu platzen. Der Mann trug mehr Waffen bei sich, als Tad beim Namen nennen konnte. Belindas Schild schrumpfte und ließ den Mann durch. Dann wuchs er wieder an, um diesen Teil des Raums abzusperren und die übrigen fünf Jäger hinter sich zu schützen. Fisk hingegen stürmte wie eine Hornisse nach vorne. Die Anfeuerungsrufe der Männer hinter ihm trieben ihn vorwärts.

Tad stürzte sich in den Kampf, um die Königin zwischen den beiden in die Zange zu nehmen. Er schaltete zurück in den Geschicklichkeitsmodus, aber trotzdem verschwamm der Körper der Königin. Sie war so schnell! Tad schlug mit all seiner Kraft zu, aber die Königin verschwand. Allerdings war es keine Schnelligkeit gewesen, sondern ein Blinzeln, wie bei Blaze oder Ethan. Hinter dem Schildwall von Belinda tauchte sie wieder auf. Zwei schnelle Stiche ihres Stacheles enthaupteten zwei der Kämpfer, bevor sie überhaupt wussten, wie ihnen geschah. Als sie sich endlich zu ihr umdrehten, blinzelte sie erneut und tauchte an ihrer ursprünglichen Position wieder auf. Tads Sicht färbte sich rot. Er öffnete seine Werte und versuchte, die Stat-Punkte von den Level-Ups, die die anderen beiden Klone verdient hatten, an Geschicklichkeit zu vergeben, um seine Geschwindigkeit weiter zu erhöhen. Da ertönte ein Alarm in seinem Kopf.

*Fehler. Klone können keine Stat-Punkte vergeben!*

Tad ärgerte sich über diese Ungerechtigkeit. Die Königin würde dafür bezahlen. Trotz all seiner neuen Fähigkeiten hatte er keinen Zugang zu seiner Essenz der Leere, wie das Original. Das Original hätte seine Essenz nutzen können, um sich schneller zu bewegen und die Hornisse aufzuhalten. Er hätte sogar die Stat-Punkte nutzen können, um während des Kampfes schneller aufzusteigen. Wahrscheinlich hätte er den Endgegner sogar mit einem einzigen, durch den Handschuh verstärkten Zauber vernichten können, aber nicht der Klon. Der Klon war derjenige, der dafür leiden musste, leiden für den Tod von zwei Männern, die er hätte schützen können. Der Klon würde weder sich selbst noch dem Original verzeihen.

Plötzlich schob sich eine Seelenlaterne in einen seiner leeren Ausrüstungsslots und verschwand einen Moment später wieder. Tad blinzelte verwirrt, versuchte sich aber auf den Kampf zu konzentrieren und wich den hundert Stacheln aus, die die Königin in einem Schwall abfeuerte. Er wehrte so viele ab, wie er konnte, aber zwei bohrten sich in seine Brust. Vorsichtshalber zauberte er „Gift neutralisieren“. Einen Moment später erschien die Seelenlaterne wieder in dem leeren Slot. Das war so ablenkend, er war doch mitten im Kampf gegen den Endgegner! Was taten die anderen beiden da? Er stieß nach vorne und landete einen gewaltigen, durch Feuerblitze verstärkten Schlag, gefolgt von einem wuchtigen Eisblitz, der einen der Flügel der Königin abtrennte. Dann tauchten zwei weitere Gegenstände in seinen Ausrüstungsslots auf. Die beiden Gegenstände ließen Tads Augen groß werden. Wenn er die beschwören würde …

Also zog Tad und beschwor sowohl Raekasts Reißzahn als auch seinen Umhang der Leere.

„Wölfische Erscheinung!“ Fenrir schob sich hervor und nahm Gestalt an. Dann heulte der riesige Wolf auf und stürzte sich auf die Hornissenkönigin. Charlie Fisk war ein Wirbelwind an Gewalt. Seine Äxte, Schwerter oder welche Waffe auch immer er führte, rissen riesige Löcher in die zähe Rüstung der Königin. Bernsteinfarbenes Blut spritzte bei jedem Angriff durch den Raum. Fenrirs Haut glühte, als er von seiner Wolfsgestalt in seine Menschengestalt und dann in seine monströse Wolfsgestalt wechselte. Er konnte das nur eine Minute lang durchhalten, aber er hatte offenbar beschlossen, dass die Hornisse stark genug war, um das zu verdienen. Fenrir tat das nur, wenn er unter Druck stand, das wusste Tad aus Erfahrung.

Die Blinzelangriffe der Hornissenkönigin richteten sich alle auf Fenrir, aber weder ihr Gift noch ihre Stiche schienen dem Wolf irgendetwas anhaben zu können. Die Kämpfer jubelten und stürzten sich ins Getümmel. Tad wollte sich schon ins Getümmel stürzen, aber da er keine eigene Waffe hatte, lehnte er sich zurück und feuerte im Geschicklichkeitsmodus einen Dreifachblitz nach dem anderen ab. Es waren zu viele Leute in der Nähe, um gefahrlos einen Zauber im Stärkemodus wirken zu können. Aber die Dreifachblitze richteten großen Schaden an, durchbohrten das Exoskelett der Königin und beschädigten die Organe dazwischen. Aber Tad konzentrierte sich in erster Linie darauf, die anderen mit seinen Wahrnehmungsranken, die an jedem der Kämpfer klebten, in Sicherheit zu bringen, um einen weiteren tödlichen Unfall zu verhindern.

Fenrir blitzte mit seinen und Raekasts Reißzähnen auf, als er die Hornisse bei lebendigem Leib zerfetzte. Als die Gesundheit der Königin bis auf die Hälfte abgefallen war sprach die Königin einen Zauber aus und Zehntausende von Hornissen in normaler Größe fielen über die restlichen sieben Angreifer her. Tad drehte den Moskitoring an seinem Finger und sprach dann den Zauber „Geschwindigkeit des Eroberers“.

Zehn Sekunden lang war es, als stünde die Welt still. Auf jede Bewegung, die Tad machte, folgten einige Momente der Heilung. Tad wechselte in den Magiemodus, und sein Manavorrat stieg an. Er raste und zauberte im Sekundentakt Dutzende von geschickt platzierten Feuerwänden. Damit beschützte er seine Gruppe vor dem Hornissenschwarm. Über den tosenden Flammen und Kampfgeräuschen hörte man tausendfaches Knacken und Knallen, als die Hornissen kopfüber in die Feuerwände stürmten, ohne Rücksicht auf ihr eigenes Leben.

Nachdem Tad seine Jäger beschützt hatte, schaltete er zurück in den Geschicklichkeitsmodus und konzentrierte seine ganze Geschwindigkeit und Wut auf den Endgegner. Da erschien eine neue Waffe in seinem leeren Slot und er beschwor sie ohne nachzudenken. Eine schlangenförmige Peitsche.

Da spürte er einen heftigen Ruck, ein plötzliches Eindringen in seinen Geist. „Hey, das ist meine!“

Doch Tad überging die Einwände des anderen Klons. Er stürmte los und sprang über die Hornisse, die sich nur mit Mühe in der Luft halten konnte. Charlie Fisk stand auf ihrem Rücken und verletzte ihre Flügel mit jedem Schlag. Fenrir hielt sie von vorne auf Trab. Tad landete und ließ die Peitsche mit Überschallgeschwindigkeit knallen. Dreißig Mal pro Sekunde über den Rücken der Hornissenkönigin, ihre Gesundheit sank durch den Angriff gefährlich tief. Fenrir brüllte laut, und Tad warf einen Blick auf den glühenden Wolf, der den Endgegner eindeutig erledigen wollte. Da wurde er von einem Säureklumpen aus dem Mund der Hornisse quer durch den Raum geschleudert, und Tad war so schnell wie nie zuvor. Er setzte der Hornisse mit einer weiteren Reihe wilder Peitschenhiebe zu. Daraufhin brach die Königin tot zusammen. Tad sprang von ihr herunter, als sie zusammensackte, und landete neben ihrem Leichnam.

*Glückwunsch! Du hast den Endgegner des Dungeons bezwungen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

Durch den Setbonus von „Ring des Eroberers“ erhältst du außerdem Folgendes:

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Warnung! Endgegner bezwungen. Dungeon instabil. Zehn Minuten bis zum Einsturz des Dungeons.*

Tads rasendes Herz wollte einfach nicht zur Ruhe kommen. Er lief von Jäger zu Jäger und heilte sie. Sein Level-Up hatte ihn geheilt, aber das hatte er gar nicht nötig gehabt. Er war bloß auf 72 % gesunken und musste nur noch ein paar Schläge von den größeren Hornissen einstecken, um andere zu schützen, und ein paar kleinere Stiche von den kleinen Hornissen, als er seine Feuerwände errichtete.

Tad konnte sich nicht darüber begeistern. Er hatte das Gefühl, dass er das mieseste Los gezogen hatte. Das Original war mit Liz unterwegs. Die würde er auf keinen Fall sterben lassen, ganz zu schweigen davon, dass er über all die Kraft verfügte, die seine Essenz der Leere ihm bot. Der andere Klon war mit Fenrir zusammen. Selbst wenn sie beide in Schwierigkeiten geraten würden, könnte einer von ihnen sterben, ohne dass das einen Unterschied gemacht hätte. Selbst wenn der Umhang im Dungeon zurückgelassen würde, könnte das Original ihn zurückholen, nachdem er seinen eigenen Dungeon beendet hatte. Lediglich dieser Klon mit den Fighting Fighters musste andere beschützen, verfügte aber nicht über die notwendige Stärke.

Allerdings musste er dem anderen Klon danken, dass er die Idee gehabt hatte, Fenrir durch die leeren Ausrüstungsslots zu schicken. Eine wirklich geniale Idee.

Auf dem Boden neben der Leiche des Endgegners tauchte eine Schatztruhe auf. Sie enthielt eine Fülle von Beute und Waffen, um die sich die Fighting Fighters jubelnd stritten. Charlie Fisk warf Tad ein Hornissenmedaillon zu, das das Gesamtmana um 70 % erhöhte, ein Gegenstand, den Blaze zweifelsohne als Bezahlung haben wollte.

Tads Klon interessierte sich im Moment weder für einen kleinen Manaboost noch für den Rest der Beute, die gleichmäßig aufgeteilt wurde.

Tad wollte die Essenz der Hornissenkönigin einsammeln und griff an seine Seite, fand aber keinen Dungeonbeutel. Er war zunächst ratlos, aber in der nächsten Sekunde lachte er. Plötzlich verstand er, warum die Seelenlaterne immer wieder durch die leeren Ausrüstungsslots gewandert war. Der andere Klon muss sie genauso gebraucht haben. Tad leitete seine eigene Bitte um die Seelenlaterne an das Original weiter, aber seine Neugier war stärker als sein Bedürfnis, andere zu schützen.

Was hatte das Original mit Liz zu schaffen, dass er ihre Kommunikationskanäle so stark abgeriegelt hatte? Was genau wollte er für sich behalten?


Kapitel 26


Es war vier Stunden nach dem Tod von Tads Klonen. Nachdem ihr Zeitlimit abgelaufen war und ihre Herzen versagten. Er war sich nicht sicher, ob er sich jemals an dieses Gefühl gewöhnen würde, an das Gefühl des sicheren Todes und das Wissen, dass er nichts mehr tun konnte. Aber in dieser Zeit hielt er es für richtig, bei ihnen zu sein, mit ihnen verbunden zu bleiben. Es erschien ihm herzlos und grausam, sie gerade im Moment ihrer größten Angst im Stich zu lassen. Sie hatten jeweils einen Dungeon in ihren eigenen Gruppen gemeistert und sich dann zusammengetan, um einen größeren Dungeon zu bewältigen, da ihre Zeit fast abgelaufen war, was kurz vor dem Raum des Endgegners geschah. Aber seine Selbstverbesserung hatte ausgereicht, um ihre Abwesenheit auszugleichen, während er gegen den Endgegner kämpfte. Indem er den zweiten Klon in seinem leeren Ausrüstungsslot aufbewahrte, konnte Tad sogar noch einen fünften Dungeon bestreiten und seine verbesserten Werte für insgesamt vier Stunden beibehalten.

Mit Hilfe der Klone hatten sie fünf Dungeons gemeistert und waren dank des Erfahrungsschubs durch seinen Ring insgesamt zweiundzwanzig Mal aufgelevelt. Fenrir war glücklicher, als Tad ihn je gesehen hatte. Dass sie beide Endgegner auf den letzten Drücker besiegt hatten, schien dem Wolf zu gefallen. Insgesamt hatten sie vier der anfänglichen acht Kämpfer verloren. Über fünf Dungeons hinweg war das ein viel besseres Verhältnis als bei den meisten Kriegern in Dungeons, eine Tatsache, die Charlie Fisk gefeiert hatte. „Eine großartige Leistung“, hatte er es genannt, aber für Tad reichte das dennoch nicht aus.

Mit der Hilfe von Blaze und seiner Teleportation kehrten sie zum Notquartier zurück. Tad hatte die Gruppe verlassen, um nach seiner Mutter zu suchen. Es dauerte eine Weile, bis er sie fand, aber seine Ranken entdeckten sie schließlich. Er rollte sich in einem Schlafsack zusammen, den sie irgendwie ergattert hatte, und versuchte zu schlafen, aber ihm gingen die Ereignisse des Tages einfach nicht aus dem Kopf. Wenn sie es langsamer hätten angehen lassen, wenn er und Fenrir zusammen die Dungeons nacheinander erobert hätten, dann hätte niemand sterben müssen, da war sich Tad sicher.

„Wann hörst du endlich auf, dir die Schuld zu geben?“ Fenrirs Stimme schwirrte durch Tads Kopf. Der Umhang ruhte jetzt auf seinem Rücken, Raekasts Reißzahn steckte wieder im Holster an seiner Seite, damit seine leeren Ausrüstungsslots für andere Gegenstände offen blieben. „Leben ist Tod, Leben verursacht Schmerz. Warum solltest du dich quälen, weil jemand anderer versucht hat, Ruhm zu erlangen?“

Fast hätte Tad das Schloss von Raekasts Reißzahn verriegelt, um den Wolf zum Schweigen zu bringen. Sie hatten Blazes Teleportierungen an diesem Tag bis zum Äußersten getrieben, aber das reichte Tad immer noch nicht. Er hatte einen Zeitplan, und er wollte ein Champion sein, sobald Cain den Kriegertitan verlassen hatte. Er wollte stärker sein und Fat Jack aus Cains grausamen Fängen befreien. Falls Jack überhaupt noch lebte.

„Weil … ich sie hätte retten können, wenn ich nur ein bisschen stärker gewesen wäre. Meine Fähigkeit, Fortschritte zu machen, gibt mir ein Gefühl der Verantwortung. Ich sollte schneller sein, mich mehr anstrengen, denn je schneller ich an die Spitze komme, desto mehr Leute kann ich auf meinem Weg beschützen und retten. Ich habe Freunde verloren, Menschen, die ich als Familie betrachtet habe. Ihr Tod belastet mich … Wenn ich alle retten kann, werde ich mich nie wieder so fühlen müssen.“ Damit brach er ab. Seine eigenen Gedanken und Worte kreisten wie ein Geier am Himmel.

Fenrirs bitteres, knurriges Lachen riss Tad aus seinem Trübsinn. „Ist das alles? Ich habe zugesehen, wie meinem Bruder von einem Reihnghart das Herz aus der Brust gesaugt worden ist. Ich habe Rücken an Rücken mit meiner Gefährtin gekämpft, während ein Rudel tödlicher Fangores von allen Seiten angegriffen hat. Sie ist aufrecht gestorben, immer noch mit einem Lächeln auf dem Gesicht, stolz darauf, dass sie so lange zu mir gehalten hat. Ich wusste nicht einmal, dass sie gestorben war, bis unser letzter Feind zu Boden gegangen war. Mein ganzer Clan wurde in einem Dungeon, den uns die Sechs persönlich zugewiesen hatten, vernichtet, ausgelöscht. Nur ich bin da lebend rausgekommen. Ich habe sie angeführt, der einzige Schöpfer, ich habe ihnen versprochen, dass ich sie vom Abgrund des Todes zurückholen würde, und doch bin ich allein aus dem Dungeon gegangen und habe ihre Essenz in mir getragen, nachdem sie gefallen waren. Keiner von ihnen hat während sich dagegen gewehrt. Sie sind auf die Knie gegangen und haben mir ihre Kraft, ihre Essenz geschenkt. Ich habe zahllose Nullnummern umgebracht, sie in mich aufgenommen und bin dadurch stärker geworden. Und dann bin ich Jahrtausende lang auf diesem Felsen festgesessen, ohne dass mir irgendjemand Gesellschaft geleistet hätte, außer den Wölfen, die man mir zum Spott überlassen hat. Ich habe jeden von ihnen nach meinen gefallenen Clankameraden benannt, aber du hast ihre Namensvettern ohne zu zögern umgebracht. Hast mir das Herz aus der Brust gerissen und bist darauf herumgetrampelt, ohne Rücksicht auf das, was du zerstört hast. Wenn du so rücksichtslos zu deinen Feinden sein kannst, warum bereitet dir dann der Verlust von Fremden so viel Kummer im Herzen? Wenn andere Zerstörung, die du säst, dich überhaupt nicht berührt? Nullnummern töten nun mal. Und wachsen daran. Und eines Tages erben wir das Ewige. Das ist unvermeidlich. Einer von uns wird Alphas Schöpfer überflügeln, nein, Alpha selbst überflügeln, und dann können wir die Dinge auf unsere Art machen.“

Tad saß in fassungslosem Schweigen da.

Fenrir fuhr mit seiner Tirade fort, aber seine Stimme hatte sich verändert. Statt des Schmerzensgeheuls, mit dem er gesprochen hatte, benutzte er jetzt seine Mentorenstimme, die Stimme, mit der er Tad während der Ausbildung unterrichtet hatte. „Ich gebe dir einen Rat. Fühle den Schmerz, lass ihn durch dich hindurch und über dich hinwegziehen. Trauere um die gefallenen Kameraden, gönne ihnen den Moment, den ihr Ableben verdient. Aber dann musst du nach vorne schauen.“ Fenrirs Stimme änderte sich ein weiteres Mal, routiniert durch die Wiederholung. „Eine Nullnummer muss wachsen. Und um zu überleben, muss man töten. Deine Stärke ist deine Verantwortung. Und dein Ehrgeiz deine Grenze. Finde deinen eigenen Weg, denn ausgetretene Pfade bringen nur Verlierer hervor.“

„Soll das ein Motto sein?“

Fenrir nickte gedanklich. „Das ist der Schwur des Turms der Leere. Du kennst die Geschichte des Turms der Leere nicht. Oder die Bedeutung unseres Kampfes oder unserer Aufgabe. Du bist eine Nullnummer ohne die Arglist, die dich stark macht, und doch bist du stärker als die anderen Nullnummern, denen du begegnest. Bald wirst du sogar stärker sein als die Feiglinge, die sich in den Turm der Leere zurückziehen, um nie wieder zu töten, und die sich als „Ausbilder“ aufspielen. Sie lehren den Schwur, ohne ihn selbst zu leben, ihre Worte und Herzen sind leer. Sie sind alt, verbittert und schwach. Welche Veränderung können sie bewirken, wenn sie nicht ihr eigenes Leben und ihre Seele für ihre Mission riskieren wollen? Wie können sie die nötige Stärke aufbringen, wenn sie sich so sehr an ihr eigenes Leben klammern? Diese Feiglinge haben ihre Gipfel erreicht und versuchen dennoch, die nächsten Nullnummern zu formen, um das zu erreichen, was sie sich nicht trauen. Sie sind ein größerer Feind für die Saat der Leere als Alpha selbst.“

Tad wusste nicht, was er darauf erwidern sollte. Er hatte Fenrir noch nie so leidenschaftlich, so verärgert gehört. So aufrichtig. Fenrir konnte seinen Fluss nicht stoppen, sobald er einmal begonnen hatte. Leo, die einzige Nullnummer, die er in sich aufgenommen hatte, hatte auch den Turm der Leere und seine Ausbildung dort erwähnt. Leo war dort sogar ein Wunderkind gewesen, aber was war mit Fenrir? Um es an die Spitze zu schaffen, um der nächste in der Reihe hinter Zero zu sein, musste Fenrir selbst über jedes Wunderkind erhaben gewesen sein.

„Und die Alphaschöpfer, die dich mit diesen Ketten gefesselt haben?“ Tad hatte schon mehrmals nach den Ketten gefragt, aber nie eine zufriedenstellende Antwort erhalten. Aber da Fenrir im Moment so gesprächig war, konnte es nicht schaden, ihn zu fragen.

Fenrir heulte in Tads Kopf auf. „Die Äonen, die ich auf diesem Felsen verbracht habe, haben mir nur eine Wahrheit offenbart. Ich bin mit ziemlicher Sicherheit von meinen eigenen Leuten verraten worden. Vom Turm der Leere selbst. Ich war der nächste in der Reihe der Herausforderer der Titanen. Xeonith, Xethdars Bruder, der große Feigling, hat mich vor den Thron der Alphaschöpfer geschickt, um mich einer letzten Prüfung zu unterziehen. Ich sollte beweisen, dass Nullnummern den Alphaschöpfern in ihrer ganzen Pracht ebenbürtig sind. Verglichen mit jeder anderen Nullnummer, der ich begegnet war, war ich stark, unfassbar stark. Ich übertraf die Schöpfer selbst und zwang sie, sich vor meiner Kraft zu verbeugen. Aber dann wurde ich gedemütigt. Die Alphaschöpfer sind mächtiger als die Wirklichkeit. Sie sind in Wahrheit Götter, und sie sind gewaltig. Beim Klang ihrer Stimmen begann der Himmel zu beben und meine Seele hatte zum ersten Mal Angst, echte Angst. Sie sind die Erzeuger des Lebens, aber meine Seele wusste, dass sie auch die Verursacher des endgültigen Todes meiner Seele sein könnten. Sie legten mir eine Kette nach der anderen um, die ich siegessicher zerbrach, weil ich meinen Wert beweisen wollte, aber ich war noch so jung. War blind für die Fesseln, die sie mir um die Augen schlangen, die Fesseln, die Xeonith bereits an mein Herz gebunden hatte.“

„Schließlich brachten sie diese goldene Kette hervor und behaupteten, dass Zero selbst die Ketten besiegt und sich einen Versuch verdient hatte, Titan zu schließen. Er hatte sich die Aussicht verdient, den unbesetzten Platz der Ewigkeit einzufordern. Um sich den Alphaschöpfern anzuschließen und ihnen ebenbürtig zu sein. Ich kann ihre Lügen immer noch hören, aber damals war ich taub dafür. Denn wer hätte schon ahnen können, dass die Alphaschöpfer selbst lügen können, wenn es um ihre Ziele geht? Dass die Alphas trotz all ihres Ruhms Betrug im Herzen hatten?“

„Was soll das alles bedeuten? Warum sollte ich wegen des Verrats von Alpha und dem Turm der Leere an dir mein Mitgefühl wegwerfen, um meine Schuld zu lindern?“

Fenrir hielt inne. „Weil du nach demselben Gipfel strebst. Ich und du, wir sind gleich. Das spüre ich. Du würdest vor nichts Halt machen, außer dass du, wie ich, deine Gefühle nicht vollständig ausschalten kannst. Nicht so wie Xethdar. Wenn man den Gipfel erreicht, versammeln sich dann die Geschlagenen und fragen, wie viele Käfer der Bergsteiger bei seinem Aufstieg zertreten hat? Wenn ein General seine Armee zum Sieg führt, fragt man sich dann, wie viele Waffen bei der Anstrengung zu Bruch gingen? Bringt der Verlust die Leistung in Misskredit? Nein. Warum sich dann also mit dem Schmerz aufhalten?“

Die Wahrheiten des Wolfes waren kaum zu ertragen. Etwas in Tad zerbrach. „Weil es mich menschlich macht!“, brüllte Tad den hartnäckigen Wolf an. „Wenn ich nicht fühle, wenn ich nicht jeden Tod bedauere, den ich sehe, dann werde ich zu einer gefühllosen Maschine wie Zero. Dann reiße ich meine Freunde ohne mit der Wimper zu zucken in Stücke. Das weiß ich genau. Ich sehe das Monster in mir, spüre den Hunger nach Macht. Die Fähigkeit, unsagbar Böses zu tun, ohne auch nur zweimal darüber nachzudenken, und das macht mir Angst. Und so fühle ich, und ich verletze, und ich bemühe mich, es besser zu machen, damit die Menschen um mich herum leben können. Ich werde also nicht zum Mörder wie Cain und ich verrate auch meine Freunde nicht wie Zero. Was soll daran falsch sein?“

Fenrir hielt inne und kostete Tads Worte aus. „Der Schmerz wird dich überwältigen. Du musst ihn überwinden, sonst staut sich die Wut in dir auf und der Selbsthass nagt an deiner Entschlossenheit. Ich habe andere wie dich gesehen. Ich war auch einmal wie du. Wenn du keinen Weg durch den Schmerz findest, verzehrt er dich, und du wirst schlimmer als die Monster, die du fürchtest. Du verlierst dich selbst und tust unaussprechliche Dinge, dein Herz ist gefesselt und der Schmerz zwingt dich zum Handeln. Du läufst vor dem Schmerz davon, tust alles, um ihn aufzuhalten, bis du sogar die verletzt, die dir nahe stehen, nur um dich selbst zu schützen.“

„Nein, das werde ich nicht!“

Tad presste sich die Hände auf die Ohren, um die Worte auszublenden, auch wenn sie in seinem Kopf widerhallten. Dann schob er Fenrir zurück in die Finsternis von Raekasts Reißzahn und schloss ihn ein.

Er würde nicht zu einem Monster werden.

Niemals.


Kapitel 27


Tad hatte kein Auge zugetan und stand dennoch vor der immer noch versammelten Gruppe von Jägern, bereit, einen neuen Tag voller Raids zu beginnen. Fenrirs Worte waren ihm immer wieder durch den Kopf gegangen, doch Tad widersprach dem, was der Wolf gesagt hatte. Wenn Tad alle beschützen könnte, dann müsste er den Schmerz nicht fühlen. Er müsste nicht zwischen Bedauern und Selbsthass wählen.

So versuchte er, die Gedanken aus seinem Kopf zu vertreiben, aber das gelang ihm nicht. Um sich abzulenken, öffnete Tad seine Werte. Er hatte noch einiges zu erledigen.

„Werte.“

*Tad Harrington

Rang: Krieger

Klasse: Stat-Magier/Gestählter Krieger

Level: 79

Gesundheit: 2550/2550

Mana: 450/450

Stä: 160 (Grundwert 50)

Ges: 300 (Grundwert 60)

Kon: 195 (Grundwert 65)

Mag: 150 (Grundwert 50)

Mut: 120 (Grundwert 40)

Aus: 30 (Grundwert 10)

Zu vergebende Punkte: 110*

Obwohl er mehr Stat-Punkte zu vergeben hatte als je zuvor, fühlten sie sich in seiner Brust leer an. Als er sich wieder mit dem Klon zusammengetan hatte, hatte er gesehen, wie der Klon versucht hatte, seine Werte zu erhöhen, um seine Jäger zu retten. Aber das war vergeblich gewesen. Selbst wenn Tad die Kommunikationskanäle nicht so fest verschlossen und die Werte selbst erhöht hätte, wären sie nicht zu den Klonen durchgesickert und hätten deren Stärke erhöht.

Und genau das ärgerte ihn am meisten. Dass Tad sich bewusst dafür entschieden hatte, die schwierigste Aufgabe seinem Klon zu überlassen, damit er Zeit mit Liz verbringen konnte.

Bei dem Gedanken daran wurde ihm regelrecht übel. Aber er wusste, dass er einem Klon nicht Liz’ Leben anvertrauen würde. Diese Entscheidung würde er immer wieder treffen. Dennoch wollte er seinen Klonen helfen und ihnen so viel wie möglich ermöglichen. Und dafür brauchten sie mehr Geschwindigkeit. Sie mussten so schnell sein, dass kein anderer Endgegner sie überrumpeln konnte. Tad sah sich seine Stat-Punkte an und bereute jeden Punkt, den er in Ausstrahlung gesteckt hatte, und sogar einige der Punkte, die er in Magie gesteckt hatte. Wozu brauchte man soziale Fähigkeiten, wenn man stark genug war, jeden zu vernichten, der einem im Weg stand?

Sofort unterband Tad diesen Gedanken. Genau diese Art des Denkens wollte er doch vermeiden. Fenir hatte ihm ja versichert, dass er anfangen würde, so zu denken, wenn er den Schmerz nicht überwinden konnte.

Aber dazu war er nicht bereit. Noch nicht. Es musste doch eine bessere Möglichkeit geben.

Für den Moment würde er so viel wie möglich in seine Geschicklichkeit investieren. Er würde seine Geschwindigkeit so weit wie möglich erhöhen. Bei diesem Gedanken hielt Tad inne. Wenn er die Geschwindigkeit zu hoch ansetzte, würde er eine Schwächung aufgebrummt bekommen. Nein, er musste ausreichend Stärke besitzen, um den Schwächungszauber nicht zu bekommen, selbst wenn er die „Geschwindigkeit des Eroberers“ aktiviert hatte, erst dann konnte er den Rest in Geschicklichkeit investieren.

Aber wie funktionierte die „Geschwindigkeit des Eroberers“? War das ein additiver Multiplikator, wie bei seinen Gorillahandschuhen? Oder war es ein genereller Geschicklichkeitsmultiplikator? Tad seufzte und bedauerte, dass er nicht darauf geachtet hatte, welche Werte sich tatsächlich erhöhten, als die Fähigkeit aktiv war. Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden: Er musste die Fertigkeit „Geschwindigkeit des Eroberers“ jetzt sofort einsetzen, aber dann wäre sie für den Rest des Tages unbrauchbar, und er hatte einen anstrengenden Tag vor sich. Er wog das Problem ab und beschloss, dass es besser wäre, seine Werte zu maximieren und die „Geschwindigkeit des Eroberers“ frühzeitig einzusetzen, als sie ewig zu behalten, ohne sicher zu sein, ob er sie überhaupt benutzen würde. Gestern hatte einer seiner Klone den Ring benutzt. Obwohl alle drei den Ring trugen, hatte Tad nicht damit gerechnet, dass er funktionsfähig war. Als er später nachsah, stellte er fest, dass die Ladung der Fähigkeit fehlte. Der Klon konnte sie zwar benutzen, aber er hatte die einzige Ladung verbraucht, die auf drei Ringe verteilt war. Zunächst überprüfte Tad seine Geschicklichkeit.

*Ges: 300 (Grundwert 60)*

Tad wechselte in den Mutmodus, um die Länge der Fähigkeit zu verdoppeln, und murmelte dann die Worte, um sie zu aktivieren. Grüner Wind kroch an seinen Gliedern hoch und wirbelte um seinen Oberkörper, dann schaltete Tad wieder auf Geschicklichkeit um.

*Ges: 420 (Grundwert 60)*

Wie vermutet, wirkte der dreifache Geschicklichkeitsschub nur auf seinen Grundwert. Er wurde nicht mit dem Attributsaspekt multipliziert, den er erworben hatte. Langsam durchschaute Tad die Regeln für die Stärkungen. Insgesamt gab es zwei Arten von Stärkungszaubern. Attributsverstärkungen, die mit sich selbst multipliziert wurden, und Werteverstärkungen taten dasselbe, aber die beiden haben nichts miteinander zu tun. Erst nach ihrer Multiplikation wurden sie zusammengerechnet. Zunächst steigerte Tad seine Geschicklichkeit um eins.

*Ges: 427 (Grundwert 61)*

Tad versuchte in seinem Kopf zu rechnen, während er seine Geschicklichkeit durch drei teilte. Tad steigerte sowohl seine Stärke als auch seine Geschicklichkeit, wobei er versuchte, das Verhältnis von drei zu eins beizubehalten, auch wenn die „Geschwindigkeit des Eroberers“ aktiv war. Seine Muskeln blähten sich auf und spannten sich schnell an, während er gegen die Zunahme von Stärke und Ges und die Auswirkungen seiner Charaktererstellung ankämpfte. Noch bevor ihm die Stat-Punkte ausgingen, ertönte ein Klingeln in seinem Kopf, aber er machte weiter und brachte seinen Ges-Wert auf 125. Eine Schweißperle rann ihm den Nacken hinunter, angesichts der Anspannung, die er verspürte, als er die Punkte verteilte. Wenn er hier Mist baute und sich selbst den Schwächungseffekt verpasste, würden sowohl er als auch seine Klone später dafür bezahlen.

*Stä: 304 (Basis 95)

Ges: 875 (Basis 125)*

*Geschicklichkeit hat 100 erreicht! Du hast die folgenden Fähigkeiten erlernt:

Geschwindigkeitsaufladung: Du hast 3 Geschwindigkeitsaufladungen pro Tag. Du kannst deine Geschwindigkeit für eine beliebige Aktion um das 10-fache erhöhen. Alle Aufladungen werden um Mitternacht wieder aufgefüllt.*

Tad fiel die Kinnlade runter, als er die Beschreibung seiner neuen Fähigkeit hörte. Geschwindigkeitsladung. Wenn er eine davon vor seinem mächtigsten Zauber einsetzte, konnte er auf keinen Fall versagen. Und nicht nur das, seine Klone konnten sie wahrscheinlich auch benutzen. Tad nahm sich dann seine Geschicklichkeit vor und stieß einen Pfiff aus, als er sah, wie hoch sie gestiegen war. Alle seine Multiplikatoren wurden zu einem wirklich mächtigen Werkzeug.

Er hüpfte auf den Zehenspitzen auf und ab und freute sich schon darauf, seine neue Geschwindigkeit und Stärke im Kampf auszuprobieren. Er hatte sich noch nie so wendig, so gefährlich gefühlt. Seine Geschicklichkeit war noch nie so hoch gewesen, nicht einmal mit vollen Verstärkungen. Schließlich endete die „Geschwindigkeit des Eroberers“, und seine Geschicklichkeit sank auf 625. Das war immer noch mehr als doppelt so viel wie noch vor ein paar Minuten. Er blickte zu Ethan hinüber, dessen Bewegungen jetzt wieder normal schnell zu sein schienen. Ein Lächeln umspielte Tads Lippen. Er hatte aufgeholt. Endlich.

Dann wanderte sein Blick zurück zu seinem Basiswert an Stärke. 95 … Er ärgerte sich, dass er den nicht auch auf hundert gebracht hatte. Sicherlich hätte er dort eine neue Fähigkeit erhalten, und jetzt würde er warten müssen, um wieder ein Level aufzusteigen.

Auf Level 79 musste er noch 21 weitere Male leveln, bis er seine Championprüfung ablegen konnte. Cains Gruppe im Dungeon hatte schon viel länger durchgehalten als der bisherige Rekord. Ganze 22 Stunden. Sie hatten den Rekord nicht nur geschlagen, sondern gebrochen. Cain war anscheinend ein richtiger Held. Aber wenn Tad nur noch einen weiteren Tag in den Dungeons verbringen könnte wie gestern, dann könnte er sein maximales Level erreichen, zum Champion werden und dann noch schwierigere und härtere Dungeons betreten. Sicherlich würde seine Stärke dabei sprunghaft in die Höhe schnellen. Er stellte sich vor, wie er am Eingang des Kriegertitans darauf wartete, dass Cain auftauchte und Tad ihn mit einem mit Essenz angereicherten Dreifachblitz niederschlagen konnte, um seinen Freund zu retten.

Liz, Ethan, Charlie Fisk und Belinda the Shield von den Fighting Fighters sowie Brian und Blaze von der Phönixfeuergilde und ein paar neue Gesichter versammelten sich erneut, um sich auf einen weiteren Tag der Jagd vorzubereiten.

Brian drängte alle so dicht zusammen, wie es nur ging.

„Kommt schon, umarmt euch. Ihr müsst näher zusammenrücken, wenn ihr alle die Stärkungszauber haben wollt.“ Alle rückten näher zusammen, Liz zur Linken von Tad und Charlie Fisk, der Tad fest umarmte, zur Rechten.

„Rasierklinge, Windstoß, Fleischschild, Essenzschub, Regenlunge, Hitzebeständigkeit, Goldfund!“ Brian hielt inne und sah sich um, als ob er etwas vergessen hätte.

Fisk schrie auf. „Sind das alle? Hast du keinen vergessen?“

Brian grinste schelmisch. „Ja, es gefällt mir einfach, wenn ihr euch alle so fest umarmt. Das treibt mir die Tränen in die Augen.“

Fisk missfiel der Spott. Er drehte sich um, um dem Jäger im Soldatenrang eine zu scheuern. Das schien seine übliche Reaktion zu sein. Aber Tad fing den Schlag ab, bevor er überhaupt gelandet war, fegte über Fisks Bein und hatte im nächsten Moment Raekasts Reißzahn an seiner Kehle und drückte ihn zu Boden. Brian sprang zurück, seine ohnehin schon geringe Kraft und seine langsame Geschwindigkeit als Soldat ließen das Ganze wie eine stark verzögerte Reaktion aussehen. Aber in seinem Gesicht hatte sich bereits ein Anflug von Panik breit gemacht.

Tad trat dicht an Fisk heran und sah ihm in die Augen. „Brian ist als Gefälligkeit für mich hier. Wenn du ihm auch nur ein Haar krümmst, sorge ich dafür, dass du nie wieder laufen kannst.“

Fisks Gesicht wurde so rot wie eine Tomate. Seine Adern begannen sich hervorzuwölben, aber Tad drückte die Spitze von Raekasts Reißzahn einen Zentimeter tief in seinen Hals und der Mann erstarrte. „Schon gut, schon gut. Ich habe verstanden. Niemand fasst den Mann an.“ Tad entfernte den Reißzahn von seiner Kehle, ohne die kleine Wunde zu heilen, und trat einen Schritt beiseite, damit der Mann sich aufrappeln konnte.

Brian lachte wieder, aber der beinah erfolgte Angriff eines Jägers, der einen ganzen Rang über ihm stand, schien ihm ein wenig die Fröhlichkeit geraubt zu haben. Sein Lachen hatte etwas Scharfes an sich. „Scheint, als solltest du ein paar Manieren lernen. Zauberhaftes Leben!“

Fisk drückte seine Stirn in den Dreck und streckte sich vor Brian aus. „Mein Lehnsherr.“

Brian lächelte breit. „Das wird nur noch etwa acht Sekunden dauern. Und er wird richtig sauer sein, wenn er wieder zu sich kommt. Also, Boss, wie wäre es, wenn du deine Doppelgänger aufstellst und Blaze und ich sie dorthin bringen, wo sie sein sollen? So schnell wie möglich, wäre gut.“

Tad zauberte zweimal Klone im Ausstrahlungsmodus, Brians Verstärkungen waren auf jeden Klon übergesprungen. Danach schaltete er den Kommunikationskanal zwischen ihnen ab. Es wurde schnell verwirrend, dreimal das Gleiche zu hören, nur jeweils um ein paar Millisekunden verzögert.

Anschließend untersuchte Tad die Stärkungszauber.

*Verstärkungen:

Regenlunge: Atme Wasser als wäre es Luft. Dauer: 1 Stunde.

Rasierklinge: Erhöht den durch Angriffe verursachten Schaden um 50%. Dauer: 1 Stunde.

Windstoß: Erhöht die Geschwindigkeit um 25%. Dauer: 1 Stunde.

Fleischschild: Erhöht die Widerstandsfähigkeit gegen Schaden um 50%. Dauer: 1 Stunde.

Essenzschub: Erhöht die Regeneration von Mana um 100%. Dauer 1 Stunde

Hitzebeständigkeit: Heiße Umgebungen fühlen sich neutral an

Goldfund: Monster lassen in 3 % der Fälle Essenz von besonderer Qualität fallen.*

Blaze lachte im Geiste über Fisks und Brians missliche Lage, aber der Mann verschwendete keine Zeit. Er teleportierte zuerst Tads Klon und Fenrir. Im Nu waren sie verschwunden. Im nächsten Moment tauchte er wieder auf, und die Fighting Fighters entschwanden mit Tads zweitem Klon.

Zuletzt wurden Tad, Liz und Ethan in einen geisterhaften Dungeon teleportiert, der dem ähnelte, in dem die Banshee untergebracht war und den er mit Syphon durchquert hatte. Kalter Schweiß bildete sich auf seiner Stirn, aber er wischte ihn schnell weg. Er war nicht mehr derselbe wie beim letzten Mal, als er einen Dungeon wie diesen betreten hatte. Sowohl er als auch Liz verfügten über mächtige Magie, und Ethan war mit seinen seltsamen schwarzen Gravitationskugeln auch nicht so schlecht.

„Anführer im Dungeon, Tad.“ Blaze saß in seinem Rollstuhl, direkt gegenüber von Tad. Die Stimme dröhnte in seinem Kopf. „Der nächste Dungeon, der nach diesem Dungeon geplant ist, ist ein Raid für mindestens 30 Personen, nur etwa sechs Stunden bis … kabumm, so steht es jedenfalls auf dem Plan. Aber selbst wenn du mit Fisk und den Fighting Fighters antrittst, fehlen dir etwa 17 Mitglieder. Möchtest du, dass ich welche rekrutiere, während du unterwegs bist?“

Tad nickte und bedankte sich kurz im Geiste. Fisk und die Jungs hatten die Essenz von normalen Monstern verkauft und den Gewinn mit allen geteilt. Blaze waren fast die Augen aus dem Kopf gesprungen, als er seinen Anteil erhielt und meinte, dieser sei so viel wert wie dreißig Dungeons. Seitdem war er sehr zuvorkommend geworden, geradezu höflich. Nachdem Tad ihm das Schmuckstück mit der 70-prozentigen Manasteigerung vom Vortag überreicht hatte, lächelte Blaze sogar.

Tad verließ Blaze und schlenderte zu Liz, die bereits den Dungeon untersuchte. „Hier gibt es nur ein Symbol. Sieht aus wie eine Wolke.“

Eis schoss durch Tads Adern. Dieses Symbol kannte er. Es war dasselbe Symbol wie in dem Dungeon, der Grobian das Leben gekostet hatte. Und es war auch auf der Vorderseite des Kriegertitans zu sehen. Tad klappte sein geliehenes Handy auf und rief die Website des ASD auf, um sich zu vergewissern. Er verglich die beiden Wolken; sie stimmten überein. Etwas überrascht stellte Tad fest, dass Bunta den Eintrag aktualisiert hatte und das Symbol erklärte. „Das Wolkensymbol verbirgt andere Mods. Der Dungeon, den wir erkundet haben, war ein Dungeon im Soldatenrang und hatte nur außen ein Wolkensymbol. Auf der Innenseite des Dungeons waren sieben Symbole in die Tür geätzt. Andere Jäger hatten den Dungeon nicht bezwungen. Sie waren zwar noch drinnen, aber sie waren vom Endgegner besessen. Wir mussten gegen diese Jäger kämpfen, und der Endgegner war kaum zu besiegen, selbst mit einer Jäger im Kriegerrang in einem Soldatendungeon. Äußerst gefährlich.“

Tad wurde ganz mulmig zumute. Diesmal war er der Anführer im Dungeon, der die Entscheidungen traf. Es gab weder Bunta, auf den er sich verlassen konnte, noch Grobian, der die schwierigen Entscheidungen getroffen hat. Alles hing von ihm ab. Erfolg oder Misserfolg. Was würde passieren?

„Aufgepasst. Im Dungeon gibt es versteckte Mods, wahrscheinlich das Schlangensymbol, das uns am Verlassen des Dungeons hindern wird.“ Tad untersuchte den pulsierenden schwarzen Ball der Zerstörung über dem Dungeon. Er hatte noch vier Stunden Zeit, bevor er explodierte und ein gutes Stück von dem Ort, an dem sie sich befanden, mitnahm. Blaze hatte ihm zwar nichts gesagt, aber der Mann hatte eng mit Cassie, Geralds Assistentin, zusammengearbeitet, um die meisten Dungeons zu entschärfen, bevor sie explodieren konnten. Seit Tads Gespräch mit Gerald hatte er keine Spur mehr von ihm gesehen. Tad hoffte, dass das bedeutete, dass er sich im Dungeon befand, wo auch immer Liam war. Tad verdrängte den Gedanken wieder und sah sich erneut den Dungeon an.

„Wir haben noch vier Stunden Zeit für diesen Dungeon, und danach wartet ein 30-Mann-Raid auf uns. Der explodiert in sechs Stunden. So oder so, es bleibt nicht viel Zeit, um Verstärkung zu holen, wenn der Dungeon zu schwer ist. Was meint ihr?“

Liz runzelte die Stirn und wälzte das Problem in ihrem Kopf, aber Ethan kratzte lässig mit einem kurzen Dolch über den Stumpf seines fehlenden Arms. „Mit dem geisterhaften Äußeren werde ich euch wohl keine große Hilfe sein. Meine Zaubersprüche wirken bei Endgegnern nicht besonders gut. Bei den Kleinen kann ich helfen, aber bei allem, was zu groß ist, um eingesaugt zu werden … Nun, das klappt einfach nicht.“

Tad nickte. „Ich kann meinen Wolf rufen, wenn es brenzlig wird.“ Tad drehte sich zu Liz um.

Sie zuckte nur lässig mit den Schultern. „Ich vertraue auf deine Entscheidung. Wie du meinst, Boss.“

„Lasst uns reingehen.“ Tad würde die Verantwortung übernehmen. Er würde nicht zulassen, dass dieser Dungeon sie überlisten würde, nicht so wie der vorherige. Die blauen Ranken des Dungeons durchdrangen ihn, als er sich näherte, und streichelten seine … Essenz? Taten sie das? Er spürte nichts, aber sie schenkten seinem Körper offensichtlich keine Beachtung und schauten nach innen. Hatte das etwas zu bedeuten? Tad verdrängte den Gedanken und schritt durch den schwarzen, nebligen Eingang, Liz und Ethan auf dem Fuße.

Eine Weile schwebte Tad durch den schwarzen Nebel, bevor er im Inneren des Dungeons vor einer verwirrt dreinblickenden Liz stand, die ihn neugierig anschaute. „Schon wieder. Wie hast du das bloß angestellt? Du bist doch zuerst reingekommen.“

Tad zuckte mit den Schultern. „Ich habe dir doch schon gesagt, dass ich einfach länger brauche.“ Das war eine schlechte Antwort, aber Tad untersuchte bereits den riesigen Grabstein, der über ihm aufragte. Er ragte Tausende von Metern in die Luft und durchstieß sowohl den Himmel als auch die Wolken. An der Vorderseite befand sich eine einzelne goldene Tür mit einem Platz für einen Handabdruck, aber statt des üblichen Goldes glitzerte diese aus reinem Rubin. Schon der Raum des Endgegners? Tad wandte sich von dem unvorstellbar großen Grabstein ab und ging auf den nun mit Ketten versehenen Ausgang des Dungeons zu. Das Symbol der Schlange und der Ketten begegnete seinem Blick, gefolgt von acht weiteren Symbolen. Ein Schuh mit Geschwindigkeitslinien dahinter: Schnelle Monster, ein muskulöser Arm: starke Monster, drei kleine Monster mit bösen Augen: Schwärme von Monstern. Das nächste Symbol ließ das Blut in Tads Adern gefrieren. Eine Klaue mit Krallen, die Fäden eines Puppenspielers hielt: Der Endgegner konnte von den Jägern Besitz ergreifen oder sie kontrollieren, gefolgt von einem weiteren Symbol, das Tad erkannte: zwei identische Gestalten, die sich gegenseitig ansahen. Das Symbol der Zwillinge. Zwei Endgegner. Die letzten drei Symbole waren neu für Tad. Eine Hexe mit leuchtenden Saphiraugen, ein rubinroter Handabdruck, der wie Blut aussah, und ein Symbol, das wie die Wellen des Ozeans zu schwanken schien.

Tad wandte sich an seine Gruppe. „Kennt ihr diese drei Symbole?“

Ethan nickte kurz. „Die Hexe steht für stärkere Magie, aber die anderen beiden kenne ich nicht.“

Liz berührte die Symbole mit ihrer behandschuhten Hand. „Diese beiden habe ich noch nie gesehen und ich habe die gesamte Symbolsammlung auswendig gelernt.“

Tad ärgerte sich über sich selbst. Er hätte das Gleiche tun wollen, hatte aber keine Zeit mehr dafür gehabt, seit er aus dem Wolfsdungeon gekommen war. Damals hatte er zwar genug Zeit gehabt, aber keine Symbole zum Lernen. Sicherlich würde es ihm keine große Mühe machen, sie auswendig zu lernen. Plötzlich kam ihm ein Gedanke. Er kannte die letzten beiden zwar nicht, aber möglicherweise jemand anderes. Tad öffnete die Verbindung zu seinen Klonen und schickte ein paar Befehle aus. Kurz darauf tauchten Raekasts Reißzahn und sein „Umhang der Leere“ in seinen Ausrüstungsslots auf.

Dann beschwor Tad Fenrir. Der Wolf hatte sicher schon Hunderte, wenn nicht Tausende von Dungeons erkundet. „Kennst du die letzten beiden? Den Handabdruck und die Wellen?“

Ein Knurren erfüllte Fenrirs Kehle, seine Nackenhaare richteten sich auf. Manchmal fragte sich Tad, ob Fenrir in erster Linie ein Wolf und in zweiter Linie eine Nullnummer war. Er schien sehr an seiner Wolfsform zu hängen und nahm nur dann seine menschliche Form an, wenn er dazu gezwungen wurde.

„Du musst vorsichtig sein, Junge. In diesem Dungeon gibt es Schwierigkeiten. Das kann ich in der Luft riechen. Das Symbol des Ozeans bedeutet Wellen von Monstern, aber darüber musst du dir keine Sorgen machen. Das Symbol mit dem blutigen Handabdruck erfordert ein Leben, und mit den angeketteten Schlangen wählst du eine von diesen beiden, um das Bedürfnis zu stillen.“ Fenrir deutete mit seiner Nase erst auf Liz und dann auf Ethan.

… Was?

Fenrir konnte seine Verwunderung spüren. „Einer von beiden wird sterben müssen. Diese Tür ist nicht die Arena des Endgegners. Sie ist eine Sicherheitsvorkehrung, um zu gewährleisten, dass das, was da drin ist, auch drin bleibt. Der rubinrote Handabdruck verbraucht das Leben desjenigen, der ihn berührt.“

Tads Kopf drehte sich. Liz’ Gesicht war verkniffen, aber Ethan sah nur leicht verärgert aus. „Du meinst …“

Der Wolf knurrte noch einmal.

„Einer von euch muss sterben.“


Kapitel 28


Tad musste Ethan festhalten, um ihn davon abzuhalten, seine Handfläche gegen den rubinroten Abdruck zu legen.

„Lass mich los, Junge, ich werde nicht zulassen, dass meine Tochter den Mut aufbringt, sich zu opfern. Diesmal trifft es mich.“

Nur Tads neu gewonnene Geschicklichkeit hatte es ihm ermöglicht, den schwer zu fassenden Mann aufzuhalten. Der Mann wand sich und versuchte zu entkommen. Wenn Tad auch nur einen Augenblick nachließ, würde der Mann sich umbringen. „Nein.“ Tad stieß das Wort mit großer Anstrengung aus. Ethan im Zaum zu halten war, als würde man mit fünfzig Schlangen ringen und versuchen, jede in einen Schwitzkasten zu nehmen. „Es gibt einen besseren Weg.“

Da verließ sämtlicher Kampfesmut Ethan. Seine Neugierde war geweckt. Tad lockerte seinen Griff um den Mann, aber nicht vollständig.

„Mein Helm, meine Klone. Meine Klone sterben immer zuerst. Selbst wenn ich auf das Schild drücke und sterbe, wache ich als einer der Klone wieder auf. Der Klon wird dann zu meinem richtigen Körper. Aber ihr drei wärt dann allein. Ihr müsstet den Dungeon alleine bezwingen.“

Ethan zuckte zusammen und entkam fast aus Tads Griff. „Stärke.“ Tad zerquetschte den Mann fast mit seiner verstärkten Kraft.

Der Mann keuchte. „Nicht gut. Das ist ein ätherischer Dungeon, und meine Magie wirkt nicht gut gegen den Endgegner. Dann würde Liz allein gegen zwei Endgegner antreten. Die angekettete Schlange verhindert es, Unterstützung zu rekrutieren. Es muss also ich sein, es sei denn, dein Wolf hat vor, sein Leben wegzuwerfen.“

Fenrir leckte sich lässig über das Fell. „Das habe ich nicht. Obwohl ich bezweifle, dass mich der Dungeon so annehmen würde, wie ich bin.“

Bei den Worten des Mannes gefror Tad das Blut in den Adern. Er hatte Recht. Wenn Tad sich dem rubinroten Handabdruck opfern würde, wäre das für alle anderen der Untergang. Tad könnte entkommen, aber würde sich der Dungeon wieder öffnen, selbst wenn sie alle sterben würden? Nicht, wenn Fenrir noch darin gefangen war. Das würde bedeuten, dass Tad sowohl Raekasts Reißzahn als auch seinen Wolfsgefährten verlieren würde.

„Ich habe es ihrer Mutter versprochen. Ich habe geschworen, dass ich eher sterbe, bevor ich zulasse, dass ihr etwas zustößt. Lass mich das tun, Tad. Lass es mich tun, Anführer im Dungeon.“

Der ausgesprochene Titel löste etwas in Tad aus. Sein Mitgefühl. Die Worte, die er sich schon tausendmal gesagt hatte, kamen an die Oberfläche. Er würde die schwere Entscheidung treffen.

„Tad, nein. Lass das nicht zu, dass mein Dad das tut.“ Liz’ Augen füllten sich mit Tränen, aber sie stürmte vor und umarmte ihren Vater. „Bitte, Dad, geh nicht.“

Tad löste seinen eisernen Griff um Ethan. „Es tut mir leid, Liz, ich muss. Ich bin der Anführer im Dungeon.“

Überraschung zeichnete sich auf Ethans Gesicht ab, gefolgt von einem Moment des Zögerns. Der Mann war nicht nur mutig gewesen, aber wenn die Person, die zwischen einem selbst und dem sicheren Tod stand, plötzlich einen Rückzieher machte, stand Ethan ganz allein vor seiner Entscheidung.

„Dad, nein. Bitte, nicht so. Lass es uns noch einmal durchdenken. Es muss doch einen anderen Weg geben.“ Liz löste sich aus der Umarmung, aber ihre Stulpen gruben sich tief in seine Schultern, als ob er verschwinden würde, wenn sie ihn nicht festhielte.

„Es ist die richtige Entscheidung, Liz. Ich bin das am wenigsten wertvolle Mitglied in diesem Dungeon. Ich kann nicht zulassen, dass einer von euch stirbt, wenn das den Rest der Gruppe in Gefahr bringt. Der Anführer im Dungeon hat die richtige Entscheidung getroffen.“ Er umarmte seine Tochter, hielt sie mit seinem guten Arm fest, küsste sie auf den Kopf und wandte sich dann der riesigen, mit Goldprägungen versehenen Tür zu. Die riesige Gruft überragte den kleinen, einarmigen Mann.

Liz schluchzte leise und drehte sich zu Tad um, während Ethan seine letzten Vorbereitungen traf. „Tad, bitte, das ist ein Fehler. Es muss doch eine andere Möglichkeit geben.“ Tad brach den Blickkontakt zu Liz ab, biss die Zähne zusammen und schaute beschämt weg. Er wollte ihr mehr als alles andere helfen, ihr geben, was sie wollte. Aber er sah keinen Ausweg.

Tad zermarterte sich das Hirn. Wenn er doch nur nicht all seine Zaubersprüche, seine Klonzauber, ausgesprochen hätte. Dann könnte er ein zweites Wesen herbeirufen und es die Schuld auf sich nehmen lassen.

Ethan wandte sich ein letztes Mal an die Gruppe. „Danke, Junge. Lass mein Opfer nicht umsonst gewesen sein. Pass auf sie auf, zumindest in diesem Dungeon.“

Tad nickte andächtig. Liz fiel auf ihre Knie. Ein Anflug von Panik schloss sich um Tads Herz. Irgendwo tief in seinem Inneren sehnte er sich nach einem anderen Weg. Er konnte nicht der Anführer im Dungeon sein, der für den Tod von Liz’ Vater verantwortlich war. Er brauchte mehr Zeit.

Ethan bewegte seine gute Hand und führte sie über den rubinroten Handabdruck. Er schimmerte im silbernen Licht dieses Ortes, durchsichtig wie rotes Glas, aber etwas in ihm verdrehte sich, unheimlich.

Zeit … Alles, was er brauchte, war Zeit.

Der Gedanke traf Tad wie ein Blitz. „Warte! Geschicklichkeit.“ Tad hielt Ethans Handgelenk fest, das nur noch wenige Zentimeter von dem Rubinabdruck entfernt war.

„Es gibt noch eine andere Möglichkeit.“

Ethan hielt inne. „Keine Tricks?“ Tad schüttelte den Kopf. Ethan standen die Schweißperlen auf der Stirn. Der Mann atmete erleichtert aus. „Dann lass mal hören.“

„Gib mir nur eine Minute.“

Tad öffnete die versperrten Kanäle in seinem Kopf. Der Klon, der bei Fenrir gewesen war, befand sich bereits tief im Herzen des Dungeons. Fenrir hatte keine Zeit verlieren wollen. Aber der andere Klon versuchte immer noch, einen äußerst aufgebrachten und rot angelaufenen Fisk außerhalb des Dungeons zu beschwichtigen.

Tad übernahm die Kontrolle über den Klon und schlug Fisk so fest er konnte ins Gesicht. Wie aus dem Nichts wich Fisk einen halben Schritt zurück. „Fisk, es ist etwas dazwischengekommen, wir müssen sofort in den Dungeon für dreißig Leute gehen!“

Fisk schreckte aus seiner blinden Wut auf und rieb sich seine Wange, die bereits einen Handabdruck in Form einer Beule aufwies. „Aber ich will den Kopf von diesem Brian auf einem Silbertablett“, knurrte er.

„Später. Ich stehe im Moment unter enormem Zeitdruck. Ich habe weniger als zwei Stunden Zeit, um diesen Dungeon für dreißig Personen abzuschließen, sonst fliegt er in die Luft. Ganz sicher.“

„Aber was ist mit dem hier?“

Tad zögerte und schaute auf den Timer über diesem Dungeon. Er lief in 48 Minuten ab und schien mitten in einer Stadt zu liegen, obwohl er nicht wusste, in welcher. „Ich brauche jemanden, der hineingeht und so lange ausharrt, bis wir Verstärkung holen können.“

Fisks Gesicht lief wieder rot an, aber Belinda trat vor. „Ich mache das schon.“

Fisk widersprach, aber Tad setzte sich durch: „Dann ist es abgemacht. Wir kommen dich holen, Belinda, halte durch.“ Sie nickte grimmig und verschwand im schwarzen Eingang des Dungeons, während die Todeskugel über dem Dungeon erstarrte.

„Was hat das zu bedeuten?“, brüllte Fisk. „Ich habe deine Mätzchen satt, Junge, am liebsten würde ich mit all meinen Männern abhauen und dich allein hier stehen lassen.“

Tad erzählte die Geschichte von der roten Tafel so schnell und überzeugend, wie er konnte. Dabei blockierte er den Klon und setzte sich selbst mit Fisk auseinander.

Dann öffnete er die Augen, schaltete auf seinen Hauptkörper um und erblickte einen genervt dreinblickenden Ethan.

„Und?“

„Wenn wir bis Mitternacht in diesem Dungeon durchhalten, nur noch sechzehn Stunden, dann werden meine Klonzauber aufgefrischt.“ Wahrscheinlich. Solange es in diesem Dungeon keine seltsame Zeitverzögerung gibt. „Dann kann ich einen meiner Klone opfern. Und du musst nicht sterben. Aber das bedeutet auch, dass mein Klon den Dungeon für 30 Leute in den nächsten zwei Stunden bewältigen muss, oder wir müssen einen anderen Anführer finden, sonst fliegt der auch in die Luft.“

„Kannst du den so schnell schaffen? Immerhin ist es ein Dungeon für 30 Leute.“

Tad schüttelte den Kopf. „Ich bin mir nicht sicher, aber irgendjemand muss es ja versuchen. Ich kann es Fisk überlassen, wenn mein Klon auf halbem Weg ausfällt.“

„Dad, bitte. Versuch es einfach.“

Ethan lag auf dem Rücken in der Erde, seine drei Gliedmaßen waren zu einem gebrochenen „X“ geformt. „Immer noch besser als sterben.“

„Wölfische Erscheinung.“ Im selben Moment, in dem Fenrir verschwand, tauchte Raekasts Reißzahn in Tads leerem Slot auf. Tad konnte ihn in dem Dungeon für 30 Leute einsetzen. Tad schnappte sich seinen Umhang und schob ihn ebenfalls in seinen Ausrüstungsslot. Schließlich schickte Tad Metzlegophs Großschwert durch die leeren Slots. Keine der Ausrüstungen würde hier etwas nützen.

Er würde es seinem Klon überlassen müssen.

Hoffentlich würde er es schaffen.

***

Tads Klon stand vor einem übel aussehenden Dungeon. Die Ranken wogten und drehten sich unberechenbar, fast wie die Ruder eines Wikingerschiffs, nur ohne die nötige Koordination. Die Tür des Dungeons war mit vielen Handabdrücken bedeckt, über denen sich drei große Humanoide befanden. Laut der Symboldatenbank stand jeder der großen Humanoiden für zehn Jäger. Es handelte sich also um einen Dungeon für dreißig Jäger. Die schwarze Kugel über dem Dungeon hatte begonnen, aus dem Gleichgewicht zu geraten. Anstelle der runden, sich drehenden Todeskugel war sie länglich, gedehnt und aufgebläht. Wenn die Zeitanzeige über dem Dungeon nicht noch etwas mehr als vier Stunden angezeigt hätte, wäre Tad überzeugt gewesen, dass der Dungeon gleich in die Luft gehen würde. Die Blicke der umstehenden Leute sagten das Gleiche.

Ein Anruf bei Blaze hatte seine Rekrutierung auf Hochtouren laufen lassen. Mit Fisks acht Männern und Tad brauchten sie insgesamt 21 weitere Jäger im Kriegerrang, und zwar schnell. Anhand der bereits angeworbenen Rekruten konnte Tad erkennen, dass er nicht gerade aus dem Vollen schöpfen konnte, denn viele von ihnen waren kaum stärker als Blaze selbst. Aber mit ein wenig Hilfe von Geralds Assistentin konnten offenbar Gelder im Voraus gezahlt werden. 250.000 Dollar für jeden, der den Dungeon betrat. Das Kopfgeld hatte mehr als genug Interesse geweckt, obwohl Tad davon überzeugt war, dass viele von ihnen nicht damit rechneten, das Geld auszugeben, sondern es stattdessen vielleicht einem Verwandten anvertrauten.

Zusammen mit dem Kopfgeld erhielt jedes Mitglied des Raids einen hochwertigen magischen Gegenstand, der ihm bei der Raid helfen sollte. Sollten sie den Dungeon überleben, konnten sie das Schmuckstück behalten.

Tad durchsuchte die Dungeontasche mit den Ausrüstungsgegenständen, die Blaze mitgebracht hatte, nach dem perfekten Gegenstand, der ihm und seinen Klonen in kniffligen Situationen helfen würde, aber er fand nichts dergleichen, ob nun hochwertig oder nicht. Stattdessen hatte er sich für eine magische Lederrüstung entschieden, die mit demselben dünnen Metallstoff gefüttert war, den Becca vor so langer Zeit getragen hatte.

*Plattenverstärkte Lederrüstung: Diese Lederrüstung ist unzerstörbar, widersteht Durchschlägen und repariert sich selbst.*

Tad durchstach das Material ein paar Mal, während er auf die letzte Gruppe von Blaze wartete, die noch kommen sollte. Langsame und starke Angriffe durchdrangen die Rüstung, aber schnelle Projektile oder Stiche wurden gleichmäßig über seine Brust verteilt. Die Löcher, die er verursachte, fügten sich langsam wieder zusammen. Insgesamt war er sowohl von dem Stoff als auch von der Rüstung beeindruckt. Tad fühlte sich viel sicherer, wenn er wusste, dass sie zumindest gegen die ekligen Klauen von Wölfen, die ihre Innereien lieben, geschützt waren.

Schließlich erschien Blaze mit vier weiteren Jägern, jede schwächer als die andere. Tad stand vor den dreißig ängstlich aussehenden Menschen. Er sah viele bekannte Gesichter, aber nur eine Handvoll davon hatte er in den letzten Tagen kennengelernt. Zu seiner Überraschung erkannte Tad jedoch einen Heiler aus dem Wolfsdungeon, dessen Namen er nie erfahren hatte. Dass sie auch nach dem Fiasko mit Cain immer noch Dungeons plünderten, überraschte Tad. Aber keiner von ihnen hatte wirklich aufgegeben. Weder Liz, noch Ethan, noch Bunta. Sie waren alle mitten in einem Raubzug und taten ihr Bestes, um die Dungeons zu schließen und mächtige Artefakte zu finden.

Tad räusperte sich und wandte sich an die Menge.

„Wir müssen schnell sein. Dies ist ein Raid für dreißig Leute, die Symbole zeigen sich regenerierende Monster, aber um die mache ich mir keine Sorgen. Das Schlangensymbol ist nicht da, also können wir abhauen, aber es gibt ein anderes Symbol, das genauso besorgniserregend ist. Es sieht aus wie eine Sanduhr. Laut der Symboldatenbank bedeutet es, dass der Dungeon auf Zeit läuft, was gut ist, denn auch wir laufen auf Zeit. Die Datenbank sagt, dass dieses Symbol oft damit einhergeht, dass der Ausgang versteckt ist, sobald man ihn betritt. Es wird ziemlich offensichtlich sein, sobald wir den Endgegner erledigt haben. Das wird zumindest behauptet.“

„Ich weiß nicht, welche Art von Anführern im Dungeon ihr bisher gehabt habt, aber ich bin jemand, der niemanden gerne zurücklässt. Ich halte euch so gut wie möglich den Rücken frei, und wir haben wenig Zeit für Erklärungen, aber da viele von euch wahrscheinlich nicht oft raiden, tue ich die stärksten Mitglieder mit den schwächsten zusammen, damit wir alle lebend rauskommen.“

Tad hörte ein Murren in der Menge.

„Diejenigen von euch, die die stärkeren Mitglieder der Partnerschaften sind, sind für die Gesundheit ihres Partners verantwortlich, sonst müsst ihr euch vor mir verantworten. Und wenn ich sage, dass ihr verantwortlich seid, meine ich, dass ich euch auf der Stelle ausmerze, wenn ich herausfinde, dass ihr euren Kumpel vernachlässigt und damit dessen Tod verursacht habt. Noch Fragen?“

Bei seinen Worten verstummte das Gemurmel. Die einzige Reaktion auf seine Rede war Schweigen. Er wusste, dass das, was er sagte, wahrscheinlich sehr unfair war, und er war sich nicht einmal sicher, ob er es ernst meinte, aber er wusste nicht, wie er die stärkeren Mitglieder dazu bringen sollte, die Paarungen ernst zu nehmen. In kniffligen Dungeons, besonders in solchen mit so vielen Leuten, war es für die schwächeren Mitglieder leicht, durch den Rost zu fallen. Diese Strategie war nicht gerade bahnbrechend, aber er hatte noch von keinem anderen Anführer gehört, der etwas Ähnliches versucht hatte. Und er hielt es für einen Versuch wert. Das Problem bei den meisten Todesfällen war, dass sie so schnell eintraten, dass Tad keine Zeit hatte, sie zu erreichen, aber wenn die stärkeren Mitglieder auch in einem hektischen Kampf gegen den Endgegner nur einen Moment Zeit gewinnen konnten, war Tad sicher, dass er die Verluste auf ein Minimum reduzieren konnte.

Schließlich trat ein riesiger, bulliger Kerl vor, dessen Aura blau leuchtete, nahe der Obergrenze dessen, wozu ein Krieger fähig war, auch wenn er keine grünen Flecken aufwies. „Du sagst also, du tötest uns, wenn wir unseren ‘Kumpel’ im Stich lassen?“ Der Mann setzte das Wort Kumpel in Anführungszeichen.

„Wie ist dein Name, Jäger?“

„Man nennt mich Thunder.“

„Ich werde dich nur dann ausmerzen, wenn deine Nachlässigkeit zu seinem Tod geführt hat. Dazu werde ich patrouillieren und beobachten und mich in die gefährlichsten Positionen begeben, um das Risiko für jeden von euch zu verringern. Im Idealfall kommen wir aus diesem Dungeon ohne ein einziges Opfer heraus.“

Einige sahen bei dieser Ankündigung erschrocken aus, andere hoffnungsvoll, wieder andere sahen aus, als müssten sie sich übergeben, ob aus Nervosität oder aus anderen Gründen, wusste Tad nicht. Aber keiner sah so aus, als wollte er aufgeben. Das Kopfgeld hielt ihre Gier im Griff.

Thunder kratzte sich über den frischen Bart. „Können wir uns wenigstens unsere Partner selbst aussuchen?“

Tad dachte einen Moment lang nach, bevor er nickte. Sie selbst wählen zu lassen, würde ihnen helfen, sich verantwortlich zu fühlen. „Wie wäre es damit: Ich teile euch in sechs Gruppen ein, drei Gruppen mit starken und drei Gruppen mit schwachen Spielern, in der Reihenfolge ihrer Stärke. Die stärkste Gruppe darf sich ihre Freunde aus den schwächsten Gruppen aussuchen. Wie hört sich das an?“

Thunder warf ihm einen abschätzenden Blick zu. Dann machte der Mann zwei riesige Schritte auf Tad zu, bis er ihn überragte. Die glänzenden Muskeln des Mannes spannten sich an, dann entspannten sie sich. „Das ist hart, aber fair. Das gefällt mir. Aber du sollst wissen, dass ich mich nicht ausmerzen lasse, nur weil ein anderer eine dumme Bewegung gemacht hat oder nicht mithalten konnte.“

Tad antwortete mit einem kurzen Nicken. Dann teilte er die Jäger in Sechsergruppen ein. Tad erkannte schnell das Problem mit seinem System. Auf einen starken Jäger kamen drei schwache. Ohne Liz, Ethan und Belinda, die alle im Dungeon festsaßen, gab es nur zwei, die möglicherweise stark genug waren, um nützlich zu sein. Das heißt, neben Charlie Fisk und drei seiner Schoßhunde.

Die erste war eine Frau namens Penny, vielleicht zwanzig Jahre alt. Sie sah unscheinbar aus und ihre Nase war zu groß für ihr Gesicht, aber ihre Augen strahlten sowohl Intelligenz als auch Schalk aus. Der zweite war ein Mann mit dem Spitznamen „Fister“, der riesige Fäuste und noch größere Muskeln hatte und diese auch gerne einsetzte. Neben diesen sieben fiel die Qualität der Jäger drastisch ab. Anstatt also die Stärksten mit den Schwächsten zu paaren, paarte Tad die stärksten Mitglieder mit jemandem, der tatsächlich nützlich sein würde, einem Zauberer oder einem Heiler, manchmal auch einem Verstärker. So wie Tad Grobian geholfen hatte, auch wenn Grobian die meiste Arbeit geleistet hatte, so konnte er jeden mit ins Boot holen, der seinen stärkeren Gefährten unterstützen konnte. Am Ende hatte er 16 Leute, die keinen Partner hatten. Tad nannte sie in seinem Kopf die „Unvermeidlichen“. Denn ohne sein Zutun würden sie irgendwann sterben, ob in diesem Dungeon oder im nächsten. Das heißt, wenn sie weiter jagten. Diese schwächeren Jäger hatten in keinem Dungeon etwas zu suchen. Sie waren einfach zu gefährdet. Aber für diesen Dungeon brauchte er dreißig Leute, und er konnte sie nicht einfach zurückschicken. Er brauchte sie. Er brauchte sie, damit sie ihm in den Tod folgten, damit die anderen den Dungeon räumen konnten.

Er würde alles in seiner Macht stehende tun, um ihnen zu helfen, aber sein Herz hing schwer an seiner neuen Erkenntnis. Eisenfangs Philosophie, die „Jeder für sich“-Haltung, die Tad früher so herzlos erschienen war, kam ihm jetzt als Anführer zugute.

Aber Tad würde sich nicht mit der gleichen Philosophie zufrieden geben. Es würde nicht heißen: Jeder für sich, und wer überlebt, überlebt. Stattdessen rief Tad Fenrir herbei und murmelte „Wölfische Erscheinung“.

Tad löste das Schloss an Fenrirs Käfig und spürte, wie der Wolf in den Umhang gesteckt wurde, aber Tad fror den Umhang mit seinem Willen ein. Fenrir zappelte und knurrte bei der Willensprobe, aber der Wolf sagte nichts.

„Du willst mit uns auf Beutezug gehen? Dann gebe ich dir eine Aufgabe. Sie sollte dir Spaß machen und dich herausfordern.“

Das Knurren wurde lauter. „Was ist es?“

„Deine Trugbilder. Wie viele kannst du davon herstellen?“

„Dreißig schaffe ich höchstens, aber danach funktionieren sie nicht mehr so gut. Je weniger, desto besser kann ich sie kontrollieren. Ich kenne deine nächste Frage. Im Gegensatz zu dir haben sie kein Zeitlimit. Aber ich habe bis jetzt zugehört. Ich weiß, worauf du hinaus willst, und ich werde dich daran hindern …“

Tad unterbrach ihn. „Na gut, dann überlege ich mir einen anderen Weg und du kannst zusehen, wie wir den Dungeon alleine zu Ende bringen.“ Tad stieß den Wolf zurück in den Dolch.

Das Knurren des Wolfes wurde immer verzweifelter. „Gut! Gut! Ich mache es. Lass mich nur aus diesem elenden Ort raus.“

Tad grinste über seinen kleinen Sieg und teilte die verbleibenden 14 Jäger einem von Fenrirs Trugbildern zu. Fenrir sah sich jeden einzelnen an und konnte kaum fassen, womit er es zu tun hatte. Das waren einige der erbärmlichsten Jäger, die Tad je gesehen hatte. Ein komischer Gedanke, denn wenn sie nur Soldatendungeons betreten würden, dann wären sie Superstars. Aber in Kriegerdungeons schienen sie bloß eine Art Schlachtvieh zu sein. Warme Körper, die man zur Erfüllung einer Zahlenzahl benötigte.

„Sein Name ist Fenrir, und er ist mein Wolfsgefährte.“ Fenrir knurrte bei dieser Vorstellung, aber Tad wusste keine bessere Erklärung, die sie nicht noch mehr erschrecken würde. „Er ist stärker als jede dieser starken Partnerschaften allein. Bleibt in seiner Nähe und er wird euch am Leben erhalten.“

Einige der Jäger warfen dem Schattenwolf einen nervösen Blick zu, aber andere blieben unbeeindruckt. Tad sorgte dafür, dass Fenrirs wahrer Körper mit dem drittschwächsten Jäger gepaart wurde.

Damit blieben nur noch zwei Jäger ohne einen Partner, der über sie wachte. Sie waren beide zu schwach: ein pummeliger Kerl mit einer Rüstung mit Falkenmotiven und dunklen Haaren und ein Mädchen, das noch männlicher aussah als der pummelige Kerl. Sie trug etwas, das wie eine Lederrüstung mit Fuchspelz aussah. Tad gab den beiden in Gedanken den Spitznamen „Falke und Fuchs“. Er ging nahe an die beiden heran. „Eure Codenamen sind Falke und Fuchs. Ich werde persönlich über euch beide wachen. Bleibt zusammen und ich lasse keinen von euch sterben.“ Die Erleichterung auf ihren Gesichtern war so greifbar, dass Tad sie schmecken konnte.

Tad sah sich die Gruppe von dreißig Jägern an. Einige unterhielten sich angeregt mit ihren Partnern, sogar mit Fenrirs Trugbildern, aber nicht lange, denn der Wolf schnappte nach den Schwätzern. Andere standen abseits, wie versteinert und misstrauisch da, aber insgesamt war es die größte Einigkeit, die Tad je in einer Gruppe von Jägern gesehen hatte, besonders in einer so großen. Einige schienen sich darauf zu freuen, das Ganze auszuprobieren, weil sie wussten, dass jemand ihnen den Rücken freihielt. Fenrir schritt um jedes Paar schwacher Jäger herum und war sichtlich verärgert über seine Aufgabe, aber Tad wusste, dass der Wolf das Raiden viel zu sehr genoss, um seine Schützlinge im Stich zu lassen und zu riskieren, wieder in das Dolchgefängnis geworfen zu werden.

Ein letztes Mal wandte er sich an sie. „Jetzt sage ich euch, was einst zu mir gesagt wurde.“ Die Worte stiegen aus seiner Seele auf, aus dem Jenseits, Worte, die einst sein erster Anführer im Dungeon gesprochen hatte.

„Jäger, seid rücksichtslos, seid schnell und vor allem: Bleibt am Leben.“

Mit großen Hoffnungen und etwas mehr als eineinhalb Stunden vor Ablauf seines eigenen Zeitlimits stürmte Tad in den Dungeon.

Vielleicht würden sie dieses Mal kein einziges Mitglied verlieren.

Nach Jahren der Strategie und der Sehnsucht, seinen eigenen Weg als Anführer zu gehen, machte Tad seinen ersten Schritt durch die neblige schwarze Tür des Dungeons, obwohl er am Tag zuvor schon mehrere Dungeons durchlaufen hatte.

Irgendwie gab ihm dieser Dungeon, in dem er das Kommando übernommen hatte, endlich das Gefühl, ein echter Anführer im Dungeon zu sein.


Kapitel 29


Alles war gut gelaufen, bis die riesige Tür des Endgegners aufsprang. Die stärkeren Partner beschützten die schwächeren. Sogar Fenrir war erstaunlich wachsam, wenn es um seine kleine Schafherde ging, die er eng zusammenhielt und nicht zuließ, dass sie sich verirrten oder gar mitmachten, wenn es nicht unbedingt nötig war. Vielleicht war er ja doch kein Wolf, sondern ein Schäferhund. Fenrir knurrte bei dem Gedanken. Tad war mit seiner neugewonnenen Schnelligkeit durch die Gegend geflitzt, hatte die Monster zerlegt und denen geholfen, die in seiner Reichweite waren, aber er vertraute darauf, dass die Partnerschaften funktionierten, wenn er sie nicht erreichen konnte. Die Monster waren, wie immer, nicht die größten Herausforderungen, aber für diejenigen, die nicht die Fähigkeit besaßen, sie zu sehen, waren sie wahrscheinlich furchterregend.

Die Monster waren Spinnen, die eine orangefarbene, kürbisähnliche Schale über ihren Körper gezogen hatten. Nur ihre haarigen Beine ragten aus der Kürbispanzerung heraus, ihr Kopf und ihre Reißzähne sprangen wie bei einer Viper hervor, um ihre Beute zu vernichten. Sie schossen Spinnweben aus, um ihre Opfer zu umgarnen und sie zu ihren Reißzähnen zu ziehen, um dann zuzuschlagen. Metzlegophs Großschwert machte mit ihnen kurzen Prozess und zerquetschte sie wie Ungeziefer. Aber eine Kürbisspinne hatte Falke mit einem Netz fast in den Tod gerissen, als Tad ein bisschen zu weit gegangen war, um den anderen zu helfen. Er kam gerade noch rechtzeitig, um ihr den Kopf abzuschlagen, als sie zuschlug. Das Tier starb, bevor es Falcon gebissen hatte, und verursachte nur eine kleine Verletzung, obwohl seine Gesundheit um 8% sank. Einen Moment später heilte er sich selbst, sichtlich erschüttert von dem Schlagabtausch.

Die gesamte Gruppe von dreißig Jägern feierte ihre Erfolge. Aber Tad wusste, dass der Endgegner die eigentliche Hürde darstellte. Trotzdem schienen die Jäger wirklich gut gelaunt zu sein und hofften, dass sie es lebend herausschaffen würden.

Doch das änderte sich in dem Moment, als Tad seine Hand gegen den einzelnen goldenen Handabdruck drückte.

Die Tür des Endgegners löste sich auf. Es folgte ein riesiges Durcheinander. Der Schädel von Fuchs explodierte. Bevor irgendjemand den Überblick behalten konnte, explodierten auch die Schädel von zwei der schwächsten Jäger, die Fenrir zugeteilt waren. Kein Zaubertrank oder Zauber konnte sie zurückholen. Im nächsten Moment lenkte Tad zwei weitere Kugeln, die auf Falke gerichtet waren, mit dem Großschwert in seinen Händen ab. Tad unterdrückte den Brechreiz in seinem Magen. Es war Zeit zu handeln, nicht zu bereuen. Tad legte den Schalter um und schaltete in den Kampfmodus. Die nächsten sieben Kugeln fing er mit seiner bloßen Hand ab. Es waren farblose Edelsteine, Schleudergeschosse, die vom Endgegner inmitten eines halbkreisförmigen Baumdaches in mehreren Meilen Entfernung abgeschossen wurden. Schon segelte das Heulen weiterer Kugeln durch die Luft, das Brüllen von Dämonen, die nach Blut lechzten. Mehrere Tanks gingen nach vorne, angeführt von Thunder. Ihre Schilde dehnten sich aus und wehrten die Geschosse ab, während die 27 Jäger nach vorne stürmten.

Ranken schraubten sich aus dem Boden und schlangen sich um die Knöchel einiger langsamerer Jäger. Aber entweder ihr Kumpel oder ihr Phantomwächter zerrissen die Ranken wie Seidenpapier. Sie stürmten weiter vorwärts, aber die Bäume wichen weiter zurück. Haben sie sich bewegt? Plötzlich verschwanden die Bäume zusammen in einer Rauchfahne. Tödliche, edelsteinähnliche Geschosse kamen nicht mehr nur aus einer Richtung, sondern prasselten von allen Seiten auf sie ein und töteten mehrere Jäger. Tad, der schneller als der Wind war, blockte so viele ab, wie er konnte, aber er konnte auch nicht überall sein, und bei Hunderten von Geschossen konnte er nicht mithalten. Trotzdem taten die anderen Jäger ihr Bestes, um sich und ihre Partner zu schützen.

„Der Wald war eine Sinnestäuschung! Die haben uns hierher gelockt!“ Thunders Stimme zitterte vor Wut.

Der Arm von Falke war von einem gut gezielten Edelstein zerschmettert worden, aber Tad hatte das bei seinem Versuch, die anderen zu schützen, gar nicht gesehen. Also kauerte Falke hinter einem Schild und heilte sich selbst. Die farblosen Edelsteine verschmolzen mit dem Hintergrund. Sie waren kaum zu sehen, aber seine Wahrnehmung warnte ihn vor einem weiteren Beschuss, also waren sie eindeutig nicht magisch. Fenrir fand sie alle mit seinen eigenen Wahrnehmungsranken und hielt seine Herde in Sicherheit, aber der Rest der Gruppe genoss nicht denselben Luxus. Immer mehr Jäger gingen unter dem endlosen Ansturm zu Boden. Tad musste etwas tun. Sonst würde es bald viel mehr Opfer geben als die sechs, von denen er wusste. Wahrscheinlich gab es ohnehin schon mehr Tote.

Die schlichte Penny warf ihre Arme in die Luft und versprühte eine Art farbigen Nebel um die Jäger, der die ankommenden Kugeln zum Glühen brachte. Plötzlich verringerten sich ihre Verluste, ihre Verletzungen ließen nach. Tad verwarf seine beiden engeren Ebenen der Wahrnehmung und dehnte seine weitreichende Ranke aus, so weit er konnte. Er musste den Endgegner finden. Fisk und seine Kämpfer kauerten zusammen, um sich gegenseitig zu verteidigen, aber jeder ihrer Partner war bereits gefallen, der Angriff war zu brutal, um sich um andere zu kümmern, während sie kämpften. Nur Fenrirs Schar blieb unberührt, abgesehen von den ersten beiden, die gefallen waren, als sich die Tür geöffnet hatte. Als sie überrascht worden waren. Fenrirs Phantomwölfe lenkten mehr und mehr Kugeln ab, als seine Gruppe unter Beschuss geriet. Charlie Fisks eigenes Gesicht war scharlachrot vor Blut und Wut, aber er nahm die Angriffe einfach hin. Die Edelsteine, die ihn trafen, kratzten gerade mal an seiner Gesundheit. Sein Zorn schützte ihn vor dem Schaden, den sie ihm hätten zufügen müssen.

Tads Gruppe war in einem Tal gefangen, als von allen Seiten das Unheil auf sie niederprasselte. Sie mussten von hier verschwinden.

„Vorwärts!“, rief Tad. Penny schoss den bunten Nebel nach vorne und sie griffen erneut an. Diesmal nahmen sie weniger Schaden, da die schnelleren Jäger die Geschosse abfangen oder ablenken konnten. Schließlich erklommen sie als Einheit eine Sanddüne und der Beschuss hörte auf. Waren sie außer Reichweite?

Während der kurzen Verschnaufpause heilte Tad die schwereren Verwundeten. Die Lebenspunkte von Falke waren durch einen heftigen Treffer, der seinen Brustkorb eingedrückt hatte, auf 20% gesunken. Thunder steckte ein Edelstein in der Seite seines Schädels, sein Haar war blutdurchtränkt, aber sein harter Schädel hatte standgehalten. Sein Lebenspunktebalken war nur auf 80% gesunken. Tad heilte den Mann und der Edelstein sprang heraus. In seinen Handflächen sah er aus wie ein Rubin. Zumindest, als er mit dem Blut getränkt war.

Penny sprühte noch mehr Nebel in die Luft. „Was machen wir denn jetzt? Wir sind aufgeschmissen, wir wissen nicht einmal, wo der Endgegner ist!“ Panik lag in ihrer Stimme und machte sich auf den Gesichtern der anderen Jäger breit.

Tad rang verzweifelt nach einer Antwort. So etwas hatte er noch nie erlebt. Ein versteckter Feind, der sie aus der Ferne mit Heckenschützenfeuer bedrohte.

Tad wandte sich an seine schwindende Einheit und forderte Falke auf, sich Fenrirs Schar anzuschließen. „Ich gehe den Endgegner suchen. Sobald ich ihn gefunden habe, gebe ich euch Bescheid.“

Der Angriff der Edelsteine begann erneut, aber dieses Mal waren sie darauf vorbereitet. Die Jäger schlossen sich zusammen und Tad eilte den Rand der Düne hinunter. Er lief immer schneller dahin. Tad durchsuchte das Gelände und suchte mit seinen Ranken nach dem Endgegner. Er stürmte in Richtung der Edelsteine, wo sie am dichtesten zu sein schienen, und lief so schnell, wie er konnte. Er brachte seine zweite Wahrnehmungsebene zum Einsatz, um den Treffern auszuweichen, auch wenn einige von ihnen langsam in ihn einschlugen. In einem Hagelsturm konnte man nur einer bestimmten Anzahl von Steinen ausweichen, egal wie schnell man war.

Schließlich entdeckte seine Wahrnehmungsranke Leben, erst einen, dann hundert, dann tausende von Punkten auf seinem Wahrnehmungsradar, aber einer war riesig. Tad schaltete auf Stärke um und sprang mit all seiner Kraft. Ein Wirbel von Edelsteinen flog an ihm vorbei, wo er gerade noch gestanden hatte. Tad feuerte einen Feuerblitz in voller Stärke in die Höhe, um seinem Team ein Zeichen zu geben. Der Rückstoß des Zaubers schleuderte ihn zurück in Richtung Boden, weit entfernt von noch mehr Edelsteinen. Seine Froschstiefel fingen den Aufprall ab.

Tad hatte bereits das Gefühl, dass er seine Jäger im Stich gelassen hatte. Fast ein Drittel war gefallen, vielleicht sogar noch mehr, aber er versprach sich, dass ihre Opfer nicht umsonst gewesen waren. Er würde diesen Dungeon zum Abschluss bringen, koste es, was es wolle.

Also stürmte er dorthin, wo er den Endgegner vermutete, unter die Wolke, in der Tausende von kaum wahrnehmbaren, durchsichtigen, feenartigen Geistern durch die Luft schwebten. Jeder von ihnen schleuderte unsichtbare Edelsteine, die sie selbst erschaffen hatten. Sie warfen ihre elastischen Schwänze nach hinten, in denen ein Edelstein eingewickelt war, und ließen ihn dann wie eine Schleuder wieder los. Tad raste mit seinem wie ein Schild erhobenen Schwert durch den Sturm. Es klirrte wie verrückt und blockte Geschosse ab, aber schließlich erreichte er eine Lichtung. Vor ihm erschien der Endgegner. Ein fetter Cherub mit Engelsflügeln schwebte in der Luft, ein dämonisches Lächeln auf seinen amorähnlichen Zügen. Dann atmete er ein und hauchte ein grünes Feuer direkt auf Tad. Die Elfen schwärmten hinter dem Feueratem aus und schleuderten ihre Steine durch ihn hindurch. Diese fingen Feuer und wurden im Handumdrehen schneller und stärker. Über der Gesundheitsleiste des Cherubs schwebte eine feurige Schrift.

*Hadraniel der Verdorbene.*

Tausende von durchsichtigen Elfen flogen wie verrückt auf Tad zu und überschütteten ihn mit Geschossen wie Hagel im Sturm. Daraufhin schaltete er zurück in den Geschicklichkeitsmodus und seine Geschwindigkeit war ungeheuerlich. Er bewegte sich und wich sogar noch schneller aus als die Wolke aus Geschossen, die hinter ihm herjagte. Er spürte sie, ohne sie zu sehen, und er fand die Löcher in ihrem Sperrfeuer. Aber er musste mit Höchstgeschwindigkeit weiterlaufen, denn der Boden hinter ihm wurde augenblicklich zerstört, jeder Edelstein hinterließ einen kugelgroßen Krater und der Boden sah aus, als wäre er monatelang von einem Meteoritenschauer heimgesucht worden.

Tad sprang in die Luft, auf den Endgegner zu. Er wich ihm aus, aber plötzlich spannte sich ein seidener Faden um seine Brust, ein Spinnennetz aus Seide, das plötzlich aus dem Nichts aufgetaucht war. Ein Blick nach hinten offenbarte Penny als Urheberin des Zaubers. Tad bedankte sich im Geiste bei ihr.

Tad landete auf dem fetten Kinn des Cherubs, sein ganzer Körper war so groß wie seine Kinnspitze. Vom Boden aus hatte der Engel wesentlich kleiner ausgesehen. Tad kletterte an seinem Gesicht hoch, wich den pummeligen, schlagenden Händen aus und sprang dann zu seinem Mund, der immer noch das Lächeln eines Dämons zeigte. Tad schwang einmal mit seinem Schwert und schlug ihm drei Zähne aus dem Maul. Dann schaltete Tad auf Stärke um und feuerte mit voller Kraft einen Dreifachblitz in seinen Schädel.

Ein Strahl von der Größe einer zweispurigen Autobahn schoss nach hinten, als er den Mund des Cherubs füllte. Rauch quoll aus seinen Augen und Ohren, und der einzige Schuss in seinen Mund ließ seine Gesundheit auf unter 50 % sinken. Der Rückstoß stieß Tad zu Boden. Sein Mana war zu niedrig für einen zweiten Dreifachblitz, also zielte er auf den Endgegner und wirkte stattdessen einen Donnerblitz. Wieder wurde er zurückgeschleudert, gerade noch rechtzeitig, um einem Schwall durchsichtiger Edelsteine auszuweichen. Der Donnerblitz verfehlte jedoch sein Ziel, während der Cherub verzweifelt mit seinen winzigen Flügelchen schlug und höher stieg. Ein Klingeln wies Tad auf die Gefahr hin.

*Warnung! Endgegner hat „Dreizack der Feen“ gewirkt. Warnung!*

Die kristallinen Feen am Himmel hörten plötzlich auf, ihre Steine herumzuschleudern. Sie stürzten sich auf den Endgegner, als würden sie von einem Wirbel angezogen. Alles ging so schnell, dass ihre Bewegungen sogar für Tads Augen undeutlich waren. Ihre Körper bildeten einen riesigen Dreizack, der so durchsichtig war wie die Elfen selbst, aber der Cherub stach einmal in Tads Richtung.

Ein Licht von ungeahnter Stärke spaltete den Boden und raste auf Tad zu. Aber er war noch nicht ganz am Boden angekommen. Er wusste, dass es seinen Tod bedeutete, davon getroffen zu werden. Tad schaltete auf Geschicklichkeit um und versuchte mit all seinem verbliebenen Mana, Feuerbälle zu werfen, um sich aus der Flugbahn des Strahls herauszuziehen. Aber das reichte nicht aus. Der Strahl war zu breit. Er traf ihn, und er streckte seine Gliedmaßen schützend vor sich, aber diese lösten sich augenblicklich auf. Tad schickte eine letzte Nachricht an Fenrir, bevor ihn endgültig die Dunkelheit ergriff.

„Ich überlasse euch den Endgegner. Die Geschosse haben aufgehört.“

***

Tad keuchte auf, als er plötzlich wieder mit Liz und Ethan im Dungeon war. Für einen Moment hatte er völlig vergessen, dass es sein Klon war, den er kontrolliert hatte, so sehr hatte er seine Kommunikationskanäle abgeschaltet, um sich zu konzentrieren. Er brachte den zweiten Klon auf den neuesten Stand. Nachdem Tad ihm Fenrir abgenommen hatte, hatte er sich aus dem Dungeon zurückgezogen. Jetzt wartete sein zweiter Klon vor dem Dungeon für 30 Leute, den er Blaze zu verdanken hatte. Er hatte behauptet, wenn er an diesem Tag noch mehr Teleportation einsetzen würde, könnte er nicht mehr alle in den Unterschlupf zurückbringen.

So warteten die beiden. Tad spürte, dass sein Klon nicht gestorben war, noch nicht. Aber er war wahrscheinlich bewusstlos und lag blutend auf dem Boden. Seine Verbindung zu Fenrir war auf diese Entfernung gedämpft, aber er konnte erkennen, dass er kämpfte. Und zwar voller Verzweiflung. Was auch immer dieser Endgegner vermochte, es brachte den Wolf an seine Grenzen.

Das Warten brachte Tad um. Bei seiner hohen Geschwindigkeit schien jede Sekunde zu schleichen. Schließlich erschien eine Benachrichtigung vor Tads Augen.

*Glückwunsch! Du hast den Endgegner des Dungeons bezwungen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

Durch den Setbonus von „Ring des Eroberers“ erhältst du außerdem Folgendes:

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Warnung! Endgegner bezwungen. Dungeon instabil. Zehn Minuten bis zum Einsturz des Dungeons.*

Was um alles in der Welt? Wie hatte er sich bloß hochgelevelt?

In dem Moment, als Tad von Heilenergie durchflutet wurde, spürte er, wie sein Klon starb. Als er begriff, was passiert war, stiegen ihm plötzlich Tränen in die Augen. Sein Klon hatte trotz seiner Ohnmacht bis zum bitteren Ende gekämpft, um so lange in seinem Körper zu bleiben, bis Fenrir den letzten Schlag gegen den Endgegner ausführen konnte. Das brachte Tad die Erfahrung ein, die er brauchte, um im Level aufzusteigen, und er griff sogar nach Metzlegophs Großschwert, um die doppelte Erfahrung zu erhalten. Die Hartnäckigkeit und der schiere Wunsch seines Klons, aufzuleveln, ließen ein Kribbeln in seinen Armen und Beinen aufsteigen. Sein Klon hatte alles für die Belohnungen geopfert. Tief in seinem Inneren wusste Tad, dass er dasselbe getan hätte. Er hätte bis zum bitteren Ende für die Belohnungen gekämpft, die so hell leuchteten, dass sie zum Greifen nahe waren, sogar bis zum Tod, vielleicht sogar darüber hinaus.

Tad wünschte nur, er könnte ihm danken.

Als Fenrir im nächsten Moment aus dem Dungeon kam, traf er auf Tads zweiten Klon. Aber er kam allein heraus. Fenrir war immer noch in seiner menschlichen Gestalt, seine Mega-Wolfsgestalt war wahrscheinlich erloschen. Er hielt sowohl eine glänzende Schatztruhe als auch Metzlegophs Großschwert in der Hand. Dann drückte er Tad beides in die Hand. „Du hast das hier vergessen.“ Die Augen des großen Wolfes funkelten spöttisch, als wolle er Tad verhöhnen, dass er es nicht ganz allein geschafft hatte. „Dafür bist du mir was schuldig.“

Und Tad hatte tatsächlich das Gefühl, dass er ihm etwas schuldete, aber das gefiel ihm ganz und gar nicht. Denn hinter ihm erschienen die zwölf verbliebenen Jäger, die alle unter Fenrirs Obhut gestanden hatten. Gefolgt von Thunder und Penny, Charlie Fisk und seinen vier Gefolgsleuten. Sie unterhielten sich aufgeregt und erzählten von dem Kampf. Ihre Seelenlaternen waren fast bis zum Bersten gefüllt. Die goldene Essenz von Hunderten winziger Feenwesen befand sich in jeder von ihnen. Charlies Laterne enthielt den Endgegner, den beleibten fliegenden Cherub, mit einem dämonischen Lächeln. Aber all das war Tad egal. Es gab nur neunzehn Überlebende, zwanzig, wenn er sich selbst mitzählte … Aber Falke war nirgends zu sehen. Das war wie ein Schlag in die Magengrube für Tad.

Irgendwie hatte Fenrir das alles geschafft. Er hatte getan, was Tad hatte tun wollen. Abgesehen von dem Hinterhalt beim Endgegner hatte er kein einziges Opfer zu beklagen. Dass Falke fehlte, obwohl er ihn in Fenrirs Obhut gegeben hatte, war eine Überraschung. Aber Tad verstand die Botschaft nur allzu gut. Bezahlt durch Tads Versagen.

Ich werde mich nicht so verhalten, wie du möchtest, selbst wenn ich dazu in der Lage wäre.

Fenrir stimmte mit dem Gedanken in Tads Kopf überein. Tad war nicht gut genug gewesen, und der Wolf hatte sein Versäumnis ausgeglichen, aber eben nicht vollständig. Obwohl Fenrir Falke hätte retten können, hat er sich dagegen entschieden. Und warum? Um Tad eine Lektion zu erteilen? Aber welche Lektion könnte ein ganzes Leben wert sein?

Plötzlich brach in seiner Brust ein Feuer aus, von dem Tad nicht wusste, dass es da gewesen war. Die ganze Zeit hatte Tad angenommen, dass er alle beschützen könnte, wenn er sich nur genug anstrengen würde. Aber in diesem Moment wurde ihm klar, dass das eine Lüge war. Die Lüge bestand nicht darin, dass seine Fürsorge oder seine Bemühungen eine Last waren, aber sie hatten ihn gegenüber einer Tatsache blind gemacht. Eine Tatsache, die ihm selbst in diesem Dungeon Erfolg beschert hätte, die ihm die Macht gegeben hätte, jeden einzelnen seiner Jäger zu retten, aber nun blieb ihm nur leeres Versagen.

Diese Tatsache war, dass er nicht stark genug war.

Tad hockte auf dem Boden. Der Gedanke brannte durch jede Zelle seines Körpers. Sein Zorn brodelte in ihm wie das geschmolzene Blut seiner Schlangenklasse, nicht auf Fenrir, der Falke den Wölfen zum Fraß vorgeworfen hatte, sondern auf sich selbst. Weil er seine eigene Täuschung nicht durchschaut hatte. Hatte Fenrir ihm das nicht die ganze Zeit klargemacht? Tad machte sich Vorwürfe, weil er nicht schneller aufgelevelt hatte. Um aufzusteigen und bei jeder Gelegenheit mehr Kraft zu schöpfen. Tad hatte sich davor gedrückt, den Klassenturm zu erklimmen, höher als die grünen Nullnummern. Tad hatte einen Zweifachbonus für ein Versprechen auf mehr Stärke in der Zukunft aufgegeben. Aber warum? Nicht, weil er der Meinung gewesen war, dass die geopferte Stärke im Vergleich zu seiner späteren Belohnung verblasst wäre. Nein, das war eine Lüge, sagte er sich.

Die Wahrheit erschütterte Tad bis in die Knochen.

Warum? Weil das Risiko das Leben von Falke nicht wert gewesen war.

Und auch nicht das von Fuchs. Tad wurde zum ersten Mal bewusst, dass er nicht einmal ihre richtigen Namen gekannt hatte. Er hatte ihnen falsche Namen gegeben, wie immer, anstatt sie zu fragen. Selbst als sie noch lebten, hatte sich Tad nicht wirklich für einen von ihnen interessiert. Genauso wenig wie die anderen Leben, die er als ihr Anführer im Dungeon verloren hatte. Aber er bestrafte sich selbst für ihren Verlust, als ob es ihm etwas ausgemacht hätte. Dass Tad nicht stark genug war, um sie zu beschützen, dass Tad keine anderen Möglichkeiten gefunden hatte, stärker und schneller zu werden, zeigte, dass Tad ein Betrüger war. Er behauptete anderen gegenüber, dass er sich um sie kümmerte, warf ihnen vor, sich nicht genug anzustrengen, und log sich selbst an, dass er anders handeln würde, aber seine Taten sprachen Bände. Und die waren nicht gerade das, was er gerne hören wollte.

Aber Fenrir kümmerte sich nicht darum, was Tad hören wollte, das konnte er durch die Verbindung spüren. Stattdessen pirschte er sich an Tad heran und legte ihm seine Hand auf die Schulter, was für alle anderen, die ihren großartigen Sieg feierten, wahrscheinlich wie eine tröstende Geste ausgesehen haben musste. Dann beugte sich der Wolf hinunter, wobei seine schlanke menschliche Gestalt über Tads sitzendem Körper aufragte. Er flüsterte in Tads Ohr, wie ein Vater zu seinem Sohn. „Endlich hast du es verstanden. Nach all dieser Zeit sehe ich, dass du es endlich verstanden hast. Früher warst du eine Nullnummer, aber nicht wirklich. Du wolltest Stärke, aber du hast sie nicht gebraucht. Deiner Motivation mangelte es an dem Hunger, der uns voranbringt, aber das ist nun vorbei. Deine Miene entspricht der meinen. Dein Gesichtsausdruck spiegelt die Miene wider, die einer Nullnummer würdig ist.“

Schließlich zog sich Fenrir aus seiner Umarmung zurück. Aber Tads Hände umklammerten die Handgelenke des Wolfes und zeugten von der Angst, die er plötzlich in seinem Herzen spürte. „Aber was ist, wenn ich diesen Hunger nicht möchte? Was, wenn ich nicht will, dass das Bedürfnis nach Stärke so hell brennt?“

Da zog sich Fenrir freiwillig von dem Umhang zurück und ließ ihn in Tads Griff hängen. Die Stimme des Wolfes wechselte von Lob zu eisiger Härte.

Dann darfst du sterben, aber das nächste Mal wird es nicht dein Klon sein.

Tad wusste, dass die Worte der Wahrheit entsprachen. Sie schossen durch ihn hindurch, wie eine Geschützkugel der Wahrheit bis in sein Innerstes. Dieses Mal hatte er Glück gehabt. Er war zwar gestorben, aber er lebte noch, um aus seinem Versagen zu lernen. Er konnte sich immer noch verbessern, konnte das Feuer immer noch schüren und es wüten lassen.

*Warnung. Die Zeit des Klons endet in zehn Sekunden.*

Tad zwang seine gesamte Beute, einschließlich der Schatztruhe, durch die Leere zu seinem wahren Ich.

Tad hatte die ganze Zeit über bloß die Rolle eines Jägers gespielt.

Aber das war nun vorbei.

Und es war an der Zeit, wirklich zu einem Jäger zu werden.


Kapitel 30


„Alles in Ordnung?“

„Hmm?“ Tad sah Liz an, die neben ihm hockte. „Oh, ja. Alles ist in Ordnung. Wir haben den Dungeon bezwungen, aber dabei zehn Leute verloren.“

„Also mein Dad …?“

Tad nickte. „Er sollte es schaffen. Solange die rote Platte meinen Klon als Leben akzeptiert. Tut mir leid, dass ich dir so einen Schrecken eingejagt habe.“ Erleichterung blühte auf Liz’ Gesicht auf, aber ihre Neugierde hatte sich bereits auf die kleine Schachtel gerichtet, die Tad in seiner Hand hielt. Tausend winzige Feen leuchteten wie Diamanten und bildeten das Gehäuse der Schatztruhe. Die Federflügel des dämonischen Cherubs flatterten langsam zu beiden Seiten der Schatulle, der Deckel war ein zerklüfteter heller Stein, der aussah wie der Angriff, der Tads Klon getötet hatte. „Würdest du die hier gerne mit mir öffnen?“

Liz nickte: „Schatztruhen zu öffnen ist meine Lieblingsbeschäftigung in Dungeons. Aber wie hast du die hier reingekriegt, wo doch die Türen verschlossen sind?“

Tad runzelte die Stirn. Er sah keinen Grund, ihr davon nicht zu erzählen. „Ich habe eine Fähigkeit, mit der ich Gegenstände von meinen Klonen auf andere übertragen kann. So wie das hier.“ Tad zog am Umhang der Leere und beschwor ihn in seine Hand.

„Und das kannst du mit allem machen?“

„Größtenteils.“

Liz setzte sich neben Tad und legte ihre Hand auf seinen Unterarm. Aber selbst das reichte nicht aus, um ihn aus seiner trüben Stimmung zu reißen.

Das Plündern der Schatztruhe hatte seinen Reiz verloren, aber Tad tat es trotzdem. So zog Tad einen diamantenen Dreizack aus der Truhe. Der Griff der Waffe schimmerte von winzigen Edelsteinen, aber bei näherer Betrachtung entpuppten sich diese als dieselben geisterhaften Wesen, die sie unaufhörlich mit Edelsteinen beschossen hatten. Aus der Nähe konnte Tad sehen, wie sich ihre Gesichter vor Schmerz oder Angst verzerrten und dehnten. Die drei Zacken der Waffe schimmerten in goldenem Metall und Licht, und Tad spürte, wie die Kraft durch die Waffe floss. Sie schwebte sanft rotierend in der Luft vor ihm, während er den Identifizierungszauber sprach.

*Dreizack des Bösen: Hergestellt aus den Körpern der Feen von Hadraniel.

Schaden entspricht dem Magiewert.

Verursacht eine Explosion, die dem 10-fachen deines Magiewertes entspricht. Abklingzeit 10 Sekunden.*

Wow! Nicht schlecht für eine Magierwaffe. Ihm gingen viele Möglichkeiten durch den Kopf, vor allem, weil sie kein Mana zu kosten schien. 10 Sekunden waren bei der höchsten Geschwindigkeit eine Ewigkeit, aber die Explosion würde immer noch zehn seiner normalen Angriffe wert sein.

Er reichte den Dreizack an Liz weiter, die die Waffe bewunderte und sogar ein paar schnelle Stöße von ihrem Platz aus ausführte. Dann untersuchte Tad den Rest der Kiste und fand vier durchsichtige Edelsteine in Form von Tränen, die so groß wie seine Faust waren. Darin war eine hellblaue Flüssigkeit eingeschlossen. Auch diese identifizierte er.

*Hadraniels Tränen:

Konsumierbar.

Füllt dein Mana vollständig auf, und setzt dann das maximale Mana für 1 Minute auf 10000.*

Tad blinzelte und las sich die Beschreibung noch einmal durch. Diese vier Tränen waren besser als die Waffe, wenn nicht sogar der wahre Schatz des Dungeons. Zumindest für Tad. Seine Zaubersprüche, die in seinem Stärkemodus so unerreichbar gewesen waren, schimmerten plötzlich vor Möglichkeiten. Aber hatte er das Recht, die Beute der gesamten Kiste an sich zu nehmen, wo doch alle so hart gekämpft hatten? Tad verbannte die vier Tränen in seinen Dungeonbeutel. Die anderen hatten die ganze Essenz für sich geplündert, Tad würde sich die hier behalten. Er konnte sie gut gebrauchen. Sie würden ihm die Kraft verleihen, die er brauchte, um seine Ziele zu erreichen.

Dann zog Tad einen letzten Gegenstand aus der Kiste. Zuerst dachte er, es sei eine kleinere Träne, aber einen Moment später erkannte er, was es war. Ein Auge. Tad identifizierte den Gegenstand.

*Hadraniels Kristallauge:

Direkt auf die Stirn auftragen.

Verleiht Sehkraft.*

Tad blinzelte über die Beschreibung. Dann drückte er das Auge auf seine Stirn. Plötzlich erschienen blaue Linien, die das Gelände und die Menschen um ihn herum umrissen, so weit er sehen konnte. Tad schloss seine Augen, doch die Umrisse blieben erhalten. Da er nicht genau wusste, wozu er es brauchen würde, zog Tad das Kristallauge von seiner Stirn. Dann verbannte er es in seinen Dungeonbeutel.

Liz reichte ihm den Dreizack, den er ebenfalls in seinen Dungeonbeutel stopfte. Sein anderer Klon brauchte eine Waffe, der eine hatte die Peitsche, und Tad selbst gefiel das Großschwert von Metzlegoph. Vielleicht konnte die Waffe im magischen Modus großen Schaden anrichten.

Liz versuchte zweimal, ein Gespräch mit Tad zu beginnen, bevor sie sich zurückzog. Tad war einfach nicht in der Stimmung zu reden. Fenrir hatte sozusagen den Ameisenhaufen zertreten und Tad dann mit den Folgen allein gelassen. Es waren noch vierzehn Stunden bis Mitternacht, und Trübsal blasen würde seine Probleme nicht lösen.

Stattdessen machte sich Tad Gedanken darüber, wie er seinen Panzerhandschuh gefahrlos einsetzen konnte.

Fenrir wollte, dass er zu einer knallharten Nullnummer wurde? Zu einer, die jede Kraftquelle ausschöpft, die sie bekommen kann? Nun, dies war die größte Kraftquelle, die Tad kannte. Seine eigene Essenz.

Er verabschiedete sich von Liz und ihrem Dad und testete seine Grenzen aus. Es musste doch etwas geben, irgendetwas, das es ihm ermöglichte, trotz der gewaltigen Explosion bei Bewusstsein zu bleiben.

Nach elf Stunden des Ausprobierens machte Tad schließlich eine wichtige Entdeckung.

Frustriert formte Tad den vollständigen Schattenhandschuh an seiner linken Hand und ließ ihn acht Sekunden später abklingen. Sein Arm fiel schlaff zur Seite, völlig unbeweglich. Er hatte alles versucht, was ihm einfiel; er hatte versucht, die Dauer zu verkürzen oder zu verlängern. Er hatte versucht, den Arm zu heilen und seinen Zauber „Gift neutralisieren“ zu sprechen, aber die Lähmung reagierte auf nichts davon. Einmal hatte er ihn sogar mit ein paar Blitzen geschockt, um die Nerven wieder in Gang zu bringen, aber es war, als wäre das Körperteil tot.

Also fing er an, seine Magier-Modi durchzugehen. Er wusste, dass der Stärkemodus den Schaden seiner Zauber deutlich erhöhen würde. Geschicklichkeit und Magie schienen weder auf seinen Handschuh noch auf seine Lähmung eine Wirkung zu haben.

Doch dann fand er die Lösung.

Sowohl die Lähmung als auch sein Schattenhandschuh reagierten auf seinen Mutmodus. Auch wenn das System dies nicht als Stärkungszauber auf seinem Statusbildschirm anzeigte, konnte er die Dauer seines Schattenhandschuhs verdoppeln. Aber noch besser: Sobald er in den Mutmodus wechselte, verkürzte sich die Dauer des Schwächungseffekts um das Zehnfache.

Dreißig Sekunden statt fünf Minuten waren im Kampf immer noch eine Ewigkeit, in der der eigene Arm oder der ganze Körper gelähmt waren. Aber sein durch den Schattenhandschuh verstärkter Zauber … selbst wenn er dadurch vollständig außer Gefecht gesetzt wurde, sollte er nur ein paar Minuten lang bewusstlos sein und nicht anderthalb Stunden, wie er es im Klassenturm oder bei den Versuchen mit Fenrir gewesen war. Das machte die Kraft plötzlich einsetzbar. Er konnte sie im Angesicht eines Endgegners abfeuern und Minuten später wieder auf die Beine kommen.

Das heißt, wenn er rechtzeitig in den Mutmodus wechseln konnte, bevor sein durch den Schattenhandschuh verstärkter Zauber sein Bewusstsein ausschaltete.

Fenrir wollte Feuer? Wollte, dass er hungrig war?

Er würde dem Wolf eine Flamme zeigen, die so hell war, dass sein Ragnarokstrahl wie eine Wasserpistole aussehen würde.

***

Tad wachte aus seinem Nickerchen auf. Nachdem er über 13 Stunden lang mit seiner Essenz experimentiert hatte, fühlte sich sein Körper so ausgelaugt wie noch nie, seit er seine Konstitution verbessert hatte. Selbst jetzt fühlten sich seine Glieder fast taub an, und eine Müdigkeit machte sich in seinen Knochen breit, von der er hoffte, dass sie mit dem Schlaf verschwinden würde, aber das war noch nicht der Fall. Auch wenn er im Mutmodus ein Nickerchen machte. Aber die Ladungen seiner Gegenstände füllten sich endlich wieder auf. Mitternacht war gekommen. Tad hielt den Atem an und hoffte, dass sein Plan funktionieren würde. Dann hoffte er, dass die Welt noch intakt war. Sie saßen seit 13 Stunden in der Falle. Das war länger, als auf dem Kriegertitan noch übrig geblieben war. Was wäre, wenn Cain versagt hätte, während er hier festsaß, und sie dann vor dem Nichts standen?

Tad verschwendete keinen Gedanken an diese Möglichkeit. In der angespannten Wartezeit hatte die kleine Gruppe ein Lagerfeuer errichtet. Ethan wirkte verunsichert und war nicht ganz überzeugt, dass der Plan funktionieren könnte. Er schnitzte an einem kleinen Holzklotz, den er aus einem Dungeonbeutel hervorgeholt hatte, aber mit jedem Moment schien sein Durchhaltevermögen zu schwinden. Seine bisherige Absicht, sich zu opfern, damit Liz die größte Überlebenschance hatte, war wie eine Kerze am Ende eines dunklen Tunnels. Man konnte nicht anders, als sie anzustarren. Liz hatte nicht mehr versucht, mit Tad zu sprechen, seit er sie abgewimmelt hatte. Sie war damit beschäftigt gewesen, Kampfformen zu üben, Zauber zu sprechen und mit ihrem Atem das Feuer wieder anzufachen, wenn es erloschen war oder nicht mehr so stark brannte, wie sie wollte.

Tad hatte mehr Mühe mit dem Warten als Liz oder Ethan. Während der Versuche hatte er sich von Fenrirs Worten ablenken können, und während seines Nickerchens war er wenigstens nicht bei Bewusstsein gewesen. Aber zwischendurch hörte er immer wieder Fenrirs Worte. Du wolltest Stärke, dabei hast du sie gar nicht gebraucht. Wenn der Klon als Opfer nicht klappte, würde Tad Ethan sterben lassen. Das wusste er so sicher, wie die Sonne aufgehen würde. Etwas hatte sich in ihm verändert.

Was war bloß aus ihm geworden?

Nun standen die drei vor dem purpurnen Handabdruck. Tad fixierte seinen Blick und starrte sie an. Zuerst würde sein Klon sterben. Eigentlich war es egal, welcher Körper die Platte berührte. Beide waren der Klon, und beide gab es wirklich. Während einer seine Essenz enthielt, konnten alle drei zu seinem Gefäß werden. Aber der Klon würde zuerst sterben.

„Klon.“

Irgendwie wusste Tad, dass es der Peitschenklon war, den er herbeigerufen hatte, und der erkannte sofort, was seine Aufgabe war. Es war nicht der Klon, der im Dungeon gestorben war, sondern der andere. Tad würde verlangen, dass auch dieser Klon für ihn starb, genau wie der letzte. Und jeder weitere Klon, den er beschwören würde. Sie alle würden sterben, ob im Kampf oder nach ihrer zweistündigen Lebensdauer. Aber der Klon zeigte keine Angst, obwohl Tad wusste, dass er welche empfand. Der Klon trat vor und legte seine Hand auf den purpurnen Handabdruck. Zuerst geschah gar nichts. Hinter ihm stieß Liz ein leises Keuchen aus, dann kam der Schmerz.

Aber Tad war der Schmerz nicht fremd. Er umarmte den Schmerz des Klons und ließ zu, dass die Verbindung zwischen ihnen ganz offen blieb.

Tad spürte, wie der Stachel durch die Hand des Klons schoss. Seine Hand. Das Gefühl war dasselbe, obwohl kein Blut zu sehen war, als er seine eigene Hand betrachtete. Sieben weitere Bisse in die Knochen seiner Hand. Es gab kein Entkommen. Wie ein hungriger Piranha verschlang der Handabdruck ihn bei lebendigem Leib und saugte ihm das Blut aus den Adern. In einem Anfall von Panik versuchte Tads Klon, sich zu heilen, versuchte, seine Hand wegzuziehen, aber seine Zaubersprüche waren erloschen. Die Angst packte sein Herz. Und dann war alles vorbei.

Für den Klon wurde es schwarz.

Die Schwärze des Todes verzehrte ihn.

Aber für Tad war es, als würde er ein Auge schließen. Wo vorher zwei waren, gab es jetzt nur noch eines.

Er fiel auf ein Knie und erbrach sich.

Dann öffnete sich die riesige Tür mit einem Stöhnen.

Tad stand auf und wischte sich mit dem Handrücken das Erbrochene vom Mund ab. Eine sanfte Berührung ruhte auf Tads Schulter. Sein Blick traf auf blaue Augen, die voller Dankbarkeit waren. „Danke“, murmelte Liz.

Tad nickte als Antwort.

Ethans Angebot war nobel gewesen. Es war richtig gewesen. Ethan war daran gewöhnt, Anführer im Dungeon zu sein, und er war nicht davor zurückgeschreckt, die richtige Entscheidung zu treffen. Selbst wenn es ihn sein eigenes Leben gekostet hätte. Es war ein absolut edles und selbstloses Opfer. Tad wusste plötzlich, dass er diese Eigenschaft nicht in sich trug. Wenn es hart auf hart käme, würde er eher jemanden anderen sterben lassen, als sich selbst zu opfern.

Jeden.

Der Gedanke brannte sich in seine Seele ein. Mit jedem Level, das er erreichte, wurde er Zero ähnlicher. Jeder Stat-Punkt versengte sein Herz und verstärkte die Schwärze, die in seiner Seele anschwoll.

„Lasst uns gehen.“ Tad näherte sich dem Klumpen, der von seinem Klon übrig geblieben war. „Mut, Selbstverbesserung.“ Goldene Stränge von Essenz schossen in Tad hinein. Er würde nicht zulassen, dass das Opfer seines Klons vergeudet wurde. Die goldenen Stränge stärkten ihn, wo immer sie ankamen. Zwei Stunden lang würde er ein unaufhaltsamer Juggernaut mit doppelten Werten sein.

Tad stapfte in die Dunkelheit. Zumindest versuchte er das, aber er prallte direkt gegen eine unsichtbare Barriere am Eingang der Krypta. Darin leuchtete etwas auf, mystische Buchstaben, die sich drehten und neu anordneten, bis sie schließlich lesbar waren.

„Welle 1“.

Das letzte Symbol. Wellen. Ja, natürlich. Hatte Fenrir das nicht gesagt? Es war so viel passiert, dass er schon ganz vergessen hatte, was dieser Dungeon eigentlich war.

Mit einem Gedanken beschwor Tad Raekasts Reißzahn in seine Hand. Aus der Krypta stürmte eine Horde von Ghulen, Geistern, Skeletten, Zombies und vielen anderen untoten Kreaturen. Tad war sich sicher, dass sie für einen normalen Menschen wahnsinnig schnell aussehen mussten, aber für ihn hätten sie genauso gut kriechen können.

„Magie.“

Mit all seinen Stärkungszaubern und im Magiemodus. Sein Mana kletterte auf 15000. Seine Gruppe hatte sich bereits zurückgezogen und bereitete ihre Waffen vor. Aber Tad hatte eine fast unendliche Menge an Mana zur Verfügung. Es war an der Zeit, dass er etwas davon nutzte. In einem Schwall von Zaubern wirkte Tad zuerst Erdbeben und füllte den gesamten Eingang der Krypta mit Erde. Dann teilte er ihn in einen dünnen Tunnel auf, der gerade mal so breit war wie drei Feuerwände von Seite zu Seite. Er füllte die Decke, die Wände und den Boden mit fast einem Dutzend sich kreuzender Feuerwände und schob sie so weit in den Tunnel, wie er konnte. Er errichtete Feuerwände auf der gesamten Länge des Weges, den die Monster zurücklegen mussten. Dann zauberte er ein Gewitter, aber nicht nur eins, sondern Dutzende im Sekundentakt. Als das erste Monster aus der Krypta stürmte, fehlte ihm bereits mehr als die Hälfte seines Lebens, eine wahre Flut an Donnerschlägen ließ das Monster an Ort und Stelle zerbersten. Tad zauberte mehr und mehr, bis die Hälfte seines Manavorrats komplett aufgebraucht war. Er mussten mehr als 300 Gewitter am Himmel stehen, und rundherum loderten Feuerwände. Tad wechselte in den Geschicklichkeitsmodus, setzte sich auf den Boden und ließ sein Mana wieder auffüllen.

Ethan stieß einen Pfiff aus und setzte sich neben ihn auf den Boden. „Sieht so aus, als hätten wir den Tag frei, Liz.“ Verkohlte Skelette stolperten aus dem Eingang, nur um bei lebendigem Leib zu verbrennen. Oder tot zu verbrennen. Tad war sich nicht sicher, wie er es nennen sollte. Unablässig schlugen peitschende schwarze Wolken auf die Feinde ein, aber schon bald strömten weitere halb zerstörte Feinde aus dem Eingang der Gruft und überwältigten Tads Gewitter.

Liz sah seltsam enttäuscht aus, während ihr Feueratem die zusätzliche Gruppe von Monstern schnell erledigte. Sie umklammerte ängstlich den Griff ihrer Klinge und wollte sich ins Getümmel stürzen. Aber es gab kein Gefecht, in das sie hätte springen können. Ab und zu wiederholte sie den Feueratem, oder Tad schleuderte ein paar Dreifachblitze, um ein paar besonders kräftige Monster zu töten. Ein halbes Dutzend Wellen wurde beendet, bevor Tad die Zauber auffrischte. Der Endgegner musste bald kommen.

„Würdet ihr zwei bitte zurücktreten? Ich versuche jetzt was Riskanteres.“

Liz und Ethan beäugten Tad neugierig, traten aber ein oder zwei Schritte zurück. Tad winkte sie weiter, bis sie gut dreißig Meter Abstand hielten. Das sollte genügen. Allerdings war er sich nicht ganz sicher, da er die wahre Wirkung des Zaubers noch nie gesehen hatte. Aber es schien ihm eine Überreaktion zu sein, sie aufzufordern, noch weiter zurückzutreten.

Schließlich verkündete ein blaues Licht „Welle 9“, und die beiden Endgegner traten blitzschnell aus dem Eingang. Zu diesem Zeitpunkt hatte sich Tads Mana wieder vollständig gefüllt. Die identischen Zwillingsgeister heulten auf, obwohl sie noch gar nichts gesehen hatten.

Tad schaltete auf Stärke um und beobachtete sein Mana.

*Gesundheit: 4500/4500

Mana: 875/900*

Es war ein bisschen enttäuschend, wie klein sein Manavorrat geworden war, als er die Magie abschaltete. Er hatte keinen Zugang mehr zu seinem Feuerwandzauber, der 2000 Mana kostete, oder zu seinem Beben mit 8000. Aber er beschwor die erste Träne Hadraniels, brach das kleine Ende des kristallinen Fläschchens mit seinem Daumen ab und trank die kalte blaue Flüssigkeit. Sein Mana schwoll auf 10000 an. Tad sprach „Wölfische Erscheinung“ und der Umhang auf seinem Rücken griff nach dem Dolch in seiner Hand und formte sich zu einem überrascht aussehenden Fenrir.

Tad wollte, dass der Wolf seine Macht sah. Dass er erkannte, was er zu tun vermochte.

Es fühlte sich fast wie eine Verschwendung an, die Träne so zu benutzen, aber wie sollte er diese Zaubersprüche im Kampf einsetzen, wenn er sie noch nie zuvor eingesetzt hatte? Wenn er nicht wusste, wie sie sich anfühlten?

„Feuerwand, Gewittersturm.“

Da explodierten violette und weißglühende Flammen unter den Geistwesen. Der gesamte Himmel über ihnen füllte sich mit einer pechschwarzen Gewitterwolke, die einem Himmel voller Titanenbrut unheimlich ähnelte, aber der Effekt war unbestreitbar. Die Geistwesen versuchten, nach oben zu fliehen, weg von der riesigen Feuerwand, aber der Himmel bebte und im nächsten Moment schlug eine Blitzsäule in sie ein, die sie zurück in die brennenden Flammen zwang. Zusammen waren die beiden Zauber unglaublich mächtig, aber sie würden nur sechs Sekunden halten.

Essenz der Leere wirbelte um Tads ganzen Arm, als er seinen Dreifachblitz der Leere vorbereitete. Die Gesundheitsbalken des Endgegners waren durch die Wucht seiner beiden anderen Zauber bereits auf unter 80% gesunken. Die Geister flogen in blinder Wut auf die Gruppe zu. Tad nahm sie ins Visier. Aber er konnte nur einmal zuschlagen. Konnte es sich nicht leisten, dass sie diesem Zauber auswichen. Tad setzte also die erste und zweite seiner Geschwindigkeitsstufen ein und bewegte sich unglaublich schnell. Er flitzte dorthin, wo sich die Endgegner in Zeitlupe zu bewegen schienen.

„Eiswirbel. Eiswirbel.“

Die Geister hielten mitten in der Luft inne, eingefroren von einem riesigen Eisklumpen. In diesem Moment erschien die gesamte obsidianfarbene Rüstung auf Tads Körper, einschließlich des Brustteils, obwohl sie immer noch Aussparungen für sein Herz und seine Lunge hatte. Nach seinen Berechnungen sollte er nur 9 Minuten lang bewusstlos sein. Und für 0,6 Sekunden konnten sich die Geistwesen nicht bewegen und konnten auch nicht ausweichen. Ihre Geschwindigkeit war um 2000% reduziert. Und Tad würde diese Gelegenheit nicht vergeuden. Trotz all dieser Vorbereitungen empfand Tad das aber als nicht ausreichend. Was, wenn die beiden überlebten? Er wäre beruhigter, wenn er jemanden hätte, der sich um ihn kümmerte, wenn er bewusstlos war, um für ihn zu atmen, falls es dazu kommen sollte. Und wem sonst hätte er das besser anvertrauen können als sich selbst?

„Klon.“ Tads zweiter Klon formte sich an seiner Seite.

Dann sprang er in die Luft und feuerte seinen Zauber ab. „Dreifachblitz der Leere.“

Als die Welt schwarz wurde, kämpfte Tad gegen den Drang an, ohnmächtig zu werden, und sprach noch schnell das Wort „Mut“ aus, um den Mutmodus zu aktivieren.


Kapitel 31


Tads Klon erwachte zum Leben, und der schwarze Dämon vor ihm, dessen Augen wie flammender Onyx schimmerten, jagte ihm Angst ein. Zackige obsidianfarbene Stacheln säumten die Außenseite der miteinander verknüpften Platten, die die unvorstellbar dunkle Rüstung bildeten. Aber die Angst kam nicht von der Gestalt oder ihrer grausamen Rüstung. Nein, sie kam von dem Zauberspruch, den sie in ihrer Hand hielt. Er wusste, dass dieser Zauber der leibhaftige Tod war. Das Mana leuchtete so hell, dass es ihn blendete. Es verdrehte und verdichtete sich und es sah so aus, als würde die ganze Welt davon verschlungen werden. Aber nichts davon konnte das aufhalten, was er wusste, was passieren würde und welche Rolle er dabei spielen musste. Also startete er seine dritte und letzte Geschwindigkeitsstufe. Schneller als der Blitz sprang er hinter dem schwarz gekleideten Dämon in die Luft und spannte seinen Körper an. Am liebsten wäre er vor dem bevorstehenden Zauber zurückgewichen, doch er wusste, dass er bereuen würde, wenn er seinen Blick von ihm abwenden würde. Er konnte nicht wegsehen, nicht bei diesem Zauberspruch. Tad wollte ihn unbedingt sehen, seit er ihn zum ersten Mal gewirkt hatte, und dieser hier war sogar noch stärker als der, den er auf den Klassenturm versschossen hatte.

Für einen Sekundenbruchteil stand die Zeit still. Dann verschwand die Schattenrüstung um das Original vollständig. Ein reines weißes Licht aus Feuer und Elektrizität entstand, das durch das tiefe Blau des Eisbolzens noch verstärkt wurde. Es formte sich zu einer perfekten Kugel vor dem Original. Der Zauber sah ganz anders aus, als der Klon erwartet hatte. Die Schwärze, die in der Sekunde zuvor noch da gewesen war, war verschwunden. Die Zwillinge zuckten, der Eiswirbel war fast erloschen, aber sie konnten nichts weiter tun, als zuzusehen, wie sich die makellose Kugel des Todes ausdehnte und durch ihre Oberkörper schoss.

Sie starben auf der Stelle, noch bevor der Strahl sie traf. Er verzehrte sie, wie Tad es bisher nur einmal gesehen hatte. Ihr geisterhaftes Fleisch brannte und zerfiel, obwohl es noch gar nicht berührt worden war. Tad erkannte, was er da sah. Er sah die gewaltige zerstörerische Kraft seiner Essenz der Leere, doch sie war für seine Augen unsichtbar. Als das Original ohnmächtig geworden war, war mit seinem Bewusstsein auch die Dunkelheit verschwunden. Er wusste, dass die tiefe Schwärze den Zauber noch immer umhüllte, in ihm und um ihn herum wirbelte und ihn wie ein tödliches Gift verseuchte, aber er sah nichts davon. Selbst die obsidianfarbene Rüstung, die Tad sicherlich noch trug, war unsichtbar. Der Klon spürte mit seinen Händen, wo er den Körper des Originals festhielt, aber er konnte nicht erkennen, was genau er anfasste.

Dann schlug der Zauberspruch ein.

Ein Strahl schoss bis zum Horizont und explodierte dann in weißem Licht. Die Kraft des Zaubers schleuderte sie beide zurück, schneller als er sich je bewegt hatte. Sogar mit aktivierter Geschwindigkeitsladung. Der Klon zauberte „Geschwindigkeit des Eroberers“ in der vergeblichen Hoffnung, dass diese ihm helfen würde, den Zauber in den Griff zu bekommen. Plötzlich verschwand das Gebrüll des Dreifachblitzes der Leere und der Wind hinter ihm entlud sich in einer Schockwelle. Tad hielt sich mit aller Kraft am Original fest und kämpfte gegen den Luftstrom an, der sie auseinanderzureißen drohte.

Da warf Tad einen Blick auf den Balken. Die riesige Krypta löste sich vor seinen Augen auf. Das unsichtbare Essenz der Leere kroch nach oben und verschlang alles, was sie berührte, bis sich das gesamte Monument, das sich Tausende von Metern in die Luft erstreckt hatte, in einer Staubwolke auflöste. Seine Augen brannten von dem Licht, dann holte ihn plötzlich die Dunkelheit ein. Einen Moment später schlugen die beiden auf dem Boden auf, taumelten und trudelten herum. Die Froschstiefel, die den Aufprall hätten abfangen sollen, hatten sich nicht schnell genug geformt, und Tads Klon spürte, wie seine Haut zerriss. Schließlich wurden sie von einem lauten Knall erfasst, den Tad als Überschallknall erkannte. Waren sie wirklich so schnell gewesen, dass sie die Schallmauer durchbrochen hatten? Tad schaltete auf Kraft um und krallte sich fest, um nicht zuzulassen, dass das Original in seinem schlaffen Zustand in Stücke gerissen wurde.

Sie hüpften und schlitterten immer weiter, bis sie schließlich zum Stillstand kamen. Tad blinzelte schnell, aber er konnte nur Dunkelheit sehen. Die Welt war seltsam still. Eine Hand an seinen Ohren fühlte sich glitschig an, mit warmem Blut. Sein Trommelfell war durch die Explosion geplatzt und die Helligkeit des Zaubers hatte ihn geblendet. Er blinzelte kurz, und ein Teil seiner Sehkraft kehrte zurück. Der Zauber hatte ihn nur vorübergehend geblendet, wie es schien. In seinem Kopf ertönten schwache Alarmsignale. Aber irgendetwas stimmte nicht.

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

Durch den Setbonus von „Ring des Eroberers“ erhältst du außerdem Folgendes:

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Warnung! Endgegner bezwungen. Dungeon instabil. Zehn Minuten bis zum Einsturz des Dungeons.*

Der Text flackerte so stark, dass Tad ihn kaum lesen konnte, und die Warnungen, die er abgab, waren voller Rauschen, wie ein sterbender Lautsprecher in seinen letzten Zügen. Seine Verbindung zum Hauptkörper war komplett unterbrochen worden. Tatsächlich konnte er ihn überhaupt nicht mehr spüren. Tad war immer noch er selbst. Nur ohne Zugang zu seiner Essenz der Leere. Auch das Level-Up-Programm schien instabil zu sein. Er fragte sich, was mit seinem Hauptkörper passieren würde, wenn er so bewusstlos sterben würde, während seine Essenz der Leere schlummerte. Würde sie trotzdem in seinen jetzigen Körper übergehen?

*Neun Minuten bis zum Einsturz des Dungeons.*

Endlich reagierten Ethan und Liz, anscheinend eine ganze Minute später. Sie murmelten Worte, die Tad nicht verstehen konnte. Er spürte, wie sich sein gerissenes Trommelfell langsam wieder erholte.

„Heilige Scheiße …“, hauchte Ethan. „So eine Explosion hätte niemand überleben können.“

„Dabei wollte ich doch unbedingt mitmachen.“ Doch trotz Liz’ Worten war ihr Gesichtsausdruck von ungläubiger Ehrfurcht erfüllt. Sie blinzelte schnell mit ihren blauen Augen und litt offenbar unter der gleichen vorübergehenden Blindheit, die auch Tad erlebte.

Fenrir ließ sich neben dem Original auf den Boden fallen. Die Verletzungen des Originals heilten und hörten dann allmählich auf. Tad kontrollierte die Atmung des Originals, sein Brustkorb hob und senkte sich ganz natürlich, und wenn er sein Ohr an sein Herz drückte, hörte er pochende Geräusche. Seine Vorgehensweise, die Rüstung um seine Organe herum zu formen, schien zu funktionieren. Die Level-Ups versuchten, den Schaden zu heilen, den die Explosion und das Wegrutschen angerichtet hatten, aber es schien, als ob das Programm eingefroren oder festgefahren gewesen war. Der Klon blutete immer noch aus seinen Verletzungen, sein linker Ellbogen war bis auf den Knochen aufgerissen. Die Heilung aus dem Level-Up schien sich nicht auf Klone zu erstrecken.

„Dieser Idiot. Schon wieder.“ Fenrirs Augen leuchteten seltsam enttäuscht.

Tad nickte. Es war merkwürdig, mit einem magischen Wolf in der dritten Person über sich selbst zu sprechen, aber noch merkwürdiger war, wie normal das alles geworden war.

„Er kann nicht einfach ständig diesen Zauberspruch anwenden, wenn es ihm passt. Was wäre, wenn es nicht gereicht hätte? Dann wäre er völlig ungeschützt gewesen.“

„Ich kann dich hören, Fenrir.“

Fenrir knurrte: „Dein Original nicht. Spürst du das denn nicht? Nein, natürlich nicht. In diesem Zustand bist du ein Wesen der Essenz, genau wie sie.“ Fenrir deutete mit einem Nicken auf den bewusstlosen Körper des Originals. „Seine Essenz der Leere ruht. Er ist dem Tod schon ziemlich nahe. Wenn er aufwacht …“ Fenrir knurrte, wandte sich aber ab und schlich davon, ohne seine Erkenntnis zu verkünden.

Ein kalter Schauer lief Tad über den Rücken. Er war dem Tod nahe? Da blinzelte eine statische und knisternde Meldung unruhig vor Tads Augen.

*Acht Minuten bis zum Einsturz des Dungeons.*

Tad wandte sich wieder Fenrir zu, der sich im Kreis drehte, sich dann hinlegte, den Kopf auf seine Pfoten stützte und den Körper des Originals beobachtete. Tad las immer wieder die Meldung, die vor seinen Augen aufblinkte. Einsturz des Dungeons. Er saß seit zwei Jahren mit dem Wolf fest, aber dieser Gedanke war ihm noch nie in den Sinn gekommen. Warum war der Wolfsdungeon nicht eingestürzt? Bezog sich die Meldung nur auf das Portal? Tad erinnerte sich an andere Dungeons, die er abgeschlossen hatte, vor allem an den ersten, den Schleimdungeon, aber nein, der hatte gebebt und war fast zusammengebrochen.

„Fenrir.“ Der Wolf hob beunruhigt den Kopf, die gelben Augen waren scharf, die Ohren aufgerichtet. „Warum ist unser Dungeon eigentlich nicht eingestürzt?“

Der Wolf legte den Kopf schief. „Du hast nie gefragt, also habe ich angenommen, du weißt, wie Dungeons funktionieren.“

Tad schüttelte nur den Kopf.

Ethan warf dem Wolf einen neugierigen Blick zu, aber seine Worte ließen nichts davon erahnen. „Nun, wir haben nicht mehr viel Zeit, also gehe ich mal die Essenz holen und schaue, ob es einen Schatz gibt. Liz?“ Liz nickte und folgte Ethan, der bereits losgelaufen war, aber Tad sah, wie sie mit sorgenvollen Augen einen Blick auf den bewusstlosen Körper des Originals warf.

Fenrir knurrte und hielt inne, um zu warten, bis die beiden sich aus der Hörweite entfernt hatten. „Die Alphaschöpfer verknüpfen die Standfestigkeit der Dungeons normalerweise mit dem Leben ihrer Bewohner. Genauer gesagt, an das Leben des Endgegners, denn wenn der Endgegner stirbt, gibt es keine Verwendung mehr für die Dungeons, die eigens für seine gescheiterte Schöpfung geschaffen wurden, damit sie ihre Tage so verbringen können, wie sie möchten. Doch Alpha brennt darauf, die Materie und die geerntete Essenz der Leere wiederzuverwenden, um ein neues Zuhause für einen anderen zu schaffen. Aber was passiert, wenn sie die Stabilität des Dungeons nicht mit dem Leben der Nullnummer verbinden können, weil sie sie nicht spüren?“ Fenrir hielt inne.

*Sieben Minuten bis zum Einsturz des Dungeons.*

Tad merkte, dass der Wolf auf eine Antwort von ihm wartete, aber egal wie er das Rätsel in seinem Kopf verdrehte, es blieb ungelöst. „Ich bin mir nicht sicher.“

Fenrirs buschige Augenbrauen zogen sich vor Konzentration zusammen. „Es scheint, dass Alpha sich auch nicht sicher war.“ Dann hielt er inne und betrachtete Tad. „So wie ich das sehe, konnte Alpha mein Wesen der Leere nicht spüren. Aber Alpha ist schlau. Nach unserem Kampf kann ich nur eines vermuten. Alpha konnte den Moment spüren, in dem sich die Anomalie meiner Essenz im Tod vollständig von meinem vorherigen Wirtskörper gelöst hat. Er konnte spüren, wann mein Leichnam sich aus dem Nichts zu formen schien.“

Fenrir unterbrach seine Erzählung, und Tad stellte die offensichtliche Frage. „Aber warum ist unser Dungeon dann nicht zerstört worden?“

Fenrir lächelte, seine gelben Augen funkelten vor Intelligenz. „Wenn man mich allein im Dungeon nicht spüren konnte, was passiert dann wohl, sobald du, eine zweite Nullnummer, plötzlich auftauchst?“

Tad begriff. „Sie merken nichts davon. Sie wissen nicht, dass es zwei Nullnummern gibt.“

Fenrir nickte, seine scharfen Zähne waren deutlich zu sehen. Ein weiteres Grinsen, da war sich Tad sicher. „Wenn ein Endgegner besiegt wird, zieht sich die Blase mit der Essenz der Leere normalerweise zurück und die Essenz der Ewigkeit strömt herab und reinigt alles, was noch übrig ist, und zerstört es vollständig. Sie lassen keine Möglichkeit, dass etwas entkommen könnte, sondern sammeln nur ein, was nach der Zerstörung übrig bleibt.“

*Sechs Minuten bis zum Einsturz des Dungeons.*

Tad schaute nach oben, noch aufgeregter als zuvor. In weniger als sechs Minuten würde dieser ganze Planet brennen, würde unwiederbringlich zerstört werden, eine Essenz, heißer als die Sonne, würde den Planeten säubern, nur seine Trümmer würden wiederverwertet werden.

„Aber wenn sie einen Endgegner als Auslöser bestimmen, ist das nicht so einfach. Mit meinem Tod hat der Countdown begonnen, aber als du, eine zweite Nullnummer, zurückgeblieben bist, die Anomalie, die sie nicht wahrnehmen konnten, dachte der Dungeon, dass er sich geirrt hat und dass ich noch am Leben sein musste. Er unterbrach den Rückzug der schützenden Blase, und du bist zum neuen Endgegner des Dungeons geworden. Aber in den zehn Minuten zwischen meinem Tod und der Erkenntnis, dass deine Essenz der Leere noch vorhanden war, ist alles andere beim Alten geblieben. Zehn Minuten lang hat sich die Tür des Dungeons geöffnet, und die verbleibende Nullnummer konnte entkommen, zwei, wenn sie clever waren.“ Fenrirs Grinsen wurde noch breiter.

Tads Augen weiteten sich vor Überraschung. „Und das hast du alles gewusst, als du dich mir angeschlossen und in meinen Dolch eingezogen bist?“

Fenrir schüttelte den Kopf. „Damals habe ich gedacht, wenn ich als Endgegner sterbe, würde sich die Tür öffnen, wie in jedem Dungeon. Ich hatte erwartet, dass du aus dem Dungeon fliehen würdest. Ich war mir sicher, dass es zu Ende war, denn welcher Idiot würde schließlich da drin bleiben?“

Tad runzelte die Stirn. „Ich bin nicht freiwillig geblieben, verstehst du?“

Fenrir lachte, was selten vorkam. „Ich weiß, das habe ich ja gesehen. Ich hatte Angst, dass du versagt hast, dass wir beide dem Untergang geweiht wären, dass ich ohne meinen Körper mit dir zusammen verbrannt werden würde. Aber dann blieb das Ende aus, die Essenz zerstörte nichts, und ich erkannte den Fehler des Schöpfers, im Gegensatz zu Alpha selbst.“ Seine Stimme wurde harscher. „Selbst in ihrer Vollkommenheit können sie einen Fehler machen. Wir Nullnummern sind buchstäblich ihr blinder Fleck.“

*Fünf Minuten bis zum Einsturz des Dungeons.*

„Damals in meinem Dungeon, nachdem du mich mit deinem Zeichen der Leere gebissen und ich mich mit meinem verwandelt hatte, blieben mir zwei Möglichkeiten, die beide mit meinem Tod endeten, um die Tür zur Flucht zu öffnen. Die erste war, in dein leeres Gefäß zu steigen und zu hoffen, dass du mit mir im Schlepptau fliehen würdest. Die zweite war, zu sterben und zuzulassen, dass du mich aufsaugst, um dann als Sieger aus unserem Kampf in der Leere hervorzugehen, dich aufzusaugen und mit deinem Körper aus dem Dungeon zu entkommen. Das ist nicht das erste Mal, dass ich das tun musste.“

„Aber schon damals hat mich etwas dazu gedrängt, meinen Körper zu verlassen und mich dir anzuschließen. Irgendwie habe ich gespürt, dass mit dir etwas nicht in Ordnung ist. Ich habe gesehen, wie du deinen Bebenzauber benutzt hast und deine Essenz der Leere sich mit dem Boden verbunden hat. Ich bin fassungslos auf meinem Hügel gestanden und habe zugesehen, wie die Essenz der Leere, die eigentlich an deinen Knochen hätte haften sollen, nur allzu bereitwillig den gesamten Boden unter dir ausfüllte. Und das nicht, weil du von Natur aus anders bist als ich, sondern weil du überlebt hast und als Nullnummer aufgewachsen bist, in der Leere. In der wahren Leere, nicht in einer Blase wie dieser. Nicht einmal im Turm der Leere gibt es eine derart konzentrierte Dunkelheit wie auf deinem Planeten Erde, nicht einmal in seinen tiefsten Ebenen.“

*Vier Minuten bis zum Einsturz des Dungeons.*

Fenrirs Wolfsgesicht sah furchtbar erbärmlich aus. Hätte Tad nicht zwei Jahre lang das Verhalten und die Mimik des Wolfes beobachtet, hätte er gedacht, dass er ihn angreifen wolle. Aber er wusste es besser. „Hätte ich den anderen Weg gewählt, dich umgebracht und versucht, dich aufzusaugen, hätte ich mit ziemlicher Sicherheit die Aufnahme der Leere verloren, den gleichen Kampf, den ich schon unzählige Male gewonnen habe und von dem ich so überzeugt war, dass ich ihn gewinnen würde. Als ich gesehen habe, wie du diesen einen Bebenzauber gewirkt hast, wusste ich in meiner Seele, dass die Aufnahme der Leere aussichtslos war. Eine kleinere Nullnummer hätte die Zeichen vielleicht nicht gesehen oder verstanden, aber für mich gab es nur einen Ausweg. Ich musste meinen Körper verlassen und in dein Gefäß eintreten.“

Erneut schwieg Fenrir für einige Zeit. „Ich glaube, ich war die erste Nullnummer, die in einen Dungeon verbannt worden ist. Ich habe noch nie von einer anderen gehört. Dungeons sind für Wesen der Essenz geschaffen worden. Dort konnte sich Alpha direkt mit ihrer Essenz verbinden und feststellen, wann sie von ihrem Körper befreit wurde. Aber das gilt nicht für die Essenz der Leere. Alpha war unerfahren. Sie haben mich überstürzt in das Gefängnis geworfen, in meinen Dungeon. Keiner hat darüber nachgedacht, was passieren würde, sobald eine zweite Nullnummer hereinkäme. Oder, was noch wichtiger ist, wenn sie darin sterben würde. Nicht einmal Alpha hat dieses Szenario vorausgesehen. Was wir herausgefunden haben. Wenn eine der beiden Nullnummern stirbt, glaubt der Dungeon, dass der Endgegner bezwungen ist. Dadurch wird die Tür geöffnet und der Überlebende kann entkommen.“

Die Härchen auf Tads Arm stellten sich vor Schreck auf. Die Kälte dieses Gedankens war so eisig, dass Tad ihn fast nicht laut aussprechen wollte. „Wenn du mich damals getötet hättest, wäre der Ausgang des Dungeons offen gewesen. Und du hättest gehen können, ohne mich aufzunehmen.“

Fenrirs Augen funkelten. „Das weiß ich inzwischen.“

Alpha war nicht der Einzige gewesen, der einen Fehler gemacht hatte.

Der Gedanke daran ließ die Knochen von Tads Klon frösteln.

*Drei Minuten bis zum Einsturz des Dungeons.*

Tad las den Alarm. Dieser Dungeon war für einen normalen Endgegner gedacht. Wenn der Timer ablief, würde er alles zerstören, was sich noch darin befand. Er hob den Körper des Originals auf. Sie hatten lange genug gezögert. Jetzt mussten sie los.

Wortlos folgte Fenrir ihm. Sie erreichten die Tür des Dungeons, als ein weiterer Alarm ertönte.

*Zwei Minuten bis zum Einsturz des Dungeons.*

Tad schritt zum Ausgang. Liz und Ethan waren nirgends zu sehen, aber Fußspuren zeigten, dass sie bereits gegangen sein mussten.

„Wir müssen warten.“ Fenrirs raue Stimme ließ Tad innehalten.

„Worauf?“

Fenrir deutete mit seiner Schnauze in die Luft auf den Körper des Originals. „Er formt sich neu, viel schneller, als ich für möglich gehalten habe. Vielleicht schafft er es gerade noch rechtzeitig.“

Dabei sah der Wolf so erleichtert aus, wie Tad es noch nie gesehen hatte.

***

*Eine Minute bis zum Einsturz des Dungeons.*

Tad schnappte nach Luft und kam wieder zu sich, seine Essenz der Leere kehrte in Windeseile zurück. Wenn nur noch eine Minute übrig war, dann hatte sein Plan funktioniert! Kurz bevor er ohnmächtig geworden war, hatte er in den Mutmodus gewechselt und so die Dauer seiner Bewusstlosigkeit um das Zehnfache verkürzt. Er entfernte die mentale Trennwand zu seinem Klon. Das Wissen seines Klons traf ihn wie ein Keulenschlag. Seine Beine waren weich wie Gummi. Nur sein Klon hielt ihn aufrecht.

Fenrir stand auf. „Wir sollten uns beeilen. Jetzt, wo du wach bist, lassen wir deine Essenz der Leere nicht zurück.“

Sie standen vor dem Ausgang und liefen hindurch, zurück in die vereiste Welt der Dunkelheit, in der die Essenz der Leere von allen Seiten auf ihn eindrang.

Plötzlich verstand er Fenrirs Worte.

Wir lassen deine Essenz der Leere nicht zurück.

Kalter Schweiß bildete sich auf seiner Wirbelsäule. Tads Essenz der Leere hatte seinen Körper vollständig verlassen. Der Zauber, der die beiden Endgegner mit einem Schlag vernichtet hatte, hatte ihn im Grunde genommen eine Zeit lang ausgeschaltet. Was wäre passiert, wenn sie seine Essenz zurückgelassen hätten? Wäre sie in der Lage gewesen, in seinen Körper zurückzukehren?

Das Glitzern in den Augen des Wolfes sagte ihm etwas anderes. „Dieser Angriff“, Fenrirs Zähne blitzten auf, „wird nie wieder angewendet. Wenn du eine Minute länger gebraucht hättest, um wieder zu dir zu kommen, wärst du an dieser Stelle gestorben, und ich wäre allein in diesem Höllendolch gefangen gewesen. Unangenehm.“

Er wäre also gestorben? Einfach so? Auch wenn sie seinen Körper aus dem Dungeon gezogen hätten? Es lief ihm eiskalt den Rücken hinunter. Was wäre, wenn er das Wort „Mut“ nicht schnell genug gemurmelt hätte … Tad war sich des Risikos, das er gerade eingegangen war, nicht ganz bewusst, es war nicht dasselbe wie damals im Klassenturm, an einem Ort, der nicht einfach so verschwinden würde. Wenn seine Essenz zurückblieb … dann würde sie in der Ewigkeit festsitzen, ohne die Möglichkeit, sich wieder mit seinem Körper zu verbinden.

Und das war dasselbe wie der Tod.

Dieser Gedanke erschütterte ihn bis ins Mark und ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren. Er war dem Tod viel näher gekommen als jemals zuvor.

Tad zittert viel länger, als ihm lieb war.


Kapitel 32


Tad wälzte sich in dem Schlafsack neben dem seiner Mutter hin und her. Sie hatten ihr Zelt verlegt, um näher an den Fighting Fighters zu sein, aber Tad hatte das schnell bereut. Es gab einen Grund, warum die Leute einen großen Bogen um ihr Zelt gemacht hatten. Tads Mom hatte eine Mahlzeit zubereitet, und sie hatten über bessere Zeiten gesprochen, aber Liams Abwesenheit war wie eine schwere Decke, die jegliches Gespräch erstickt hatte. Sie entschuldigte sich und ging früh zu Bett. Tad tat es ihr gleich, kam aber die zweite Nacht in Folge nicht zur Ruhe.

Dass er in einem Kampf, den er gewonnen hatte, hätte sterben können, hinterließ einen unangenehmen Geschmack in seinem Mund. Er hatte Fenrir die Früchte seines Trainings zeigen wollen, ihm zeigen wollen, was aus ihm werden würde, aber stattdessen hatte er seine Unbesonnenheit und Unerfahrenheit unter Beweis gestellt.

Trotz seiner Fehlschläge hatte seine Strategie jedoch funktioniert. Er hatte die Bewusstlosigkeit um das Zehnfache reduziert, was bedeutete, dass er die Essenz der Leere viel freier nutzen konnte. Das Problem war nur, dass seine Essenz zu stark war und seinen Körper nur zu gern verlassen wollte. Wenn er sie nur irgendwie besser verankern könnte. Oder seine Kraft auf das Nötigste beschränken. Im Moment war sie wie eine Bombe. Entweder gab es eine Explosion oder einen Blindgänger. Dazwischen gab es nichts. Aber wenn er dieses Dazwischen finden oder sich irgendwie vor der Explosion schützen könnte …

Aber er hatte keine Ahnung, wie er das anstellen sollte. Wenn es stimmte, was Fenrir sagte, dass seine Essenz der Leere im Vergleich zu den meisten Nullnummern unglaublich stark war, dann bezweifelte er, dass irgendjemand dieses Wissen besaß. Nun, niemand außer Zero. Zero hatte einmal gesagt, dass er überrascht war, jemanden zu treffen, der die Leere so gut manipulieren konnte wie er. Damals hatte Tad nicht verstanden, was er damit gemeint hatte, aber jetzt erkannte er, dass nur Zero die Antwort auf die Fragen hatte, die in Tads Herz brannten.

Das gab ihm zumindest die Möglichkeit, Zero das nächste Mal zu fragen, wenn er sich in Tads Gedanken einmischte.

Die beiden Gegenstände aus dem gruftartigen Dungeon waren nicht besonders aufregend gewesen. Einer war ein Helm, der wie das Gesicht des Endgegners geformt war und mit dem man durch Wände schlüpfen konnte, der aber nur 5 Ladungen pro Tag hatte. Durch 5 Wände zu schlüpfen, mag irgendwann eine nützliche Fähigkeit sein, aber sein Nutzen war stark begrenzt. Der zweite Gegenstand war ein Zauberstab, mit dem man ein Monster von den Toten auferstehen lassen konnte, was interessant war, bis Tad die weiteren Einschränkungen sah. Das Monster konnte kein Endgegner sein, und Tad verlor an diesem Punkt so ziemlich das Interesse daran.

Den Zauberstab zur Wiederbelebung des Monsters hatte er Blaze als Bezahlung für den Tag gegeben und den Helm hatte er Charlie Fisk als Entschädigung für den vorangegangenen Dungeon geschenkt, obwohl dieser mit der gesammelten Essenz ziemlich zufrieden zu sein schien.

Unruhig und schlaflos erhob sich Tad aus seinem Bett und beschloss, einen Mitternachtsspaziergang zu machen, um seine Gedanken zu ordnen. Irgendwann würde er schlafen müssen, vor allem wegen der Überanstrengung mit seiner Energie der Leere, aber seine Konstitution war inzwischen so gut, dass er auf Schlaf mehrere Tage lang verzichten konnte. Das tat er jedoch nur ungern. Der Schlaf war eine Unterbrechung der Eintönigkeit der Tage und verhinderte, dass sie miteinander verschmolzen. Einmal, in seinen zwei Jahren mit Fenrir, war er eine ganze Woche lang wach geblieben, aber die Nebenwirkungen waren es nicht wert, besonders das ständige Gähnen.

Tad streckte seine Wahrnehmungsranken aus und suchte nach einer bestimmten Person. Die Fighting Fighters waren noch wach und feierten betrunken ihren großen Sieg. Ethan und Liz hatten sich bei ihnen eingenistet, und während Ethan fest in seinem Zimmer schlief, war das Bett von Liz auffallend leer. Tad dehnte seine Wahrnehmung, konnte sie aber nicht finden. „Mut.“ Seine Wahrnehmungsranken wurden dicker, verdoppelten ihre Suche und vergrößerten ihren Suchradius.

Tad fand sie auf der Spitze eines leeren Hügels. Sie lag auf dem Rücken und betrachtete den leeren, schwarzen Himmel ohne Sterne und Himmelskörper. In diesem Dungeon gab es keinen Mond, der den Himmel beleuchtete, nur ein seltsames silbriges Licht, das von keinem bestimmten Punkt ausging. Tad fragte sich, ob der Schleier der Essenz der Leere auf diesem Planeten dünner war als auf anderen und ob das vielleicht die schwüle Hitze erklären würde. Langsam machte er sich auf den Weg zu ihrem Platz, ohne zu wissen, was er sagen sollte, als er dort ankam. Schließlich fand er sich neben ihr stehend wieder.

Sie verbrachten einen Moment miteinander, Tad im Stehen, Liz auf dem Boden liegend, wortlos, und genossen einfach die Gesellschaft des anderen. Schließlich drehte sich Liz zu Tad um und sprang erschrocken auf.

„Heiliger Strohsack, schleich dich doch nicht so an, ja?“

Tad brannte es plötzlich in den Ohren. Anscheinend war er der Einzige gewesen, der die Gesellschaft genossen hatte. Sie hatte nicht einmal bemerkt, dass er da war.

„Tut mir leid, ich dachte, du hättest mich auf der Rückseite des Hügels kommen sehen.“

Sie setzte sich auf, schüttelte den Kopf und richtete ihre saphirblauen Augen wieder auf die Dunkelheit über ihr. „Es ist so dunkel hier, ob Tag oder Nacht … Was glaubst du, wo wir hier sind?“

Im ewigen Reich, das nur durch dieselbe Schwärze, die in meiner Seele wohnt, vor dem sofortigen Tod geschützt ist.

„Ich bin mir nicht sicher.“ Das schien die bessere Antwort zu sein.

Ihr Blick traf Tad, dem daraufhin das Herz in die Hose rutschte. Wortlos musterte sie seine Gesichtszüge und verweilte einen Moment zu lange auf den blauen Runen, die sanft pulsierten. Die Stille dehnte sich scheinbar endlos aus.

Tad räusperte sich. „Was denkst du?“

Ihre Wangen färbten sich leicht rosa und sie wandte ihren Blick ab. „Du siehst einfach so anders aus als früher. Du bist größer, selbstsicherer, aber … im letzten Dungeon, als Ethan … da war so eine Härte, aber die sehe ich jetzt nicht.“ Liz setzte sich auf den Grashügel, ihre Rüstung war verschwunden, stattdessen trug sie ein weißes Tanktop und eine Pyjamahose mit Blumenmuster.

Tad sprach leise den Bebenzauber und formte einen lehmigen Sitz aus Erde unter ihr und einen zweiten, der daran angrenzte. Sie zuckte zum zweiten Mal überrascht zusammen, als sich die Erde unter ihr ohne Vorwarnung bewegte, lehnte sich aber schnell gegen die gebogene Lehne ihres Sitzes und seufzte anerkennend.

„Was würdest du eigentlich machen, wenn du das alles nicht tun könntest?“ Sie deutete mit der Hand auf die beiden irdenen Sitze, die plötzlich aufgetaucht waren.

Tad setzte sich neben sie, ihre Arme waren einander so nah, dass sie sich fast berührten. Er wusste, dass er auf diese Frage keine ehrliche Antwort geben konnte. Er hätte immer noch seine negative Ausstrahlung, bei der sie ihn nur ansehen würde, wenn sie ihm aus dem Weg gehen wollte. Tad würde schikaniert werden, alleine sein und sich fragen, ob sich sein Leben jemals zum Besseren wenden würde. „Ich wäre wahrscheinlich immer noch in dieser Notunterkunft im Dungeon, die ganz in der Nähe meines Hauses liegt, aber mit ziemlicher Sicherheit wäre ich drüben bei den Schulzelten.“

Liz stöhnte. „Glaubst du, sie lassen die Zivilisten noch zur Schule gehen? Sogar hier?“

Tad nickte und rückte noch ein bisschen näher, bis sich ihre Arme berührten. Die Schmetterlinge in seinem Bauch schlugen Purzelbäume, und ausnahmsweise erlaubte er ihnen zu bleiben. Aber sie wich nicht zurück, sondern lehnte sich eher an ihn. Nun war sie ganz eng an ihn gelehnt. Tad versuchte, sich einzureden, dass er nicht so aufgeregt sein sollte. Er hatte das Mädchen schon einmal geküsst, um Alphas willen. Der Gedanke daran ließ seine Wangen brennen, aber er war froh, dass er den Mut dazu aufgebracht hatte. „Wahrscheinlich haben sie den ganzen Tag Mathe gemacht.“

Liz lachte über den Scherz. „Ein schlimmeres Schicksal als das eines Dungeonjägers.“

Tad lachte mit ihr. „Was ist mit dir? Warum gehst du in Dungeons, wenn sie so gefährlich sind?“

„Das ist nicht dieselbe Frage.“ Sie starrte Tad mit kalten, anklagenden Augen an, aber dann seufzte sie. „Das weiß ich doch selbst nicht. Es ist, als würde ich mich zu ihnen hingezogen fühlen. Hast du eigentlich gewusst, dass ich mir schon nach meiner Wiedergeburt sicher war, dass ich meine Kräfte für das Gute einsetzen wollte? Ich wollte eigentlich Heilerin werden. Um kranke Kinder zu behandeln, die sich die Gebühren nicht leisten können, die Nachzüchter und Heiler verlangen. Aber meine Wiedergeburt hat mir keine Heilkräfte verliehen. Stattdessen Kraft und Schnelligkeit.“ Sie wandte sich um und begegnete Tads Blick. „Du hast Glück.“

Ihre Gesichter waren einander so nah. Sollte er sie küssen? Tad sah ihr in ihre blauen Augen. Die Schmetterlinge wüteten und zerschlugen alles, was sie finden konnten. Wenn er überhaupt irgendetwas in seinem Bauch gehabt hatte, dann war das jetzt völlig kaputt. „Weil ich heilen kann?“

Sie schüttelte den Kopf. „Weil du das alles kannst.“ Dann führte sie ihre Finger zu ihrem Kinn und erinnerte sich sicher daran, wie Cain es gebrochen hatte. Der Gedanke, dass er nicht zu mehr in der Lage gewesen war, ließ Tad ganz mulmig zumute werden. „Du kannst kämpfen, und du kämpfst so gut, aber du scheinst immer zu wissen, was um dich herum vor sich geht. Du tauchst auf, wenn ich kurz davor bin, überfordert zu sein, und tust gerade genug, um das Blatt zu wenden, selbst wenn du noch deine eigenen Kämpfe austrägst. Du solltest mal hören, wie die Fighting Fighters darüber reden. Manche behaupten, du seist ein Geist, der nur darauf wartet, dass sie in eine brenzlige Situation geraten.“ Liz lachte bei diesem Gedanken, ihr Lachen war amüsiert und melodisch. Es war ein entzückendes Lachen.

„Ich war der Junge hinter dir in der Schlange im Zentrum für Wiedergeburten“, platzte Tad heraus und war erschrocken über das, was aus seinem Mund gekommen war. Das hatte er doch gar nicht sagen wollen. Was hatte er sich nur dabei gedacht? Es war doch alles so gut gelaufen.

Aber Liz nickte nur. „Ich fühle mich immer noch schlecht, weil ich deinen Platz eingenommen habe, ich war mir nicht sicher, ob du dich an mich erinnerst.“

„Du hast es gewusst? Wer hat dir davon erzählt?“ Tad war ungläubig.

Liz’ runzelte verwirrt die Augenbrauen. „Niemand. Ich war doch dabei, weißt du noch?“

Bilder von Tad, wie er schluchzend an der Menge der sprachlosen Menschen vorbeigelaufen war, schossen ihm durch den Kopf. „Aber … du hast mich erkannt?“

Liz lachte über diese Frage. „Komm schon, so anders siehst du doch gar nicht aus. Du hast dir nur die Haare schneiden lassen und bist jemandem begegnet, der ein bisschen mehr Sinn für Mode hat, und sicher sind deine Muskeln etwas kräftiger, aber davon abgesehen …“

Tad wurde immer verlegener. Dieses Mädchen kannte ihn noch aus der Zeit vor seiner Wiedergeburt.

Da ertönte erneut Liz’ glockenhelles Lachen, und sie legte ihren Kopf auf seine Schulter. „Du bist so niedlich, wenn du so aufgeregt bist.“

Tads Wangen brannten mit der Hitze von tausend kraftverstärkten Feuerwänden. Dieses Mädchen wusste irgendwie immer, wie sie ihn zum Erröten bringen konnte, wie sie ihm so viel Selbstbewusstsein wie möglich vermitteln konnte. Und nun legte sie ihren Kopf auf seine Schulter. Sie kannte sein tiefstes, dunkelstes Geheimnis und wies ihn trotzdem nicht zurück. Sie flüchtete nicht vor ihm mit einem abfälligen Lächeln darüber, wie seltsam er früher gewesen war.

„Du hast mich damals nicht für seltsam gehalten?“

Liz grinste ihn an. „Naja, du warst verdammt nah dran. Und damit du es weißt, ich finde dich immer noch irgendwie seltsam, aber … auf eine positive Art. Niemand sonst hat auch nur einen Finger gerührt, als Cain … mich gepackt hat. Aber du … du bist mir ohne zu zögern zu Hilfe geeilt. Mir. Wer weiß, wo ich jetzt wäre, wenn du seine Wut nicht umgelenkt hättest. Ich habe doch gesehen, was er Jack angetan hat, und ich muss immer daran denken, dass Jack meinen Platz eingenommen hat …“, sie hielt inne und schreckte leicht zurück vor dem, was sie sich vorstellte. „Außerdem ist es nicht schlimm, anders zu sein, denn es sind die Unterschiede, die dich zu etwas Besonderem machen, zumindest sagt das mein … Ethan immer.“

Ihre Worte trafen Tad bis ins Mark. Diese Worte hatte er sich schon so lange gewünscht zu hören. Aber sie klangen anders von jemand anderem als seiner Mutter, von einer Frau, die er bewunderte und deren Aufmerksamkeit er begehrte. Zum Glück blieben seine Augen trocken und er blamierte sich nicht weiter vor diesem schönen Mädchen. Es ist nicht schlimm, anders zu sein. Früher hätte er sich vielleicht auf seine bisher negative Ausstrahlung oder seine tiefschwarze Seele aus der Essenz der Leere besonnen, um sich von allen anderen Menschen auf diesem Planeten zu unterscheiden. Aber jetzt hörte er die Worte von Fenrir noch einmal. Dass sein Gesichtsausdruck endlich einer Nullnummer würdig sei. Aber was, wenn es in Ordnung war, auch darin anders zu sein? Selbst als Nullnummer nicht in die Schublade zu passen. Sich von denen zu unterscheiden, die mit der goldenen Essenz gefüllt waren, und von denen, die die Leere in ihrer Seele hatten? Das hatte er schon einmal gedacht, aber seine Niederlagen hatten sein Weltbild verdreht. Das Bild von sich selbst und wie er sein sollte.

Zwischen den beiden herrschte Schweigen, aber Tads Gedanken überschlugen sich. Da riss Liz ihn aus seinen Grübeleien. „Ich würde aber gerne die Geschichte hören.“

„Welche Geschichte?“

„Wie du von einem Stärkewert von Null zu dem geworden bist, der du jetzt bist. Der Zauber, den du auf die Endgegner abgefeuert hast … so etwas habe ich noch nie gesehen. Nicht von einem Krieger.“ Ihre Stimme klang voller Ehrfurcht. „Die ganze Erde hat unter meinen Füßen gebebt, und obwohl ich mindestens dreißig Meter entfernt war, hat mich die Windböe in die Luft geschleudert und das Licht hat mich für ein paar Augenblicke geblendet …“

Tad schürzte in Gedanken seine Lippen. Sie kannte bereits sein tiefes, dunkles Geheimnis und hatte nicht einmal mit der Wimper gezuckt. Noch nie hatte er sich bei jemandem so sicher gefühlt. Noch nie. „Willst du wirklich alles hören? Aber es ist eine sehr lange Geschichte.“

Liz fuhr mit ihrer Hand über Tads Arm und verschränkte ihre Finger mit den seinen. „Ich bleibe einfach hier sitzen.“ Dann sah sie Tad mit ernster Miene in die Augen. „Ich habe Zeit.“

Am liebsten hätte Tad sie geküsst, aber stattdessen genoss er einfach ihren Blick auf sich. Er wollte den Moment nicht ruinieren, indem er sich zu schnell bewegte und sie erschreckte oder die Situation durch Ungeschicklichkeit verdarb. In diesem Moment war ihr Blick auf ihn gerichtet. Sie sah nur ihn. Das reichte ihm. Da saß ein Mädchen vor ihm, das ihn um seiner selbst willen mochte und nicht wegen seiner hohen Werte in Sachen Ausstrahlung. Er musste sich nicht fragen, ob sie ihn bloß wegen seiner Ausstrahlung mochte, weil sie dadurch die Augen vor seiner wahren Persönlichkeit verschloss. Das konnte sein Vertrauen in ihre aufkeimende Beziehung nicht erschüttern. Stattdessen wusste er es. Sie hatte ihn vor seiner Wiedergeburt kennengelernt und nahm ihn trotzdem an.

Dann entfaltete er seine Geschichte. Er hatte sie schon mehreren Leuten erzählt, Bunta, Liam, seiner Mom und Gerald, aber jede Geschichte hatte ihren eigenen Drall und war für ein anderes Publikum bestimmt. Diese hier war jedoch etwas ganz Besonderes. Liz lachte und lächelte. An manchen Stellen stöhnte sie, aber sie ließ ihn nie aus den Augen. Er tat sein Bestes, um die unangenehmen Stellen wegzulassen, aber als die Geschichte weiterging, erzählte er ihr mehr als jedem anderen. Sie urteilte aber nicht über ihn, sondern ließ sich von seiner Geschichte gefangen nehmen.

Sie unterhielten sich bis weit in den nächsten Morgen hinein, bis seine Gegenstände wieder aufgefüllt waren, das Lager unter ihnen in einen tiefen Schlaf gefallen war und sie sogar die Siegesfeier der Fighting Fighter überdauerten. Als seine Geschichte zu Ende war, unterhielten sie sich über viele andere Dinge. Über ihr Leben, über ihre Beziehung zu ihrer Mom. Die Geschichte von ihrem Drachendungeon und ihrer ersten Verwandlung. Tad hatte gar nicht gewusst, dass es das Drachenset war, das ihr die Verwandlung ermöglichte, und nicht die angeborenen Fähigkeiten. Sie unterhielten sich noch lange nach der Zeit, in der der Mond auf der Erde hinter dem Horizont verschwunden war, bis das Lager unter ihnen von der Aktivität der gerade aufgewachten Menschen erfüllt war, die mit ihrem täglichen Treiben begannen.

Es war mit Abstand die beste Nacht in Tads Leben.


Kapitel 33


Tad zerteilte eine Mischung aus einer Schnecke und einem Elefanten mit einem Hieb von Metzlegophs Großschwert. Die Tür des Endgegners lag vor ihm. Wie üblich hatten die normalen Monster seiner Gruppe keine großen Schwierigkeiten bereitet. Tad führte den Dungeon zusammen mit Liz, Ethan, Thunder, Penny, Charlie Fisk und Belinda the Shield an. Fisk hatte seine Begleiter heute zu Hause gelassen, da es sich um einen Dungeon für sieben Leute handelte, aber der Mann selbst war immer für ein Abenteuer zu haben. Tad hatte in den letzten beiden Dungeons Level 91 erreicht, aber noch immer nicht genug Punkte gesammelt. Mit dem neuen Dreizack erwog er, mehr in Magie zu investieren, was auf lange Sicht nur gut sein konnte, aber trotz seiner steigenden Geschwindigkeit und Stärke hatte er immer noch das Gefühl, dass dort seine Punkte am besten aufgehoben waren. Und so zögerte er.

Er stand so kurz vor Level 100; das machte ihn ganz unruhig. Aufstiegsproben waren immer anstrengend, und die Zeit schien in der Welt nicht stillzustehen, während er im Klassenturm war. Wenn er in einer langen Prüfung stecken bliebe, könnte er glatt Cain verpassen. Er würde Fat Jack nicht retten können, selbst wenn er noch am Leben wäre. Cain war stark gewesen, aber jetzt war Tad ihm sicher ebenbürtig. Nach all seinem Training, vor allem mit seinen Verstärkungen und Rüstungen in Sachen Leere und Schatten, war er zuversichtlich, dass er Jack aus den Fängen von Cain befreien konnte.

Es kam Tad gar nicht in den Sinn, dass Salvation Cain versagen könnte. Cain war ein Ungeheuer. Cains Team war bereits seit 53 Stunden im Dungeon und hatte damit den bisherigen Rekord gebrochen. Wenn Cain den Dungeon nicht mit Bunta und Fat Jack in seinem Team bezwingen konnte … Nein. Tad würde auf sie warten, wenn sie aus dem Dungeon kamen. Sie sind so weit gekommen. Wenn auch nur um Fat Jacks und Buntas willen, so wünschte er sich, dass Cain erfolgreich sein möge.

Tads Gedanken kamen endlich zur Ruhe, als er die Tür des Endgegners erreichte. Dieser Dungeon war ein glitschiges, schleimiges Durcheinander, noch schlimmer als der schlüpfrige Boden des Schleimdungeons. Die Schneckenmonster hatten eine zähe graue Haut und einen Rüssel wie ein Elefant. Sie versprühten überall Säure und zerfielen bei ihrem Tod in riesige Säurewirbel. Aber für Tad war dies der ideale Dungeon. Seine Gorillahandschuhe hatten der Säure standgehalten, ganz im Gegensatz zu seinem Team. Fisk und Ethan waren beide in einen Säurestrudel geraten, der ihre Haare komplett zerfressen hatte. Tad und Liz lachten darüber, wie komisch die beiden mit Glatze aussahen, nachdem ihre verbrannte Haut geheilt war, und Ethan hatte Liz verfolgt und versucht, ihr ihren Helm abzunehmen, damit auch sie eine Glatze bekam. Er war zurückgewichen, als Liz’ Haut vor Verwandlung glühte. Sie fand den Scherz wohl nicht so lustig wie er.

Aber ihre Gruppe erwies sich als zäh, und durch ihre Umsicht konnten sie weitere Zwischenfälle vermeiden. Die Nacktschnecken waren langsam, aber zäh. Bevor sie den Raum des Endgegners erreichten, beschwor Tad einen Klon und saugte ihn im Mutmodus auf. Dann wechselte er in den Geschicklichkeitsmodus und ließ sein Mana innerhalb von sechs Minuten wieder vollständig auffüllen, während die Jäger eine kurze Pause einlegten und sich auf den bevorstehenden Kampf vorbereiteten.

„Jäger, seid rücksichtslos, seid schnell und vor allem: Bleibt am Leben.“

Die Tür des Endgegners glänzte golden mit sieben Handabdrücken. Mysteriöse Symbole rankten sich über die Außenseite, als wären sie lebendig, aber bei näherer Betrachtung wurde nur der Eindruck erweckt, dass sich die Symbole bewegten. Ein Effekt des Lichts. Tad wurde das Gefühl nicht los, dass die Tür genau erklärte, was für eine Herausforderung sie im Inneren erwarten würde. Wenn es nur eine Möglichkeit gegeben hätte, sie zu lesen. Plötzlich hatte Tad eine Idee, aber Fenrir machte sie mit einem Murren zunichte, als Tad das Schloss an Raekasts Reißzahn hielt.

„Ich kann das auch nicht lesen, wenn du das wissen möchtest, aber es gab schon einige, die es konnten. Zero konnte es, sein Bruder auch.“

„Weißt du, warum sie es können und wir nicht?“

„Nein.“

Tad brummte angesichts dieser einfachen Antwort. Schließlich legte er seine Hand auf die goldene Tür, bereit für einen plötzlichen Hinterhalt, aber es kam keiner. Die Sieben schritten vorwärts in einen brennenden Raum. Es gab keine Wände, nur Flammen, die endlos nach oben züngelten. Mitten in dem Inferno kniete ein kleiner Ritter aus Metall. Sein Kettenhemd glühte rot, und er hielt ein Langschwert in einem feurig leuchtenden Handschuh und einen riesigen Turmschild in der anderen Hand. Über seinem Kopf standen in einer feurigen Schrift, die hervorragend zu dem Raum passte, die Worte:

*Der legendäre Ritter Heißsporn.*

„Vorsicht, der hier ist humanoid. Er wird sehr stark sein“, warnte Ethan. Tad war plötzlich froh, dass er seine beiden Klone für diesen Dungeon aufgehoben hatte. So kurz vor 100 hatte er es nicht für nötig gehalten, sich zu trennen.

Heißsporn griff Tad an, aber seine Gruppe von Jägern teilte sich geschickt auf und umzingelte den kleinen Ritter von allen Seiten. Der Ritter bewegte sich schnell, aber nicht zu schnell für Tad im Geschicklichkeitsmodus. Er stieß sein Schwert nach oben gegen Tads Hals, aber Tad drehte sich gerade so weit, dass die Klinge seine Haut um Haaresbreite verfehlte. Der Ritter war klein und kam nur bis zu Tads Schultern. Liz warf sich durch einen Flammenwirbel, aber ihr Schwert prallte vom Schild des Ritters ab. Thunder schlug den Schild mit einem gewaltigen Schlag seiner zweihändigen Axt zur Seite, und Ethan ließ sich die Gelegenheit nicht entgehen. Er stürzte sich auf den Ritter und schob seinen Dolch zwischen die Platten seiner Rüstung, während über dem Kopf des Endgegners rote Schadenszahlen aufleuchteten. Das erste Blut war geflossen.

*Warnung! Endgegner hat den Zauber „Dem Grab nicht entkommen“ gewirkt. Warnung!*

Jetzt schon? Ethan hatte ihn kaum angekratzt, und seine Gesundheitsleiste zeigte nicht einmal einen Hauch von Schaden an. Liz drängte nach vorne und ließ sich auf einen Zweikampf mit dem Ritter ein. Beide trugen Schwerter und Schilde und waren sich in puncto Geschwindigkeit und Stärke ebenbürtig. Aber bei jedem Treffer, den sie landete, wurde sie von einer Feuerwalze zurückgeworfen und taumelte. Der Ritter nutzte seinen Vorteil bei jedem Treffer aus; er stürmte vorwärts und nutzte den Rückstoß seiner explosiven Rüstung und die dadurch entstandenen Möglichkeiten. Zwei gekonnte Hiebe glitten an Liz’ Schild vorbei, einer drang in ihre Schulter, der zweite in ihren Unterleib, durch ihre silberne Rüstung. Rotes Blut quoll daraus hervor.

Tad griff den Ritter von hinten an. Er beschwor Raekasts Reißzahn in der einen Hand und schwang mit der anderen Metzlegophs Großschwert. Mit all seiner Kraft zertrümmerte er den Schild des rotglühenden Ritters, aber der Ritter wich gekonnt aus und wehrte die Wucht des Angriffs ab. Tad kam näher und stach mit seinem Dolch tief in den Augenschlitz. Der Angriff wurde mit einem Feuerstoß belohnt, der Tad nach hinten warf und schließlich von den Füßen riss. Aber die Gesundheitsanzeige von Heißsporn zeigte endlich einen Hauch von Schaden an. Er ahnte bereits, dass dies ein harter Kampf werden würde. Durch die enorme Hitze im Raum lief ihm der Schweiß unter der Rüstung die Haut hinunter. Wie schlimm wäre das wohl ohne Brians Stärkungszauber? Tad verdrängte diesen Gedanken aus seinem Kopf. Der Ritter war ein Wirbelwind. Seine Bewegungen schienen nie so schnell zu sein, aber er blockte immer die größten Treffer mit seinem Schild ab.

Gut, er wollte so spielen? Tad würde ihm den größten Angriff verpassen, den er sich vorstellen konnte. Als Tad nach vorne stürmte und sein Großschwert mit voller Wucht nach unten sausen ließ, hob der Ritter wie erwartet seinen Schild. In dem Moment, in dem der Schlag auftraf, tat Tad zwei Dinge. Er ließ seine Essenz der Leere in seinen Arm pulsieren und wechselte in den Stärkemodus.

Der mächtige Schlag verbeulte den Schild nach innen, aber er schimmerte rotglühend. Und Tad wusste, dass er einen Fehler gemacht hatte. Denn die Delle schnellte nach vorne. Eine Feuersäule fegte Tad weg, vorbei an den lodernden Flammen, in eine Ewigkeit aus endlosem Feuer. Sein Gorillahandschuh schützte seine Hände vor dem Feuer, aber der Rest von ihm stand in Flammen. Er kniff die Augen zu, um sie zu schützen, hielt den Atem an und versuchte, sich zu orientieren. Schnell folgte er seinen Wahrnehmungsranken zurück zum Kampf. Er stürmte durch die Flammenwand, aber unter seiner überhitzten metallverstärkten Lederrüstung brutzelte sein Fleisch. Schließlich stürmte er zurück in die kleine Kampfarena.

Er konnte diesen Endgegner einfach nicht so hart treffen, zumindest nicht so bald. Zunächst warf er einen Blick auf seinen Gesundheitsbalken.

*Gesundheit: 3745/4500

Mana 900/900*

Der Schaden, den er durch das Feuer erlitten hatte, war geringer als erwartet, aber der Schmerz war nur oberflächlich und verlangsamte seine Bewegungen.

Ein Blick auf den Endgegner zeigte, dass seine Gesundheit durch ihre geballten Angriffe auf unter 90% gesunken war. Aber schon jetzt waren seine Bewegungen schneller und geschickter als zuvor. Liz hatte nicht mehr die Oberhand in ihrem Schlagabtausch, und Ethans ständiger Beschuss mit schwarzen Kugeln und seinen Dolchen verfehlte ihn meistens. War er schneller geworden? Tad las die Warnung erneut. „Dem Grab nicht entkommen“. Was könnte das bedeuten?

Heißsporn stieß Liz mit einem Schildhieb zu Boden. Dann reckte er sein Schwert hoch in die Luft, um sie aufzuspießen. Da mischte sich Tad wieder in den Kampf ein. Er fing den Schlag des Ritters mit seinem Schwert ab, aber die Stärke des Angriffs war viel stärker als noch kurz zuvor. Noch immer im Kraftmodus schleuderte Tad den Ritter quer durch den Raum, der sich aber schnell wieder aufrappelte. Plötzlich war Tad versucht, Fenrir zu beschwören, um seine Kraft in den Kampf einfließen zu lassen, aber er musste an das verächtliche Grinsen denken, mit dem er Tad wegen seines Versagens im Dungeon für 30 Personen belächelt hatte. Stattdessen wechselte er in den Magiemodus und schoss zuerst Eis, aber das löste sich viel zu schnell in harmlose Wasserblasen auf, also wechselte er zu Donnerblitzen. Thunder schwang seine mächtige Axt und landete einen besonders fiesen Treffer, der den Helm von Heißsporn fast von hinten einschlug, bevor er von der Explosion, die der Aufprall verursachte, zurückgeschleudert wurde. Penny feuerte einen Zauber nach dem anderen ab, Spinnweben breiteten sich auf dem Boden aus, Ranken und Eis kletterten an den Beinen des Ritters hoch und verlangsamten seine Bewegungen. Tad folgte ihrem Beispiel und zauberte seinen eigenen Eiswirbel, der den Ritter noch weiter verlangsamte. Liz und Ethan griffen den Ritter von beiden Seiten an, führten gewaltige, brutale Angriffe aus und flogen im nächsten Moment durch die Explosion der Flammen zurück. Die Lebenspunkte des Endgegners sanken unter 75 %, und plötzlich fielen alle Schwächungszauber von ihm ab und seine unterdrückte Geschwindigkeit stieg noch schneller an.

Tad ahnte, dass sie in Schwierigkeiten steckten. Plötzlich kam ein weiterer Schlag auf Tad zu. Tad schaltete in den Kraftmodus und bereitete sich darauf vor, ihn abzublocken. Aber Heißsporn erkannte seinen plötzlichen Tempowechsel, wich Tads Schwert aus und trieb die gesamte Länge seiner Waffe auf Tads Bauch zu. Dieser lenkte den Hieb mit der Seite von Raekasts Reißzahn ab, gerade so weit, dass er an ihm vorbeirauschte. Liz griff von der linken Seite des Ritters an, aber er wirbelte herum, um ihr zu begegnen. Er wich ihrem Angriff aus und trat gegen ihren Schild, wodurch sie durch die wogenden Flammenwände flog. Ihre Bewegungen waren jetzt zu langsam für den Endgegner, der sich wie Quecksilber bewegte. Selbst Tad hatte Mühe, mit dem kleinen Ritter Schritt zu halten.

Mächtige Flügelschläge trugen Liz zurück durch die Wände, und ihre Geschwindigkeit nahm noch einmal zu. Tad kämpfte hart und versuchte, den Ritter zu beschäftigen, während Ethan versuchte, von hinten anzugreifen, aber der Ritter spürte ihn kommen, lenkte den Angriff mit seinem Schild ab und rammte sein Schwert tief in Ethans Unterleib. Dann hieb der Ritter nach oben und nutzte Ethans Brustkorb als Hebel, um den Mann durch die Feuerwände zu schleudern. Tad schlug zweimal mit Raekasts Reißzahn zu, der wie Butter durch die Rüstung des Ritters glitt und enormen Schaden anrichtete, bevor das Feuer ihn selbst in die Flammen warf. Mit einem Satz war Tad zurück im Kampf.

Wenn der Endgegner immer schneller und stärker wurde, je näher er dem Tod kam, dann würde dieser Kampf sehr gefährlich werden.

Mit ihrer Verwandlung nahm auch Liz’ Geschwindigkeit dramatisch zu. Ihre silbern schimmernden Schuppen und saphirblauen Augen spiegelten die brennenden Flammen um sie herum wider. Selbst in ihrer Drachengestalt war sie wunderschön, ein silberner Drache von unvergleichlicher Eleganz. Tad hoffte nur, dass sie niemals diese Gestalt annehmen würde, wenn sie in einen Streit gerieten. Bei diesem Gedanken musste er schmunzeln, aber er wusste, dass Fenrir enttäuscht sein würde, wenn er seine Gedanken im Kampf abschweifen ließe. Aber er ließ sich nicht beirren. Er täuschte mit seinem Großschwert eine Finte vor und durchtrennte dann mit Raekasts Reißzahn mühelos die gepanzerten Stulpen, obwohl ein Flammenstrahl seinen Arm zurückwarf und er zurückgeschleudert wurde. Da die Rüstung Raekasts Reißzahn nichts entgegenzusetzen hatte, war er in einem Kampf wie diesem von unschätzbarem Wert, denn er konnte damit viel mehr Schaden anrichten als jeder andere in seinem Team, einschließlich er selbst mit seinem Großschwert.

„Eiswirbel!“

Er schleuderte einen weiteren Eiswirbel, aber das Eis zerschmolz an dem Endgegner. Offenbar war er jetzt gegen diesen Zauber immun. Tad hatte das schon einmal bei dem aufgemotzten Werwolf-Zwilling gesehen.

Gut, dann brauchte er nur noch einen stärkeren Schwächungszauber. Einen hatte er noch gar nicht ausprobieren können, da Fenrir immer den Dolch brauchte, um beschworen zu werden. Aber für den Moment war der Wolf in seinem Käfig.

„Gleipnirs Griff!“

*Gleipnirs Griff: Aufladungen 1/1. Beschwöre die Ketten auf deiner Haut, um die Kraft deines Gegners zu binden. Die Werte des Gegners werden 60 Sekunden lang um den Faktor 0,5 reduziert.*

Der Text des Zaubers schwebte vor Tads Augen, aber er wischte ihn beiseite. Die Ketten an Tads Kinn sprangen von seiner Haut durch seine Rüstung und schlossen sich um die gepanzerten Leggings des legendären Ritters Heißsporn. Sie schlängelten sich an seinen Beinen, Armen und seinem Oberkörper hoch und krochen seinen Hals hinauf, bis die letzten beiden Ketten auf dem Helm des Ritters zu liegen kamen.

Und plötzlich wurde der Kampf einfach, denn seine Geschwindigkeit hatte sich halbiert.

Liz schnappte nach vorne und versetzte dem Ritter einen bösartigen Biss in den Oberkörper. Feuer explodierte in ihrem offenen Maul, aber das schien sie nicht zu stören, schließlich war sie ein feuerspeiender Drache. Mit ihren mächtigen Flügeln hob sie den Ritter hoch in die Luft, fünfzehn Meter hoch, wo die Decke ebenfalls von brennenden Flammen bedeckt war. Sein Schwert stach nach ihren Füßen und riss einige der zähen Drachenschuppen ab, aber sie ließ ihn erst los, nachdem sie im Sturzflug nach unten gekommen war und an Schwung gewonnen hatte. Tad rutschte unter die Stelle, an der der Ritter landen wollte, und wechselte in den Kraftmodus. Wenn das kleinere Eis zu schnell schmolz, würde er es einfach aufpeppen müssen.

„Eisblitz!“

Ein Blizzard aus riesigen Eisbrocken zerschmetterte die Rüstung von Heißsporn. Jeder Blitz wurde von einem Feuerstoß begleitet, aber der Angriff schien ordentlich Schaden anzurichten und ließ ihn mit einem einzigen Angriff um 8% fallen. Liz schlug wie wild mit ihren Flügeln und wirbelte herum wie ein Tornado, und Tad sprang ihr aus dem Weg. Heißsporn landete, nur um in der nächsten Sekunde von Liz’ Schwanzschlag zerquetscht zu werden, der ihr ganzes Gewicht und ihren Schwung in sich trug. Die Lebenspunkte von Heißsporn sanken augenblicklich um 9%. Seine Rüstung verformte sich durch die Wucht des Angriffs, aber er blieb auf den Beinen. Der Boden unter ihm knackte durch die enorme Wucht des Angriffs und Spinnennetze zogen sich über den gesamten Boden der Arena des Endgegners. Die anschließende Explosion riss alle von den Füßen und schleuderte Liz erneut in die Luft, wo sie sich wie verrückt drehte, bis sie schließlich in einer Spiralbewegung zu Boden ging. Einer ihrer Flügel flatterte unnatürlich nach oben und war offensichtlich gebrochen.

Durch ihren Angriff war die Gesundheit des Endgegners schließlich auf unter fünfzig Prozent gesunken. Tad hielt den Atem an, aber wieder schrillte ein Alarm durch seinen Kopf. Tad brauchte die Worte nicht zu lesen, um zu wissen, was der Endgegner getan hatte. Der grüne Wind, der über seine gesamte Gestalt wehte, sagte Tad alles, was er brauchte.

*Warnung! Heißsporn, der legendäre Ritter, hat „Geschwindigkeit des Eroberers“ gewirkt. Warnung!*

Tad schrie entsetzt auf, da der Endgegner dadurch noch schneller werden würde. Aber wie viel schneller, damit hatte er nicht gerechnet. Noch immer im Stärkemodus, klappte Tad die Kinnlade herunter, als der kleine Ritter plötzlich verschwand. Wo war er bloß hin? Die Antwort kam in dicken Strängen aus rotem Drachenblut, die von oben herab spritzten. Das Blut zischte, wo es landete, die Klinge von Heißsporn war zu schnell, um sie zu sehen. Der Ritter rannte an Liz’ Körper in der Luft entlang und schlitzte sie auf, wo immer seine Klinge auftauchte. Tad schaltete auf Mut und zauberte seine eigene „Geschwindigkeit des Eroberers“, dann wechselte er in den Geschicklichkeitsmodus. Der Raum kam zum Stillstand. Selbst Heißsporns unglaubliche Geschwindigkeit schien plötzlich träge zu sein. Das Manöver hatte nur den Bruchteil einer Sekunde gedauert, aber trotzdem war Liz’ Gesundheit auf 25 % gesunken. Ihre Schmerzensschreie erfüllte den Raum.

Tad hockte sich hin und spannte seine kräftigen Oberschenkel an. Dann schoss er durch den Raum und stürzte sich auf Heißsporn, während er den Ritter unter seinem Großschwert zerschmetterte und ihn zurück in den Krater stieß, den Liz mit ihrem Schwanzschlag verursacht hatte. Für die nächsten 20 Sekunden war Tad ein Gott, und die Werte von Heißsporn waren immer noch halbiert von den Ketten des Dolches. Tad hielt sich an Liz’ gebrochenem Flügel fest, bevor er in die Flammen flog. Diese brüllte vor Schmerz und Feuer spritzte aus ihrem Mund, aber der Flügel hielt und verlangsamte ihn. Er würde sich später entschuldigen, wenn der Kampf gegen den Endgegner vorbei war, aber jetzt sprang Tad von ihrem Rumpf zurück zu Heißsporn, der bereits aufgestanden war. Mit Hilfe von Raekasts Reißzahn zerteilte Tad den Ritter in einem Augenblick in ein Dutzend kleine Wörfel. Jedes Mal explodierten die Flammen und der Rückstoß, aber Tad war schneller als die Hiebe und wich ihnen aus, bevor sie überhaupt entstanden waren.

Er würde keinen Dreifachblitz der Leere wirken, denn er war sich nicht sicher, ob er damit den Endgegner erledigen würde. Nein, er wollte ihn lebendig aufschlitzen. Tads Essenz der Leere sprudelte an die Oberfläche. Sie versuchte, über seine Haut zu gleiten, aber dagegen wehrte er sich. Er brauchte sie nicht, nicht für das hier. Noch nicht.

Doch dann sank die Gesundheit des Ritters auf 20%. Ein weiterer Alarm ertönte und Tad traute seinen Ohren nicht. Noch einer? Wie viele Spezialfähigkeiten hatte dieser Ritter denn?

*Warnung! Heißsporn, der legendäre Ritter, hat „Gottvertrauen“ gewirkt. Warnung!*

Was auch immer das war, es hörte sich nicht gut an.

Der Ritter schien zu verdampfen, ein Hitzeschleier bildete sich um ihn herum. Seine trägen Bewegungen verschwanden, und dann war der Ritter weg.

Allerdings war Tad nicht schnell genug, um irgendetwas anderes zu sehen als das Ergebnis des Angriffs von Heißsporn. Tads Rippen zerbarsten, und er sauste mit enormer Geschwindigkeit rückwärts durch die Feuerwand. Nur seine durchstichsichere Lederrüstung hatte ihm das Leben gerettet, denn der Hieb zielte direkt auf sein Herz. Tad heilte die Rippen, bevor seine Füße den Boden berührten, und schon stürzte er sich wieder in den Kampf. In dem Moment, in dem er aus den Flammen hervorbrach, beschwor er seine Essenz der Leere.

Aber für Thunder war es zu spät. Die Klinge von Heißsporn bohrte sich über die gesamte Länge durch Thunders Brust, sein Körper zerfiel in zwei Teile und sein Lebenspunktebalken verschwand über seinem Kopf.

Tad stürmte nach vorne, aber Heißsporn war schon wieder weg. Tads Geschwindigkeit reichte immer noch nicht aus, selbst mit seiner Essenz der Leere. Schließlich formte Tad die gesamte Rüstung, einschließlich des Bruststücks. Da ertönte Charlie Fisks Schrei in Zeitlupe, dann wurde er plötzlich unterbrochen. Sein Kopf flog von seinem Körper.

Tad musste das jetzt unbedingt beenden! Er jagte dem Ritter hinterher; sie kämpften schneller, als Tad jemals gekämpft hatte. Sie flogen wie Düsenjets durch den Himmel, aber Tad war noch schneller. Sein Reißzahn fand auch dort noch Halt, wo der Ritter erfolglos blieb. Tad in seiner pechschwarzen Rüstung wich allem aus, was der Ritter ihm entgegenwarf, auch den Feuerstößen, die nach jedem Angriff losbrachen. Die Verzweiflung im Handeln des Ritters wurde immer deutlicher. Aber als seine Gesundheit von 20% auf 15% und schließlich auf 10% sank, wurden seine Bewegungen schneller und Tad fand, dass Heißsporn ihm ebenbürtig war. Aber Fenrirs Training war nicht umsonst gewesen. Tad meisterte Paraden und Finten und rammte Raekasts Reißzahn tief in den Rumpf des Ritters. Tad spürte die Angriffe kommen. Seine Wahrnehmungsranken hatten die Beine des Ritters und vor allem sein Schwert fest im Griff. Er wich den Angriffen um weniger als einen Zentimeter aus und stieß seine eigene Waffe dorthin, wo auch immer ihm das möglich war. Aber der Ritter wurde nur noch schneller, seine Gesundheit sank unter 5%. Tad öffnete seine Werte und steckte die sechzig Punkte, die er noch nicht ausgegeben hatte, direkt in Geschicklichkeit, schließlich war jetzt nicht der Zeitpunkt, Stat-Punkte zu horten. Aber die Erhöhung brachte ihn nur wieder auf den gleichen Stand wie den Ritter. Er spürte, wie sich der Schwächezauber tief in seinen Knochen festsetzte, aber das kümmerte Tad nicht. Er heilte und kämpfte gleichzeitig und heilte die Muskeln, während sie ihm aus den Knochen gerissen wurden. Schließlich erwischte der Ritter Tad mit seiner Klinge am Bein, aber dafür musste er bezahlen. Er landete drei weitere Angriffe, je einen auf das Handgelenk, das Knie und die Brust des Ritters, den er getroffen hatte. Das Leben von Heißsporn sank auf 2%. Und der Endgegner verschwand. Diesmal aber nicht, weil er sich zu schnell bewegte, sondern durch einen Teleportationszauber.

*Warnung! Heißsporn, der legendäre Ritter, hat den Zauber „Zieh Leine“ gewirkt. Warnung!*

Seine Wahrnehmungsranke fand den blau leuchtenden Ritter vor Liz, sein Schwert an der Seite, die Handfläche ausgestreckt, einen halben Meter vor der Drachenschnauze, sein Schild bereit, Tad wegzustoßen, falls er versuchen würde, sich einzumischen. Liz hatte ihn offensichtlich noch nicht bemerkt. Tad rannte auf den Ritter zu. Er musste unbedingt rechtzeitig da sein! Tad schlüpfte unter dem Schwung des Schildes hindurch, aber es blieb keine Zeit, seine Hand wegzuschlagen. Stattdessen wechselte Tad in Konstitution, damit er den Schlag abfangen konnte. Er hielt seine Handschuhe vor sich, um so viel wie möglich davon abzublocken. Am liebsten hätte er auf Mut umgeschaltet und die halbe Sekunde gewartet, bis er auf seine Klasse „Gestählter Krieger“ umschalten konnte, um den Schlag abzufangen, aber seine Bedenken verpufften, als der Feuerstoß sie verzehrte. Die Hitze des Feuers war anders als alles andere zuvor. Tad stemmte sich mit aller Kraft gegen die Wand aus blauem Feuer, die ihn überwältigen wollte. Das Feuer glitt durch seine Gorillafinger und rauschte an ihm vorbei wie ein Flammenstrom. Er heilte sich verzweifelt, aber ohne die Verstärkung des Zaubers konnte seine Heilung den Schaden, der ihm zugefügt wurde, kaum lindern. Splitter der Essenz der Leere lösten sich von seinen Obsidianhandschuhen und seinem Brustpanzer. Wenn sie sich jetzt verabschieden würde, würden sie alle sterben! Tad zerrte an seiner Essenz, um sie an Ort und Stelle zu halten. Sein Fleisch darunter kochte, seine Sicht verdunkelte sich vor Schmerz. Ein Blick auf seinen Oberkörper zeigte blubbernde Haut, hervorsickerndes Blut und weiße Knochen unter den Löchern in der Rüstung. Sein Gesundheitsbalken erzählte eine ähnliche Geschichte.

Schließlich endete der Zauber. Tad blinzelte heftig, um seine Sicht zu schärfen.

*Gesundheit: 488/7100

Mana: 314/900*

„Du Dummkopf! Ich bin doch immun gegen Feuer!“ Liz’ Drachenstimme grollte tief.

Tad konnte nur an eine Sache denken, um diesen Kampf zu beenden, bevor alles auseinanderfiel. Tad beschwor seine zweite Träne von Hadraniel und trank sie so schnell er konnte. Heißsporn stand vor Ethan und lud bereits eine zweite Explosion auf. Tad schaltete auf Stärke um und hoffte, dass er es noch rechtzeitig schaffen würde.

„Eiswirbel!“

Der Ritter hielt inne, und zum ersten Mal, seit er Gottvertrauen benutzt hatte, war seine Gestalt vollständig sichtbar. Ähnlich wie bei Tad hatte sich auch die gesamte Rüstung des Ritters verändert. Statt obsidianfarben war sie jedoch golden und mit Essenz verstärkt. Sie hatte eindeutig seine Geschwindigkeit und Kraft erhöht. Tad verlor keine Zeit und versetzte dem legendären Ritter Heißsporn einen kräftigen, durch den Panzerhandschuh verstärkten Stich in den Helm. Danach schaltete Tad in den Stärkemodus und schlug mit Metzlegophs Großschwert zu, das die Rüstung des Endgegners zerschmetterte. Geschmolzenes Metall und Feuer schossen in tödlichen Schrapnellen empor. Aber Liz schob Tad und ihren Dad mit ihrem Schwanz beiseite und schirmte die beiden vor dem Angriff ab. Tad wurde schließlich mit dem Einzigen belohnt, was er in diesem Moment hören wollte: Seine Haut fing an, sich zu schließen, und sein Mana stieg auf den vollen Wert. Im nächsten Moment zerbrach sein Schattenpanzer und er sackte auf der Stelle zusammen

*Glückwunsch! Du hast den Endgegner des Dungeons bezwungen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

Durch den Setbonus von „Ring des Eroberers“ erhältst du außerdem Folgendes:

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

*Du bist ein Level aufgestiegen!*

Trotz seiner vollen Gesundheit und seines Manas lag er wie gelähmt auf dem Boden. Er konnte sich nicht bewegen, nicht einmal atmen. Doch die Luft strömte aus seiner Lunge und seine Zunge formte das Wort Mut. Dann spürte er, wie die Kraft aus seinen Gliedern verschwand.

Die Überlebenden feierten ihren Sieg mit Jubel. Das Gebrüll der Flammen versuchte, sie zu übertönen, als ob Heißsporn noch aus dem Jenseits gekämpft hätte. Liz nahm wieder ihre menschliche Gestalt an, aber sie war mit Blut bedeckt. Einiges davon war geschwärzt und verkohlt, als sie durch die Flammen geflogen war.

Schließlich, fünfzig qualvolle Sekunden später, stand Tad mit Hilfe von Liz auf wackeligen Beinen. Tad wechselte in den Konstitutionsmodus und pumpte Gesundheit in sie hinein. Dann heilte er sich selbst. Er wiederholte den Vorgang bei Ethan und schließlich bei Penny und Belinda, die wie durch ein Wunder noch lebten, aber aus mehreren Stichwunden bluteten. Ihre Gesundheit lag bei unter 30%, die von Penny bei knapp 15%.

Er beschwor seine Seelenlaterne und absorbierte die Essenz von Heißsporn, dann sackte er zu Boden. Diesmal nicht wie gelähmt, sondern erleichtert. Der Kampf hatte hohen Blutzoll gefordert. Sowohl Thunder als auch Charlie Fisk waren tot, ihre Leichen waren von den Flammen des Raumes regelrecht verkohlt worden. Zu Tads Entsetzen ließ der Endgegner nicht einmal eine Schatztruhe fallen. Die Belohnungen, die sie verdient hatten, waren ihnen vom Pech gestohlen worden.

Die fünf stolperten zum Ausgang des Dungeons. Alle sahen immer noch überrascht aus, weil ihnen die Augenbrauen fehlten, außer Liz, deren makelloses Haar irgendwie unberührt geblieben war. Dass sogar ihr Haar unempfindlich gegen Feuer war, schien den anderen gegenüber unfair zu sein. Tad wünschte sich plötzlich, er hätte mehr Slots für Klassen, damit er sich besser anpassen könnte. Die Immunität der Klasse der Magmaschlange gegen Feuer wäre hier sicher von unschätzbarem Wert gewesen.

Trotz ihrer Verluste feierten alle ihren hart erkämpften Sieg.

„Ich dachte schon, wir wären verloren. Ehrlich gesagt konnte ich ihn zu Beginn des Kampfes nicht einmal sehen. Ein Wunder, dass überhaupt einer meiner Sprüche gewirkt hat.“ Penny lachte über die Lächerlichkeit des Ganzen.

Ethan nickte. „Ich habe ihn nach der Hälfte des Kampfes verloren. Er hat sich einfach so schnell bewegt. Aber nicht so schnell wie unser Junge hier.“ Dabei klopfte er Tad auf die Schultern.

„Ja, nur wenn unser Junge hier den Drachen den Feuerangriff tanken lassen würde, dann würden wir vielleicht auch den nächsten überleben“, stichelte Liz, obwohl Tad merkte, dass die meisten ihrer Worte scherzhaft gemeint waren.

Als sie den Dungeon verließen, surrte Tads geliehenes Handy wiederholt.

Regionaldirektor Smith hat den Dungeon betreten, in dem sich dein Bruder befindet. Er ersucht dich inständig, deinen Teil der Abmachung einzuhalten, falls Cain versagt.

- Cassie Milner, Verwaltungsassistentin des Regionaldirektors des Amts für den Schutz vor Dungeons.

Die Nachricht war von vor zwei Stunden, aber er hatte noch eine zweite.

Cain ist gescheitert. Die schwarze Kugel über dem Dungeon hat wieder angefangen, sich zu drehen. Wenn Geralds Berechnungen richtig sind, bleiben nur noch 8 Stunden. Ruf mich an, sobald du kannst, dann können wir den Transport organisieren.

- Cassie Milner, Verwaltungsassistentin des Regionaldirektors des Amts für den Schutz vor Dungeons.


Kapitel 34


Tad saß in Geralds Büro, obwohl er Gerald schon seit einigen Tagen nicht mehr gesehen hatte. Stattdessen hatte seine Assistentin Cassie alle Vorbereitungen getroffen. Mit ihm im Raum saßen Ethan Flint, Alizandra Denth, Penny Garish und ein zierliches japanisches Mädchen, das wie 15 Jahre aussah, aber die legendäre Jägerin im Rang eines Kriegers war, die Kriegerin, die keine Niederlage kannte, die einzige andere Jägerin, von der man sagte, dass sie Salvation Cain ebenbürtig war, Ichikawa Junko selbst.

Sie waren so schnell gekommen, wie sie konnten, und dank Blaze hatte es nur ein paar Minuten gedauert, bis sie zum Schutzraum zurückgekehrt waren. Kriegertitan würde kurz nach 2:00 Uhr morgens in die Luft gehen, was ein Glück war, denn so konnte Tad seine verbrauchten Ladungen der Gegenstände auffrischen. Zwei Jahre lang hatte er festgesessen und so viel Zeit gehabt, wie er wollte, um zu trainieren und nachzudenken, aber als er auf die Erde zurückkam, war alles wieder in den früheren halsbrecherischen Sprint zurückgekehrt. Irgendwie fühlte es sich an, als würde ihm die Zeit entgleiten, obwohl er wusste, dass das Gegenteil der Fall war.

Am Ende hatte er es auf Level 98 geschafft, nicht ganz genug, um sein Ziel zu erreichen, und auch nicht hoch genug, um seine Championprüfung zu absolvieren, aber dafür hatte er ohnehin keine Zeit. Aber Cain hatte versagt. Und das beunruhigte ihn, weil er vielleicht nicht stark genug war.

Tad rief die Quest auf, die er vor so langer Zeit erhalten hatte.

*Töte Salvation Cain.*

Tad runzelte die Stirn. Obwohl Cain im Dungeon gescheitert war, war die Quest noch aktiv. Bedeutete das, dass Cain noch am Leben war? Tad war sich nicht sicher, was er davon halten sollte, aber eine gewisse Hoffnung flackerte in seiner Brust auf. Wenn Cain noch am Leben war, ging es vielleicht auch Bunta und Fat Jack gut.

Er wünschte sich nur, er hätte die Zeit gehabt, seine Championprüfung abzulegen. Trotz seiner Entwicklung hatte Fenrir mit einer Sache recht gehabt. Mit Stärke konnte man erreichen, was man wollte, ohne dass man dafür Opfer bringen musste. Aber die Zeit des Lernens war vorbei. Was konnte er sonst tun, als sich der Prüfung zu stellen und herauszufinden, ob er ihr gewachsen war? Auch wenn er Level 100 noch nicht erreicht hatte, war es für ihn ein Trost, auf Level 98 zu sein. Jeder Stat-Punkt, mehrfach verdoppelt, bedeutete einen Unterschied. Er wurde schneller, stärker, magiebegabter, und der „Stat-Magier“ hatte sich als besonders vielseitig erwiesen, vor allem in Verbindung mit seinen zahlreichen Verbesserungen mit Hilfe der Essenz der Leere.

Cassie saß hinter Geralds Schreibtisch, aber sie schien von der Aufgabe, die sie vor sich hatte, nicht sonderlich beeindruckt zu sein. Sie wirkte ganz sachlich und tat so, als wäre dies nicht der Abend vor dem Ende der Welt. Gerald hatte irgendetwas von einem riskanten Vorhaben erwähnt und den Abtrünnigen davon überzeugt, bei der Schadensbegrenzung zu helfen, aber Tad wusste nicht, ob dieser Plan Früchte trug.

Cassie sah alle Anwesenden mit gelangweilten Augen an. „Wie ich sehe, sind wir alle versammelt. Ich habe für eine Unterkunft in New York gesorgt. Auf jeden von euch wartet ein schönes Hotelzimmer. Wenn ihr etwas Besonderes braucht, lasst es mich wissen. Wenn euer Team scheitert, dann sind wir wohl alle verloren, aber was weiß ich schon.“ Den letzten Teil überspielte sie geflissentlich.

Ethan brummte. „Was ist mit meinem Arm?“

Sie brummte zurück. „Sobald wir ankommen, erwartet dich ein Nachzüchter am Zielort. Er behauptet, dass es fünf Stunden dauert, bis die Gliedmaße nachwächst. Oh. Und dass es sehr weh tut, also mach dich darauf gefasst.“

Ethan schien mit der Antwort zufrieden zu sein, warf Tad aber einen gezielten Blick zu. „Ich würde es begrüßen, wenn meine Tochter aus dem Team genommen und durch irgendjemand anderen ersetzt würde.“

Liz’ Augen wurden bei diesem plötzlichen Vorstoß groß. „Ich glaube, dass Jägerinnen emanzipiert sind und ich meine eigenen Entscheidungen treffen kann, Ethan.“ Liz betonte den Namen ihres Dads, was ihre Beziehung deutlich distanzierter erscheinen ließ. „Wenn ich in den Kriegertitan gehen möchte, dann werde ich das auch tun.“

Ethan öffnete den Mund, als wolle er noch mehr sagen, schloss ihn dann aber wieder. Tad bezweifelte, dass das Thema damit erledigt war, und er war sich auch über seine eigenen Gefühle in dieser Angelegenheit nicht sicher. Tad wollte Liz dabei haben. Sie war eine fähige Jägerin und Tad verbrachte gerne Zeit mit ihr, aber gleichzeitig machte er sich auch Sorgen um sie. Vielleicht nicht so wie ihr eigener Vater, aber im Kampf mit Heißsporn hatte er für sie Schläge eingesteckt, denen er bei jeder anderen Person ausgewichen wäre. Tad wusste, dass der Feuerstrahl von Heißsporn nur der Anfang gewesen wäre. Tad wollte sie unbedingt beschützen, und um ehrlich zu sein, war sie in ihrer Drachenform besonders widerstandsfähig. Aber in einem Dungeon war es nicht immer möglich, auf andere aufzupassen.

Er kämpfte mit seinen eigenen Gefühlen in dieser Angelegenheit, hatte aber noch andere Fragen im Kopf. „Gibt es denn für sowas eine Ausrüstung?“

Cassie schüttelte den Kopf. „Am Anfang schon. Aber jede Gruppe hat die besten Gegenstände mitgenommen und ist nie wieder mit ihnen herausgekommen. Aber wenn ihr den Dungeon besiegt, müsste theoretisch noch alles da sein. Der Gewinner bekommt die Beute, du weißt ja, wie das ist.“

Penny wrang ihre Hände. „Du sagst immer, wenn wir da sind, wenn wir da sind, also wann machen wir uns auf den Weg?“

Die Assistentin verdrehte die Augen. „Wir brechen unverzüglich auf, verstanden? Einfach die Straße runter.“ Alle starrten sie verwundert an, wenig angetan von ihrer Antwort. „Ich weiß nicht, wie ich das am besten erklären soll, der Regionaldirektor würde sicher irgendwas Ausgefallenes sagen, aber es ist so. Dieses Büro befindet sich nicht wirklich in einem Dungeon oder in dieser Notunterkunft. Und die Portale führen einfach hier herein. Klar?“

Penny verzog das Gesicht. „Wir sind also einfach von der Notunterkunft hier hereingekommen und kommen irgendwo in New York wieder raus?“

„So in etwa.“

Nachdem die Einzelheiten geklärt waren, schien sich Penny zu entspannen, obwohl ihr Bein immer noch heftig wippte. Sie hatte bewiesen, dass sie eine starke und fähige Zauberin war, die in der Not nicht in Panik geriet, obwohl sie vorher schrecklich ängstlich zu sein schien. Für Tad war das eine interessante Mischung. Sollte jemand, der ängstlich ist, nicht auch in angespannten Situationen in Panik geraten?

Ethan räusperte sich. Sein Gesicht wurde härter, als Tad es je gesehen hatte. „Cassie, du wirst uns den Respekt erweisen, den wir verdienen. Es passt mir nicht, dass du unser Leben so beiläufig außer Acht lässt, aber ich sage dir eines: Entweder meine Tochter oder ich. Beide von uns kriegst du nicht.“

Liz lief erneut rot an. „Dad! Ich dachte, wir hätten das hinter uns.“

„Nein, haben wir nicht. Diesmal ist es anders, Liz. Nicht eine Menschenseele ist jemals wieder aus diesem Dungeon rausgekommen. Nicht eine. Wir könnten genauso gut Titan selbst besiegen, das ist genauso selbstmörderisch, aber das Risiko gehe ich gerne ein. Ich habe ein gutes Leben gelebt, ein langes Leben. Und ich will diesen Dungeon nicht mit dem Wissen betreten, dass mein einziges Kind mich nicht überleben wird.“

Liz warf ihre Hände in die Luft und fauchte: „Du hast noch zwei andere Kinder! Ich bin nicht mal dein einziges Kind.“

Ein dünnes, angestrengtes Lächeln bildete sich auf Ethans Gesicht. „Ja, aber du bist das einzige Kind, das ich mag.“

„Du kannst mir das nicht ausreden. Ich will da unbedingt mitmachen. Vielleicht scheitern wir, vielleicht aber auch nicht. Wir sind stark, Dad. Wir würden als die Jäger in die Geschichte eingehen, die etwas ganz Besonderes vollbracht haben, nämlich die Welt zu retten. Das passiert einem nicht jeden Tag.“

Ethan erhob sich von seinem Stuhl und überragte seine Tochter. „Cain ist stark. War stark. Wenn dieses Monster es schon nicht geschafft hat, welche Hoffnung haben wir dann?“

Liz stand auf und wich nicht vor ihrem Dad zurück. „Wir haben selbst ein Monster. Du hast doch gesehen, was Tad in der Krypta angerichtet hat, ganz zu schweigen von den beiden Endgegnern, die herausgekommen sind. Da war nichts mehr übrig!“

Tad war sich nicht sicher, ob er sich über ihre Beschreibung seiner Person freuen oder sich angegriffen fühlen sollte. Aber er entschied sich dafür, sich zu freuen.

Und so änderte Ethan sein Ziel. Er schnappte sich eine der Armlehnen von Tads Stuhl, und wenn er zwei gute Arme gehabt hätte, hätte er wahrscheinlich beide gepackt. Mit einem saphirblauen Blick fixierte er Tad auf seinem Stuhl. „Also, Junge, ich denke, es läuft auf eine Frage hinaus. Kriegst du das hin? Wenn du das Monster bist, auf das wir setzen, dann will ich deine Garantie, dass meine Tochter in Sicherheit sein wird. Dass du alles in deiner Macht Stehende tun wirst, um sie am Leben zu erhalten, und dass sie als Letzte stirbt, wenn wir alle da drin ins Gras beißen. Verstanden?“

Der alte Tad hätte sich vor jemandem, der so zielstrebig und entschlossen war, verkrochen, aber Fenrir war in dieser Hinsicht ein sehr guter Lehrer gewesen. Und ehrlicherweise hatte sich Tad noch nie so stark gefühlt. Heißsporn hatte sie herausgefordert, sie an ihre Grenzen gebracht, aber sie hatten es geschafft. Konnte der Kriegertitan wirklich so viel härter sein? Tad war sich sicher, dass seine eigene Stärke in den Bereich von Champions vorstieß, sogar noch vor seiner Aufstiegsprobe. Trotzdem war er sich immer noch nicht sicher, welche Art von Gefahr Salvation Cain hatte bezwingen können. Schließlich nickte Tad. „Falls wir draufgehen, stirbt Liz als Letzte.“

Penny schien nicht gerade glücklich über diese Aussage zu sein.

Junko, die japanische Kriegerin, ebenfalls nicht. „Warum gehorchst du diesem Mann? Er hat keine Macht über dich.“ Das Englisch der japanischen Jägerin war fast fließend, aber Junko entsprach nicht Tads Erwartungen. Er hatte sie sich als Salvation Cain 2.0 vorgestellt, mit Glatze, prallen Muskeln und einer gnadenlosen Rücksichtslosigkeit, aber sie sah kaum 15 Jahre alt aus und reichte Tad gerade mal bis zum Ellbogen. Sie sah aus wie ein Schulmädchen, das gerade seine Uniform ausgezogen hat.

Aber mit ihrer Aura war nicht zu spaßen. Ihre tiefblaue Aura war mit grünen Energiepunkten durchsetzt, die sich gelegentlich wie Blitze verbanden. Genau wie Cain und Tad selbst stand sie an der Grenze zwischen Kriegerin und Champion. Sie würde eine mächtige Verbündete sein.

Tads grundlegende soziale Fähigkeiten warnten ihn, dass die Frage wahrscheinlich unangebracht war, aber sie war auch nicht besonders höflich gewesen: „Wie alt bist du eigentlich?“

Ihr Gesicht verzog sich vor Wut über diese Frage. „Ich bin zweiundzwanzig. Und du?“

Zweiundzwanzig! Vielleicht war Tad ja in diesem Fall das Schulmädchen. „Ich bin … sechzehn.“ Er war sich nicht mehr sicher, wie er diese Frage beantworten sollte.

Junko sah genauso verdutzt aus, wie Tad sich fühlte. „Ich dachte, du wärst dreißig.“

Tad schnaubte und versuchte, irgendwas Schlaues zu sagen, aber sein Verstand ließ ihn im Stich.

Da unterbrach Geralds Assistent ihr Gespräch. „Ich habe gerade die Nachricht bekommen, dass das Portal offen ist, also wie wäre es, wenn ihr alle von hier verschwindet, damit ich zurück in den Bunker gehen kann?“ Sie reichte Tad einen kleinen Dungeonbeutel, während alle anderen aufstanden, um zu gehen. „Hier drin sind zehn Wiederbelebungsfläschchen, viel Glück.“

Tad steckte die Wiederbelebungsfläschchen ein und ließ den Beutel zurück. Sie verließen den Dungeon, aber der Übergang war genauso unangenehm wie das erste Mal, als Tad Geralds Dungeonwagen betreten hatte. Tad war noch nie in einer großen Stadt gewesen, nicht so wie hier, und sie waren direkt im Central Park in New York abgesetzt worden. Tad stockte der Atem. In seinem ganzen Leben hatte er noch nie etwas so Großes gesehen. Die schwarze Kugel des Dungeons ragte vor ihm auf. Tad konnte nicht einmal beschreiben, wie groß sie war. Die Gebäude rund um den Park wurden von ihr umhüllt, wahrscheinlich waren sie sogar zerfallen. Die Kugel verdeckte sogar den mit Titanenbrut bedeckten Himmel, drehte sich und schwoll mit ihrer Macht an. Selbst jetzt war das Ding aufgebläht und drohte zu platzen. Aber durch die Kugel hindurch war der Timer sichtbar: 5 Stunden und 22 Minuten, bevor sie in die Luft gehen und die Hälfte der Erde mit sich reißen würde. Ethan wurde weggezaubert, wahrscheinlich zum Nachzüchter, und mit ihm verschwand auch die Anspannung der Gruppe. Junko zog alleine los, aber Penny folgte der kleineren Asiatin, die sie anscheinend sehr mochte. Es fiel ein wenig Schnee, aber nichts davon berührte Junko. Stattdessen zog er sich vor ihr zurück.

So blieben Tad und Liz allein. Sie gingen zusammen, dicht an dicht, mit einem Führer, der sie zu ihren Hotelzimmern brachte. Die Unterkunft war schöner, als Tad je erlebt hatte. Das Hotel war großartig und mit fünf Sternen ausgezeichnet. Es war luxuriös, mit einem funktionstüchtigen Wellnessbereich und einem Pool, auch wenn alles andere geschlossen war. Unwillkürlich fragte er sich, ob sie der nur wieder geöffnet hatten, um ihre Gruppe in den Tod zu schicken, und dann überlegte er, wie oft das wohl schon vorgekommen war. Wie vielen Gruppen von Jägern kurz vor ihrem sicheren Untergang noch eine erstklassige Unterkunft geboten wurde?

Sie erkundeten das Hotel und landeten schließlich gemeinsam in Liz’ Hotelzimmer. Dort setzten sie sich auf die Couch, bestellten sich was vom Zimmerservice und unterhielten sich eine Zeit lang. Das Essen war lecker, aber es fiel ihnen schwer, sich auf das Essen zu konzentrieren, wenn sie mit der Aufgabe beschäftigt waren, die vor ihnen lag. Sie sprachen über das Erwachsenwerden und über die Dungeons, die sie gemeinsam erlebt hatten. Über ihre Wünsche und Träume und schließlich auch über ihre Ängste.

„Tad … hast du Angst?“

Mit dieser Frage hatte Tad nicht gerechnet. Hatte er denn Angst? Die gewohnten Schmetterlinge, die ihn vor den Dungeons begleitet hatten, mussten krank geworden sein, oder vielleicht hatte seine räuberische Gottesanbeterin endlich jedes der fliegenden Insekten aufgespürt und verschlungen. Aber so oder so, in seinem Magen war es ruhig. Vor allem, weil Liz so nah war.

Tad schüttelte den Kopf. „Nein.“

Ihre Reaktion überraschte ihn. Eine einzelne Träne lief ihr über die Wange. „Ich schon.“ Sie flüsterte die Worte so leise, dass Tad sich fragte, ob sie sie überhaupt ausgesprochen hatte. „Ich will noch nicht sterben.“

Tad wischte ihr die Träne von der Wange, dann zog er sie in eine Umarmung. Sein Körper sagte ihr, dass alles in Ordnung sein würde. Dass alles gut werden würde. Sie zog sich zurück, um Tad tief in die Augen zu blicken. Aber was er dort sah, hatte er nicht erwartet. Die Angst war verschwunden und durch Verlangen ersetzt worden.

Sie küsste ihn noch leidenschaftlicher als zuvor. Und Tad erwiderte ihren Kuss. Ihre Körper drückten aus, was ihre Worte nicht sagen konnten. Sie wollten einander; sie brauchten einander. Der sichere Untergang des Kriegertitans trieb sie gemeinsam vorwärts. Sie begaben sich auf unbekanntes Terrain. Bald zogen sie sich auf das Bett zurück und entledigten sich ihrer Kleidung wie einer beschädigten Rüstung. Tad hatte noch niemanden so sehr gemocht, und dass sie seine Zuneigung erwiderte, ermutigte ihn selbst.

Eine Zeit lang vergaßen sie den Kriegertitan. Vergaßen das Töten und den endlosen Kampf um die Macht. Eine Zeit lang waren sie die einzigen zwei Wesen, die im ganzen Universum von Bedeutung waren und einen Tanz vollführten, der so alt war wie die Menschheit selbst. Die Welt blutete aus.

Tad war bei Liz.

Und Liz war bei Tad.


Kapitel 35


Sofort, als er den Dungeon sah, wusste Tad, dass es ein Problem geben würde. Der schwarze Nebel, der den Dungeon umgab, war beklemmend, die saphirblauen Ranken des Dungeons waren schwarz gefärbt. Jede stürzte sich hungrig auf Tad. Hatten die schwarzen Spitzen etwas zu bedeuten? Er versuchte sich zu erinnern, ob er sowas schon mal gesehen hatte, aber das gelang ihm nicht. Irgendetwas an diesem Dungeon war anders, aber Tad konnte nicht genau sagen, was. Über dem Dungeon zählte der Timer herunter. Es war jetzt weniger als eine Stunde bis zur Explosion, aber ihre Gruppe wartete immer noch. Junko und Penny waren noch nicht aufgetaucht. Den fünf Edelsteinen an der Tür nach zu urteilen, handelte es sich um einen Dungeon für fünf Leute. Ohne die beiden wäre ein Weiterkommen unmöglich. Sie würden schon noch auftauchen.

Um sich vom Warten abzulenken, öffnete Tad seine Werte.

*Tad Harrington

Rang: Krieger

Klasse: Stat-Magier/Gestählter Krieger

Level: 98

Gesundheit: 2550/2550

Mana: 450/450

Stä: 304 (Grundwert 95)

Ges: 925 (Grundwert 185)

Kon: 195 (Grundwert 65)

Mag: 150 (Grundwert 50)

Mut: 120 (Grundwert 40)

Aus: 30 (Grundwert 10)

Zu vergebende Punkte: 35

Schwächungen: Schwäche*

Tad versuchte, im Kopf zu rechnen, aber solange er nicht die „Geschwindigkeit des Eroberers“ aktivierte, wusste er nicht genau, wo seine Geschicklichkeit liegen würde. Aber er wusste, dass er nicht weitergehen konnte, ohne den Schwächungszauber abgelegt zu haben. Der würde ihn im Kampf zu sehr ablenken. Also steckte er seine restlichen 35 Punkte in Stärke.

*Stä: 416 (Basis 130)

Ges: 925 (Basis 185)*

Da ertönte eine Benachrichtigung in Tads Ohren.

*Stärke hat 100 erreicht! Du hast die folgenden Fähigkeiten erlernt:

Du hast die passive Fähigkeit „Kraft des Starken“ erlernt!

Kraft des Starken: Deine Stärke wird zu jedem Waffenschaden hinzugefügt.*

Tad pfiff vor Bewunderung. Er hatte schon völlig vergessen, wie nah er an der Marke von Stärke 100 gewesen war. Er hatte sie bloß erhöht, um den Schwächungszauber zu beseitigen, aber jetzt würde er mit jeder Waffe noch mehr Schaden anrichten, vor allem aber mit Raekasts Reißzahn. Er freute sich über jeden Verstärker, der seinen Schaden erhöhte. Er könnte zwar immer noch eine Schwäche haben, sobald die „Geschwindigkeit des Eroberers“ aktiviert war, aber selbst wenn, sollte diese nicht allzu schwerwiegend sein, da seine Stärke so sehr zugenommen hatte. Tad lachte bei dem Gedanken. Er hatte 416 Stärke und konnte trotzdem einen Schwächungszauber namens „Schwäche“ haben – was für eine Ironie des Schicksals.

Des Wartens müde, näherte sich Tad dem Dungeon und berührte das einzige Symbol an der Tür. Es war derselbe Modifikator, von dem Tad wusste, dass er eine gewisse Gefahr bedeutete. Die bauschige Wolke. Gerald hatte gesagt, dass anfangs mehr Symbole an der Tür gewesen waren und die Wolke gefehlt hatte, aber nachdem das sechste Symbol erschienen war, waren sie durch die bauschige Wolke ersetzt worden. Der Dungeonmodifikator, der alle anderen Mods überdeckte.

Liz hatte seit gestern Abend nicht mehr mit ihm gesprochen. Seit sie die Nacht zusammen verbracht hatten. Tad konnte immer noch nicht glauben, was da eigentlich passiert war. Es war so unglaublich schön gewesen. Tad hätte nie gedacht, dass das Leben so schön sein konnte, dass er etwas so Besonderes mit einem anderen Menschen teilen konnte. Es war schwer, sich auf die anstehende Aufgabe zu konzentrieren, wenn er wusste, dass sie so nah war. Seine Wahrnehmungsranke hüllte sie ein wie eine Decke. Es tröstete ihn, dass sie da war. Doch etwas tief in seinem Inneren fletschte die Zähne gegenüber allem, was es wagen sollte, sie zu verletzen. Ein wildes und beschützerisches Biest. Es erinnerte ihn an die Zeit, als er mit dem Werwolfvirus infiziert worden war, infiziert mit der schieren Lust, Gewalt zu verüben. Aber statt der Lust auf Gewalt gegen alles, was ihn ärgerte, war es vielmehr das Verlangen, jede Bedrohung für Liz zu vernichten. Ein Teil davon machte ihm Angst, aber wenn es dazu diente, sie zu beschützen, dann würde er sich darauf einlassen.

Fünf glänzende Edelsteine waren an der Tür des Dungeons zu sehen. Ein Dungeon für fünf Leute. In der Nacht zuvor hatte die Gottesanbeterin in Tads Magen alle Schmetterlinge getötet, aber sie muss einige Kokons übersehen haben, die kurz vor dem Schlüpfen gewesen waren. Nun schwärmten sie aus und drängten nach oben, um massenhaft zu entkommen. Tad ließ die Gottesanbeterin noch einmal los und sein Magen beruhigte sich. Es würde schon klappen. Tad konnte das schaffen.

Über dem Dungeon, in der schwarzen Kugel des Todes, war ein Timer zu sehen, der unaufhörlich herunterzählte. Es waren noch 51 Minuten bis zur Explosion. Der Central Park, in dem sich der Dungeon befand, war ganz anders, als Tad erwartet hatte. Mit weißem Schnee bedeckt, sah alles kalt und tot aus. Die Gebäude in der Ferne schliefen alle, entweder waren sie evakuiert worden oder hatten einfach keinen Strom. Tad war sich nicht sicher, und seine Wahrnehmungsranken reichten nicht so weit.

Schließlich wurden Junko und Penny gesichtet und ein erleichterter Seufzer ging durch die kleine Gruppe von Regierungsangestellten, die sich um sie gekümmert hatten. Einige von ihnen hatten Kameras, deren Bilder sicherlich live übertragen wurden. Tad fragte sich, welche wichtigen Leute genau diesen Augenblick beobachteten, den Augenblick, in dem Helden geboren werden könnten. Oder vielleicht Märtyrer.

„Bist du sicher, dass du dazu bereit bist?“ Ethan ballte die Faust seiner neuen Hand, bevor er sie auf Tads Schulter legte. Leuchtend blaue Linien liefen im Zickzack über die nachgewachsene Gliedmaße. Ethan folgte Tads Blick zu den Linien. „Es heißt, sie verschwinden mit der Zeit. Es ist wie die Wirkung einer Auferstehungsampulle, nur ein bisschen stärker.“

„Ja, wir können das schaffen.“

„Dein Gesicht sagt aber was anderes. Wenn wir Liz mitnehmen, solltest du dich an dein Versprechen erinnern. Sie stirbt zuletzt.“ Damit drehte sich Ethan um und schritt zurück zum Dungeon, den er eingehend studierte.

Tad hoffte, dass keiner von ihnen sterben musste, obwohl Dungeons selten so gnädig waren.

Die schützende Bestie in ihm fletschte die Zähne bei dem Gedanken, dass Liz etwas zustoßen könnte. In seinem Kopf schimmerte einer der Reißzähne gold und weiß, wie Raekasts eigener, der äußerste Gewalt versprach. Tad verdrängte das Bild aus seinem Kopf. Das war bloß seine Einbildung.

Da trat Geralds Assistentin vor und legte Tad eine Hand auf die Schulter. „Gerald hat mir aufgetragen, dies hier vorzulesen, bevor du reingehst.“ Ihre Stimme war wie versteinert und gelangweilt. Tad fragte sich, ob sie wohl jemals Aufregung zeigte. „Tad, ich glaube an dich, mehr als du weißt. Ich kümmere mich um deinen Bruder. Konzentriere dich auf die anstehende Aufgabe. Das Schicksal hat mehr für dich auf Lager als bloß den Kriegertitan.“

Die nüchterne Darbietung ihres Auftritts ließ zu wünschen übrig. Es war schwer zu glauben, dass jemand an einen glaubte, wenn das so eintönig gesagt wurde. „Ich glaube nicht an das Schicksal.“

Die Assistentin zuckte mit den Schultern. „Ich auch nicht. Aber viel Glück da drin.“ Damit wandte sich die Assistentin ab und lief murmelnd davon. Tad war sich sicher, dass er sie sagen hörte: „Das wirst du brauchen“.

Tad war fest entschlossen. Er würde den Dungeon bezwingen. Noch einmal ließ Tad seinen Blick über die Oberfläche des Dungeons schweifen. Seine Wahrnehmungsranken wollten nicht auf dem Dungeon verweilen, sondern glitten davon. Das war ein unangenehmes Gefühl. Die Macht des Dungeons war erdrückend, und es war schwer zu glauben, dass dieser Dungeon wirklich nur für Krieger gedacht war.

Alle beeilten sich, ihre letzten Vorbereitungen zu treffen. Liz und Ethan saßen zusammengekauert da und unterhielten sich angeregt über irgendetwas, wahrscheinlich ihre letzte Gelegenheit, sich dagegen zu entscheiden, reinzugehen. Junko grinste und Penny verdeckte ihren Mund mit einer Hand, hinter der sich ein Lachen verbarg. Plötzlich wünschte sich Tad, er könnte ein letztes Mal mit seiner Mom sprechen. Warum hatte er sich nicht von ihr verabschiedet? Die angespannte Situation zwischen den beiden war kein guter Grund, aber er war einfach zu beschäftigt gewesen mit all dem, was passiert war. Er musste darauf vertrauen, dass die Dinge wieder ins Lot kommen würden, sobald Liam zurück war.

Bitte lass es Liam gut gehen.

Er war sich nicht sicher, ob das Universum seine stumme Bitte hörte. Eigentlich hoffte er sogar, dass das nicht der Fall war. Er wusste, dass dort oben nichts auf seiner Seite stand.

Aber die Zeit, in der Tad der Sohn seiner Mutter sein sollte, war vorbei. Auch die Zeit, in der er Liz’ Liebhaber war. Er war auch nicht mehr Liams Bruder oder der seltsame Junge von der Highschool. Er blendete diese Persönlichkeiten aus und ließ den Mantel der Führung auf sich ruhen, die Last seiner Verantwortung. Die Welt brauchte mehr als die Summe dieser Persönlichkeiten. Die Welt brauchte in Wahrheit einen Anführer im Dungeon. Den besten Anführer im Dungeon, der er sein konnte. Er würde diesen Dungeon zu Ende bringen, oder bei dem Versuch draufgehen.

Gerüstet blickte Tad zu jedem Mitglied seiner Gruppe. Sie hatten ihre Vorbereitungen abgeschlossen. Die Gesichter seiner Jäger waren entschlossen, besonders das von Liz, deren Gesichtsausdruck jetzt noch grimmiger war als der des Drachens, zu dem sie geworden war. Die Ängste, die sie am Vortag gehabt hatte, waren verschwunden und durch etwas viel Handfesteres ersetzt worden. Tad war sich nicht sicher, womit genau.

Junko und Penny waren die ersten, die eintraten. Tad fand, dass die beiden vor der schwarzen Kugel, die über ihnen schwebte, ein ergreifendes Bild abgaben. Der Großteil der Welt, die Zivilbevölkerung, würde nie fühlen, was Junko und Penny jetzt wahrscheinlich fühlten. Und wie sollten sie auch? Das alltägliche Leben würde einem Menschen niemals das zumuten, was hier von ihm abverlangt wurde. Sie betraten einen Dungeon, aus dem noch kein Jäger zurückgekehrt war. Und aus dem wahrscheinlich auch kein Jäger zurückkehren würde. Würden sie als Sieger hervorgehen oder lediglich die letzten Opfer des Dungeons sein, bevor er endgültig in die Luft ging? Die Last der Führung war erdrückend. Es war nicht das, was er erwartet hatte, aber es war zu spät, es jetzt noch abzulegen. Selbst jetzt war ihm klar, dass die Jäger im Dungeon sterben würden und dass er fast nichts tun konnte, um das zu verhindern.

Als nächstes trat Ethan ein. Er warf Liz einen flehenden Blick zu bevor er verschwand, obwohl sie ihm dicht auf den Fersen war, trotzig in ihrer Selbstständigkeit. Tad wandte sich an das Kamerateam und winkte. Vielleicht würde seine Mom das Filmmaterial sehen. Wenn sie erfolgreich waren, würde wahrscheinlich die ganze Welt die Aufnahmen sehen.

Doch wenn er versagte, würde es niemand zu Gesicht bekommen.

Dieser Gedanke war ihm ein schwacher Trost.

Tad trat durch die bedrohliche Tür des Dungeons. Schwarzer Nebel wirbelte auf und Tad schwebte schwerelos in der Leere. Er tat das, was er immer tat, wenn er sich in der Dunkelheit wohlfühlte. Er beeinflusste seinen Schattenumhang. Er konnte nicht anders, als ihn hier in seiner ganzen Vollkommenheit zu benutzen. Es war so mühelos in der Leere, umgeben von leerer Materie.

Plötzlich schwoll eine gewaltige Kraft an und brach wie eine Welle über den Boden der Wirklichkeit. Die Macht drohte zu brechen und Tad zu überspülen, ihn mitzureißen oder ihm den Verstand zu rauben, aber Tad kämpfte sich durch die Energie, bis eine Gestalt vor ihm stand, strahlender als die Sonne, trotz der Dunkelheit, die seine Seele befallen hatte. Irgendwie war der Mann vor ihm sowohl Schöpfer als auch Nullnummer, aber im Gegensatz zu Fenrir war dieser Mann absolut vollkommen.

Tad war Zero noch nie so nahe gewesen. Doch nun stand er vor dem Monster selbst, dem Weggefährten, der erbarmungslosen Kriegsmaschine, Zero. Aber der Ausdruck in seinem Gesicht unterschied sich von all den anderen Malen, die Tad ihm begegnet war. Der Wahnsinn, der wie bei Fenir allgegenwärtig war, nur eine Million Mal konzentrierter, hatte sich verflüchtigt. Stattdessen musterte Zero ihn mit Blicken, die ihn irgendwie als Einzelperson durchschauten und seinen Wert trotz fehlender Aura einschätzen konnten. Tad wusste, dass dies keine Gabe des Level-Up-Programms war, sondern dass er sie sich durch seine lebenslange Kampferfahrung verdient hatte.

„Schwächling. Es ist noch nicht zu spät, umzukehren. Eine Leere, die größer ist als du, lauert bereits in dir und wenn du weitermachst, kommst du mit Sicherheit um. Ich schicke dich zurück, damit deine Jagd weitergehen kann.“

„Nein, schick mich rein.“ Was war da bloß los? Normalerweise war Zero wie ein Kind, das einen Wutanfall bekam und sich nur um seine Wünsche scherte. Warum war er plötzlich so besorgt um Tads Wohlergehen? „Und warum bedrohst du mich nicht wie sonst?“

Verwirrung zeichnete sich auf Zeros Stirn ab. „Sind wir uns denn schon mal begegnet?“

Tad nickte. „Zweimal, vor langer Zeit.“

„Klarheit kommt und geht, aber nach einer Mahlzeit fühle ich mich immer besser. Ich entschuldige mich für mein früheres Verhalten, das sicher abscheulich war. Mein Name ist Xethdar, du kennst mich vielleicht besser als Zero.“

Tad nickte. In diesem Moment wurde ihm klar, dass er den höflichen Zero viel lieber mochte als den rasenden, schäumenden Verrückten, auch wenn beide nicht zögern würden, ihm in den Rücken zu fallen. Vor diesem Zero, der seine Gerissenheit hinter seinem ruhigen Blick verbarg, musste er sich in Acht nehmen. Tad erhöhte seine Aufmerksamkeit.

Ein weiterer verwirrter Blick huschte über Zeros Gesicht. „Warum kann ich mit dir in Verbindung treten? Wo sind die anderen Nullnummern? Die sind schon so lange weg, dass ich fast nicht glauben kann, dass sie jemals da waren. Was ist mit Titan passiert?“

Sie hatten dieses Gespräch schon einmal geführt, allerdings war es viel heftiger gewesen. Tad hatte die Antwort nicht gekannt, aber dieses Mal überraschte es ihn, dass es ganz anders war. Der achte Schöpfer selbst hatte ihm genug Informationen zur Verfügung gestellt, um eine Vermutung anzustellen.

„Titan ist in die Leere befördert worden.“

Der entsetzte Gesichtsausdruck von Zero war es wert gewesen, ihm das zu verraten. „Aber … wie? Das wäre unmöglich. Es sei denn … einer der Alphaschöpfer hat sich geopfert, um mein Gefängnis zu sichern, aber … das ist nicht möglich. Ihre Vermessenheit würde das nicht zulassen.“ Die ruhigen, trüben Augen von Zero verschwanden augenblicklich, grausame Klugheit trat an ihre Stelle, während seine Gedanken rasten. Der Schleier wurde auch über Zeros Kraft gelüftet, die in die Höhe schoss und Tad zu Fall brachte.

Tad beschloss, sein Glück herauszufordern. „Jetzt habe ich dir etwas verraten. Zeit, dich dafür erkenntlich zu zeigen.“ Tad hielt inne und versuchte, die Frage verständlich zu formulieren. Dann überprüfte er das Schloss von Fenrirs Gefängnis und vergewisserte sich, dass es fest verriegelt war. „Gibt es denn eine Möglichkeit, meine Essenz der Leere in meinem Körper zu verankern, wenn ich sie mit einem Zauber vermische?“

Überraschung machte sich in Zeros Miene breit, sein Gesicht verzog sich entweder vor Bewunderung oder um Tads Fähigkeiten erneut einzuschätzen. „Wie kommt es, dass du so schwach bist und trotzdem die Geheimnisse der Dunkelheit kennst? Nein, vielleicht hat gerade dein Wissen darüber dir erlaubt, so lange zu überleben. Sag mir, Schwacher, wie weit kannst du dich verwandeln?“

Tad zögerte. Dem gefährlichsten Wesen auf beiden Seiten der Realität etwas von seinen Fortschritten zu verraten, trieb Tad den Schweiß auf die Stirn. Aber er wusste, dass nur Zero die Antwort auf diese Frage haben würde. Er war der Einzige, der Tad bei seiner Entwicklung helfen konnte. „Ich kann eine vollständige Schattenrüstung bilden. Aber wenn ich in dieser Form einen Zauber ausspreche, werde ich bewusstlos und reiße mir die Essenz der Leere aus der Seele. Gibt es eine Möglichkeit, mein Bewusstsein so zu festigen, dass ich einem solchen Zauber widerstehen kann?“

Zero schürzte seine Lippen, tief in Gedanken versunken. „Ich dachte, bloß Xeonith und ich hätten die Geheimnisse von Omega geplündert. Doch was du erreicht hast, ist lediglich der erste Schritt.“ Zeros Augen fixierten Tad an Ort und Stelle. Aber es war der Name Omega, der ihn bis in die Knochen erschütterte. Tad wusste sofort, dass das der Name des Wesens war, das Athnllpd als „Er“ bezeichnet hatte. Tad hatte der Dunkelheit einen Beinamen verpasst, aber Zero hatte das so beiläufig erwähnt, dass Tad die Bedeutung des Namens nicht sofort begriffen hatte. Dann fuhr Zero fort: „Aber wenn du es so weit geschafft hast, bist du vielversprechender, als ich gedacht habe, denn es ist kein einfacher Weg. Dir mehr zu verraten, würde dich deiner eigenen Entdeckungen berauben, denn vielleicht gibt es etwas, das sogar ich und Xeonith übersehen haben. Ich kann dir nur sagen, dass der Gedanke in die richtige Richtung geht, deine Essenz zu ‘verankern’.“

Tad merkte sich das für später. Da kam ihm eine zweite Frage in den Sinn. Eine Frage über Brad. „Was ist mit den Schöpfern? Mit denen, die Titan betreten haben?“

„Die vier sind ganz schnell gefallen.“

„Vier? Aber wir haben doch fünf geschickt.“

Zeros Blick blieb auf Tad haften, und Tads ganzer Körper erstarrte. In seinem Kopf schrie die Gefahr, und er wusste genau, was das war, er kannte das Gefühl nur zu gut. Die Lähmung der Leere. Ein Blick auf seine Geschicklichkeit bestätigte seine Vermutung. Wut brodelte in Zeros Augen, aber sie erreichte nicht sein Gesicht.

„Was hat Omega getan?“ Die Worte waren so scharf, dass Tad damit rechnete, sie würden ihn in Stücke hacken.

Tad nahm alles zurück. Er wollte den durchgeknallten Zero zurück.

„Ich muss los. Aber wenn es stimmt, was du über Titan sagst, dann bist du zu wertvoll, um dich zu verlieren. Ich schicke dich zurück, ob du nun willst oder nicht. Ein Imperator kann seine einzige Marionette nicht verlieren.“

Damit hatte Tad gerechnet, aber Zero hatte sich nicht an ihn erinnert. Er wusste nicht mehr, wozu er fähig war und wie stark Tads Manipulation der Leere war.

Mit einem einzigen Gedanken verbannte Tad Zero zum zweiten Mal und vertrieb ihn aus diesem seltsamen Raum in der Leere, in dem sich die beiden treffen konnten. Zero hatte kaum Zeit, sich zu wundern, bevor er verschwand und Tad auf die andere Seite gelangt war. Er stand in einem winzigen, abgetrennten Raum, fünf goldene Handabdrücke leuchteten auf der Tür, seine Gruppe sah mitgenommen aus. Ethans zuvor sauber rasiertes Gesicht trug den Bartwuchs von mindestens einer Woche. Aber noch schlimmer als ihr hagerer Zustand waren ihre verzweifelten Blicke.

Liz stürmte zu Tad und packte ihn mit beiden Händen an seiner metallischen Lederrüstung.

„Wo bist du gewesen? Wir haben seit zwei Wochen auf dich gewartet!“


Kapitel 36


Zwei Wochen? Tad hatte sofort gewusst, dass sich die Verdichtung der Zeit auf diesen Dungeon auswirken würde, genau wie auf den von Fenrir, aber der Gedanke beunruhigte ihn. Wenn seine wenigen Minuten mit Zero zwei Wochen gewesen waren … Wie lange hatten Bunta und Cain dann versucht, diesen Dungeon zu besiegen, bevor sie schließlich der Gefahr erlagen?

Fenrir sprach durch Tads Gedanken, das Schloss seines Gefängnisses war lockerer, als Tad gedacht hatte. „Wenn du uns hier festhältst, bringe ich dich dieses Mal um.“ Der Wolf lachte über seinen eigenen düsteren Witz, und Tad hoffte nur, dass der Wolf sein Gespräch mit Zero nicht mitgehört hatte.

Außerdem war sein Witz sowieso nicht besonders lustig.

„Tut mir leid, du weißt, dass ich länger brauche, um durchzukommen, und es scheint, dass die Zeit in diesem Dungeon schneller vergeht.“

Ethan kaute auf einem Zahnstocher herum und ließ seinen Dolch immer wieder in seiner neuen Hand kreisen. Die blauen Linien waren deutlich verblasst. „Wir haben Glück, dass ich so vernünftig gewesen bin, Vorräte mitzubringen. Wenn es nach diesen dreien gegangen wäre, hätten wir jetzt nur noch einen einzigen Kannibalen.“

Fenrir lachte auch über diesen Witz.

In einer Ecke des kleinen Raums standen ein paar übel riechende Eimer, und ein kleiner Vorhang sorgte für Privatsphäre. In der gegenüberliegenden Ecke hing eine Lichtkugel, aber sie war viel zu hell für diesen winzigen Raum. Aber Tad war sich sicher, dass das allemal besser war als völlige Dunkelheit, außer wenn sie schliefen. Sie waren offensichtlich schon eine ganze Weile hier.

„Tut mir leid.“ Tad wollte die Situation genauer erklären. „Ich war gefangen, zwischen dem Dungeon und der Erde. Aber für mich war es nur ein Augenblick. Wenn ich das geahnt hätte, wäre ich ja schneller gekommen.“

Ethan lächelte nur. „Für mich war das in Ordnung, so hatte ich Zeit, mich an meinen neuen Arm zu gewöhnen. Irgendwann habe ich mich damit abgefunden, nur den einen zu haben, und jetzt, wo er nachgewachsen ist, ist er einfach bloß da und tut nichts, wenn ich ihn nicht dazu bringe, irgendwas zu tun.“

Liz schien in der schlechtesten Verfassung von allen vier zu sein. Ihr normalerweise makellos glattes und gepflegtes Haar war verwuschelt und unordentlich. Nicht nur das, in ihren Augen schimmerte ein Hauch von Wahnsinn, nicht annähernd so schlimm wie in Zeros Augen, aber sie war deutlich mitgenommener, als Tad sie je erlebt hatte.

Tad setzte sein gewinnendstes Lächeln auf, das er so oft vor dem Spiegel geübt hatte. „Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat.“

„Entschuldige dich nicht bei mir. Lass uns einfach loslegen. Ich bin diesen winzigen Schrank so leid, dass ich kotzen könnte.“

Ethan lachte und kratzte sich mit dem Rücken seiner Klinge an den Barthaaren. „Fordere sie bloß nicht weiter heraus, sie kotzt schon den ganzen Vormittag. Oder Abend. Wer weiß schon, wie spät es jetzt ist?“

Tad legte seine Hände auf ihre Arme, um sie kurz zu drücken. „Dann mal los. Ich bin ja da. Es wird alles gut.“

Sie zog sich von ihm zurück. „Vergiss es einfach. Ich stehe nicht grade auf enge Räume, klar?“ Liz wandte sich von ihm ab, machte zwei kleine Schritte und stand schließlich direkt vor den goldenen Handabdrücken.

Tad runzelte verwirrt die Stirn. Sie hatten sich doch so gut verstanden. Er hatte sich nicht verspäten wollen. Er hatte gedacht, das würde sie verstehen. Nachdem er den Gedanken als Unsicherheit abgetan hatte, versuchte er, wieder der Anführer im Dungeon zu werden, der er eigentlich sein sollte. Die ganze Sache mit Zero und die Zeitverzögerung hatten ihn völlig aus der Bahn geworfen.

Junko und Penny erhoben sich von ihrem Platz von ihrem Spiel mit unbekannten Regeln, das sie mit ein paar herumliegenden Steinen und Vorräten gespielt hatten. Alle machten ihre Rucksäcke bereit, sicherten ihre Waffen, legten Rüstungen an, die herumlagen oder in Dungeonbeuteln verstaut waren, bis sie schließlich wie eine Gruppe echter Jäger aussahen.

Abgehetzte Jäger.

„Diesmal legst du die Hand als Erster drauf“, spuckte Liz aus. Dann zögerte sie einen Moment, bevor ein nicht ganz so spielerisches Grinsen ihren Groll ersetzte. „Und dann lässt du sie vielleicht einfach zwei Wochen lang dort, während wir dich warten lassen.“

Fenrir lachte zum dritten Mal. Und Tad verschloss endlich das Gefängnis des Wolfes fester. Dass Liz so sauer auf Tad war, störte ihn am meisten, und das höhnische Lachen des Wolfes war nicht gerade hilfreich.

Wie angewiesen, legte Tad jedoch zuerst seine Hand auf den Abdruck. Liz legte ihre Hand widerwillig als Letzte darauf und murmelte wieder, dass Tad zwei Wochen warten sollte, aber dieses Mal lachte Ethan nur. Tad wünschte sich, auch ihn in ein Gefängnis zu werfen.

Die Erkundung des nächsten Raumes endete schnell. Sie standen in einer matschigen, trostlosen Höhle. Die Wände tropften vor Schlamm und bildeten eine tränenförmige Lufttasche. Hinter ihnen fiel die Tür ins Schloss. Ein violetter, durchsichtiger Film bedeckte sie leicht. Das Einzige, was auffiel, war eine Art Kreidetafel, auf der Anweisungen standen.

„Erzeugt 100.000 hochwertige Lehmziegel, um zu eurer ersten Bewertung zu gelangen, und verwendet die Kurbel, um sie zu den Trockenplätzen zu befördern. Willkommen im Elysium, auf dass ihr euer volles Potenzial entfalten könnt.“

Sollte das ein Scherz sein? Unter dem Schild stand ein kleiner Tisch mit einer Kurbel und einer dünnen Plane aus einer Art Leder, die in einem Tunnel verschwand, der nur für die Ziegelsteine groß genug war. Auf dem schlammigen Boden neben dem Tisch lagen fünf kleine, ziegelsteinförmige Formen.

Plötzlich schlug Liz Tad heftig auf die Schulter. Durch die Wucht des Schlags stolperte er zurück und fiel auf seinen Hintern. „Das hätten wir schon seit zwei Wochen machen können!“

Dieses Mal lachte Ethan laut auf und reichte ihm eine Hand, um ihm wieder auf die Beine zu helfen. „Was hast du getan, um sie so zu provozieren? Ich habe sie nicht mehr so aufgeregt gesehen, seit … na ja, eigentlich noch nie.“

Tads Wangen glühten rot, aber er ergriff Ethans Hand und stand auf.

„Ich wette, wenn wir uns anstrengen, können wir das viel schneller als in zwei Wochen erledigen.“ Tad rieb sich die Schulter. Es fehlten tatsächlich 2 Lebenspunkte. Mann, sie hatte ihn hart getroffen, und zwar genau in den Muskel.

Junko schnaubte. „Gerald hat mich zum Kämpfen angeheuert, nicht zum Backsteinmachen. Ich suche mir einen Weg, um aus diesem Gefängnis zu entkommen. Ihr könnt ja gerne Ziegelsteine herstellen, wenn ihr wollt.“ Junko trat an die hintere Wand, die nicht sehr weit entfernt war. Penny schien zwischen den beiden Gruppen hin- und hergerissen, aber schließlich folgte sie Junko zu einer Wand, die vor Schlamm triefte. Junko trat vor, und der Schlamm teilte sich um sie herum in Form einer Blase. Penny blieb nah genug dran, um in der Blase geschützt zu sein, bevor die beiden ganz in der Schlammwand verschwanden.

Tad fragte sich unwillkürlich, ob sie die beiden jemals wiedersehen würden. So wie die Dinge mit Liz gelaufen waren, wollte Tad fast nicht mehr seine große Klappe aufreißen. Aber er war nun mal der Anführer. „Nun, sieht so aus, als wären wir zu dritt.“ Er machte sich auf einen weiteren Schlag gefasst, aber der blieb aus. Stattdessen zog Liz eine der Förmchen vom Tisch. Sie füllte den Schlamm ein, zog ihr Schwert aus der Scheide und kratzte damit den überschüssigen Schlamm von der Oberseite ab. Dann schüttelte sie die Form mit einer Hand, schoss aber mit ihrer immensen Kraft übers Ziel hinaus, sodass der Ziegelstein zerbrach. Ihre Wangen liefen rot an, als sie den Ziegel zurück in die Form schöpfte und es ein weiteres Mal versuchte. Diesmal zog sie ihr Schwert und fing den Ziegel auf, bevor sie ihn vorsichtig ablegte.

Dabei schaute sie Tad in die Augen. „Eins.“ Tad wusste, dass es ein langer Tag werden würde, aber Liz war noch nicht fertig. „Ich könnte mir vorstellen, dass die Arbeit schneller geht, wenn du deinen Wolf hervorholst. Und deine Klone.“

Das war eine gute Idee, aber Tad zögerte, seine Klone einzusetzen, falls er ihre Kraft später brauchen würde. Und obwohl Fenrir wahrscheinlich sicher gerne rauswollte, traute Tad dem Wolf nicht zu, dass er Ziegelsteine herstellen oder auch nur die Kurbel drehen konnte. Meistens wollte Tad einfach nicht hören, was der Wolf ihm zu sagen hatte.

Aber wenn er Fenrir nicht herbeirufen wollte, bedeutete das, dass Tad den Umhang selbst benutzen konnte. Er hatte vor, sich etwas Zeit zu nehmen, um seinen Umhang zu beherrschen und ihn so natürlich zu bewegen wie seine eigenen Gliedmaßen, wenn er durch die Leere zwischen den Dungeons und der Erde ging. Und das war das erste Mal, dass er dazu Zeit hatte, ohne kämpfen zu müssen.

Um ein zusätzliches Körperteil zu bilden, musste er den Umhang in die gewünschte Form ziehen. Das ging ziemlich reibungslos, bis er zu den Fingern kam. Die halbwegs dauerhafte Form des Arms, der Hand und der fünf Finger in seinem Kopf zu halten, schien seine derzeitigen Fähigkeiten zu übersteigen. Jedes Mal, wenn er kurz davor war, spaltete sich die Hand in der Mitte, oder die Finger lösten sich wieder in den Umhang auf. Am Ende konnte er die Form eines Daumens und eines Zeigefingers halten, was bei der Herstellung von Ziegelsteinen keine große Hilfe war, aber er konnte Ethan vom Kurbeln befreien, da sein Umhang die Kurbel gelegentlich drehte. Es war nicht gerade ideal, aber es reichte aus, um die Arbeit zu erledigen.

Als er mit dem Formen des Arms fertig war, hatten Liz und Ethan bereits die ersten 400 Ziegel hergestellt und über das Förderband transportiert, wobei der Zählerstand auf der Kreidetafel in Echtzeit angepasst wurde. Liz warf ihm einen vernichtenden Blick zu, weil er so lange mit seinem Umhang herumgespielt hatte, aber sie sagte nichts.

Schließlich machte sich Tad daran, selbst Ziegel herzustellen. Zuerst widmete er sich zu sehr der Aufgabe und der Arm seines Schattenmantels hörte auf zu kurbeln, was Liz noch mehr ärgerte, aber je mehr sich Tad mit der Aufgabe vertraut machte, desto mehr ging ihm die Eintönigkeit des Kurbelns in Fleisch und Blut über, selbst mit dem schwer zu kontrollierenden Mantel. Schon bald, nach etwa zwei Stunden harter Arbeit, waren es laut der Uhr an Ethans neuem Handgelenk über tausend Ziegelsteine. Während sie zusammen arbeiteten, schien Liz’ Ärger zu schwinden. Sie steckte ihren Unmut und ihre Energie in ihre Arbeit, anstatt sie auf Tad zu lenken.

Zumindest so lange, bis wie von Geisterhand Worte in sauberer und präziser Schrift auf die Kreidetafel gekritzelt wurden.

„Viele dieser Ziegel sind fehlerhaft. Wir brauchen qualitativ hochwertige Ziegel.“ 104/100.000 fertiggestellt.

„Das kann doch nicht wahr sein.“ Liz hauchte eine Welle blauen Feuers auf die Tafel, aber diese blieb unversehrt. „Wir haben doch schon fast 2000 geschafft!“

Tad überschlug die Zahlen. Wenn sie besser wurden und jede Stunde tausend Ziegelsteine schafften, brauchten sie ungefähr hundert Stunden oder vier volle Arbeitstage, um dieses Schlamassel zu bewältigen. Liz hatte Recht. Wäre er früher hier gewesen, wären sie schon fertig gewesen.

Aber nach ein paar weiteren Stunden erhielten sie immer weniger Korrekturen an der Gesamtzahl ihrer Steine. Dank ihrer verbesserten Geschwindigkeit und Kraft, mit drei vollwertigen Arbeitern, konnten sie sich durch die Ziegelsteine arbeiten. Stunden um Stunden vergingen, und die drei machten kaum noch Pausen. Schließlich, nach etwa acht Stunden, tauchten Junko und Penny wieder auf und murmelten etwas von einer Barriere. Dann verschwanden sie in der gegenüberliegenden Wand und setzten ihre Erkundung fort.

Tad nutzte seine Überlebensfähigkeiten, um das Team mit klarem Wasser zu versorgen. An einer Wand des Raumes formte er einen erhöhten Bereich aus Schlamm und ließ ihn mit ein paar anhaltenden Feuerstößen langsam aushärten. Anschließend füllte er ihn mit Eisblöcken und ließ diese schmelzen. Danach formte er auf Liz’ Drängen hin eine kleine Lehmkonstruktion als Toilette, während er seinen Umhang dehnte, um die Kurbel weiter zu drehen.

Langsam, sogar während er Ziegelsteine herstellte, übte Tad, einen dritten Finger an seiner Mantelhand zu formen. Das beanspruchte seinen Geist auf eine Art und Weise, wie nichts anderes je zuvor, fast so, als hätte man versucht, seine Gedanken in zwei verschiedene Bereiche aufzuteilen. Aber nach zwanzig Stunden hatte er alle Finger an der Hand fertiggestellt, ohne die Bewegung der Kurbel aufzugeben. Nach fünfzig Stunden waren sie bei 35.000 Lehmziegeln angelangt. Zu diesem Zeitpunkt kam Tad zu dem Entschluss, dass seine Klone nur vergeudet würden, wenn er die Ladungen nicht benutzte, da sie sich um Mitternacht sowieso erneuern würden. Die Klone halfen dabei, die Produktion immens zu steigern, indem sie die beiden zusätzlichen Formen nutzten, die eigentlich von Junko und Penny hätten verwendet werden sollen.

Nach etwa 40.000 Ziegeln war der Groll, den Liz noch gehegt hatte, verflogen. Sie unterhielten sich, um sich die Zeit zu vertreiben, meistens darüber, wofür die Ziegel ihrer Meinung nach auf der anderen Seite verwendet wurden. Manchmal sprachen sie auch über Junko und Penny, die immer noch die Schlammwände erforschten. Ab und zu brach eine Wand nach innen auf und überzog sie alle mit Schlamm, bevor sich der Raum wieder lichtete. Was auch immer die beiden anstellten, sie schienen wenig Erfolg zu haben. Ab und zu kehrten sie zurück, um sich Essen oder Wasser zu holen. Junko bestand darauf, dass die Barriere durchbrochen werden konnte, aber Tad bezweifelte, dass sie jemals überwunden werden konnte, wenn die beiden das bis jetzt nicht geschafft hatten. Er schlug erneut vor, dass sie sich zusammentun sollten, da sie ihre Aufgabe schon fast zur Hälfte erledigt hatten, aber Junko begegnete diesem Vorschlag mit Verachtung.

Mit der Hilfe von Tads Klonen brauchten sie nur 4 Tage, um 80.000 Ziegel zu erreichen. Tad gelang es, durch den zusätzlichen Stoff seines Schattenumhangs einen zweiten Armstumpf zu halten. Es war schwer, die Form beizubehalten, aber er war fest davon überzeugt, dass er das schon noch lernen würde und dann noch schneller arbeiten könnte. Junko und Penny gaben schließlich den Versuch auf, die Barriere zu durchbrechen, die sie gefunden hatten, und übernahmen die Formen, nachdem Tads Klone gestorben waren. Eine Zeit lang stieg ihre Ablehnungsrate. Aber Junko lernte schnell und bewegte sich doppelt so schnell wie Ethan und im Geschicklichkeitsmodus sogar schneller als Tad. Die Gerüchte über ihre Stärke schienen also nicht völlig übertrieben gewesen zu sein.

Endlich war ihre Aufgabe erfüllt. Sie schickten die letzten Ziegelsteine über das mit Segeltuch ausgelegte Förderband, was von allen Mitgliedern mit aufrichtigem Jubel begrüßt wurde.

Liz schenkte Tad ein charmantes Lächeln: „Wenn ich niemals wieder einen Ziegelstein herstellen müsste, wäre das immer noch zu früh.“

Tad lachte und drückte sie. Er war noch nie so froh gewesen, dass die Spannungen zwischen ihnen verschwunden waren. Selbst mit seinen grundlegenden sozialen Fähigkeiten war er nicht der Beste, wenn es darum ging, sich auf dem Minenfeld einer Beziehung zurechtzufinden. Liz erwiderte die Umarmung, zog sich aber zurück, als Ethans Blick missbilligend auf ihr verweilte. Tad spürte, wie seine Ohren brannten.

Die Kreidetafel wurde umgedreht und enthüllte neue Anweisungen.

„Gute Arbeit. Eure Bewertung beginnt hinter diesen Türen, ihr seid das zweite Team, das eintritt. Denkt daran: Elysium kann nur die Starken gebrauchen.“

Da öffnete sich die schlammige Wand zu ihrer Rechten zu einem Tunnel. Die Gruppe folgte ihm mit federndem Schritt und freute sich darauf, den Raum zu verlassen, in dem sie mehr als eine halbe Woche lang gefangen gehalten worden waren. Tad brannte darauf, gegen etwas zu kämpfen, aber sein Verlangen nach einem Kampf war nicht vergleichbar mit dem von Junko, die vor Aggression knurrte. Für eine Sekunde dachte er, er hätte den Griff um Fenrirs Schloss gelockert.

Junko erreichte die Tür als Erste. Sie riss sie auf und Feuer explodierte durch die Tür und verschlang sie vollständig, aber das Feuer war wie der Schlamm und der Regen, es prallte gegen ihre Schutzblase, ohne sie zu verletzen. Sie lachte und sprang zu den Geräuschen eines Kampfes durch die Tür, ohne auf die anderen zu warten. Penny blieb hinter der Gruppe zurück, scheinbar vergessen, aber Tad wartete auf sie. Plötzlich wurde Tad klar, dass er Probleme mit Junko bekommen würde. Bis jetzt hatte er kein Problem damit gehabt, dass sie ihn als Anführer im Dungeon nicht ernst genommen hatte, aber er hatte gedacht, dass sich das ändern würde, wenn sie erst einmal an den gefährlichen Stellen angekommen waren. Doch jetzt erkannte er, dass Junko sich für die stärkere Jägerin hielt und dass sie nur nach einer Regel lebte. Ihre Macht gab ihr Recht.

Die Kampfgeräusche trieben ihn vorwärts. Er stürmte als Zweiter durch die Tür hinter seiner allzu eifrigen Teamkollegin her. Anschließend suchte er den nächsten Raum ab. Es war eine Art Kampfarena. Sand füllte eine Grube, die von Lehmziegelwänden umgeben war, die bis zu einer Sandsteindecke aufstiegen. Das gleiche violette Licht, das die Tür versperrt hatte, bedeckte alle Oberflächen.

Junko hatte ein Katana in der Hand, das Tad noch nie gesehen hatte. Es glänzte und blitzte, als es jemandem den Kopf vom Hals trennte und die Gesundheitsleiste des Mannes sich augenblicklich auflöste. Sie war ein wahrer Blitz der Gewalt und noch bevor Liz hinter Tad durch die Tür trat, lagen die fünf gegnerischen Krieger alle tot zu ihren Füßen.

Nachdem er sie in Aktion gesehen hatte, war Tad froh, dass Junko auf seiner Seite war, zumindest so lange sie das auch war. Er war sich nicht sicher, ob sie das auch so sah. Junko hockte sich neben eine Leiche und wischte das Blut von ihrer Klinge mit einem Tuch ab, das sie unter ihrer Rüstung hervorgezogen hatte. Dann steckte sie das Schwert direkt in den Dungeonbeutel an ihrer Seite, wo es sofort verschwand.

Oben bedeckte eine weich wirkende Sandsteindecke den Raum, aber ein violettes Licht glühte auf ihrer Oberfläche und schirmte sie sanft ab.

„Barriere.“ Junkos Stimme klang verärgert.

Das war also die Barriere, von der die beiden gesprochen hatten.

Tad trat zu den Leichen hinüber und untersuchte ihre Habseligkeiten. Er wühlte in ihren Taschen, bis er fand, was er gesucht hatte: ihre Jägemarken, ihre Identifizierung.

Ihm gefror das Blut in den Adern, als er die Worte las.

Sie waren von der Erde, aus Kalifornien. Von unten, von der Grenzmauer, wo die Jäger kämpften, um den Verfall zurückzudrängen und die Monster in Schach zu halten. War dies der einzige Eingang zum Dungeon?

Schließlich schlenderte Ethan in den Raum und wandte seinen Kopf von Leiche zu Leiche. „Nun, das war kein großer Kampf.“ Liz grunzte zustimmend und zog ihr eigenes Schwert aus der Scheide.

Nach einigem Knirschen erschien hinter der Wand eine neue Kreidetafel.

„Stärke erzeugt Stärke. Geht in den nächsten Raum.“

Die Tür, aus der die anderen Jäger offenbar gekommen waren, öffnete sich mit einem Klicken. Junko eilte wieder hindurch, begierig darauf zu kämpfen, obwohl Tad sich wünschte, sie hätte einen am Leben gelassen, den sie hätten befragen können.

Tad verließ die sandige Kampfarena als Letzter. Er prägte sich die Einzelheiten des Raums in sein Gedächtnis ein. Was auch immer dieser Dungeon war, er war nicht normal. Als er seiner Gruppe durch die Tür folgte, hörte er die Schreie seiner Gruppenmitglieder.

„Tad, nicht!“

„Stopp!“

Er nahm die Worte von Liz und Penny in dem Moment wahr, als sein Fuß tief im Schlamm versank. Er erstarrte, aber es war zu spät. Eine Barriere verdeckte die Tür, durch die er gekommen war. In der nächsten Sekunde knallte die Tür zu.

Ein spöttisches Emoticon wurde auf die Kreidetafel gezeichnet. Neben dem Smiley standen die Zahlen: 0/300,000. Darunter waren noch zwei Worte zu lesen: ‘Letztes Mal.’

Tad stöhnte innerlich auf.

„Nein! Ich kann keine Ziegel mehr sehen“, stöhnte Liz. Die anderen stimmten ihr lautstark zu.

Aber in diesem Raum gab es einen Unterschied. Ein Eimer mit Wasser stand neben der Kreidetafel, in einem zweiten Eimer befanden sich kleine runzlige Früchte, von denen die meisten mit Schimmel überzogen waren.

Ethan kniete neben den beiden Eimern nieder und führte eine Hand mit Wasser zum Mund, dann spuckte er es heftig aus. „Brackig. Trinkt das nicht, sonst werdet ihr nur noch durstiger. Das sind ja lausige Unterkünfte.“

„Ich kann gerne mehr Wasser machen, aber wie viel Essen haben wir noch?“ Tad wollte die Frage fast gar nicht stellen.

„Etwa für zwei Tage, also sollten wir uns beeilen. Es sei denn …“ Ethan deutete auf das verschimmelte Obst.

Junko schlug heftig auf eine schlammige Wand ein und schrie vor Frust. Die Wände erbebten bei jedem Stoß und verteilten den Schlamm über alle.

Tad wusste, dass es an der Zeit war, die Sache im Keim zu ersticken. „Junko. Wir müssen reden.“

Ihr Blick traf den seinen und Tad zuckte fast zusammen. Ihre Verärgerung hatte ihren Höhepunkt erreicht und sie suchte nach etwas, an dem sie sich auslassen konnte. Offensichtlich war der Kampf vorhin zu kurz gewesen, als dass sie darin irgendeine Befriedigung hätte finden können. Mit einer Schlammexplosion stürmte sie vorwärts. Aber selbst im Geschicklichkeitsmodus fiel es Tad schwer, mit ihren heftigen Bewegungen Schritt zu halten. Sie schlug zu, und Tad riss die Arme hoch, um den Schlag abzuwehren. Aber der Schlag war eine Finte und trotz der Warnung seiner Wahrnehmungsranke reagierte er zu langsam. Schneller als Tad folgen konnte, wich Junko aus und packte ihn mit einer Hand an der Kehle. Sie umklammerte seine Luftröhre mit einem Griff, der stärker als Stahl war.

Ihre Stimme war noch kälter als ihr Blick. „Du magst der Anführer im Dungeon sein, aber ihrer, nicht meiner. Ich tue, was ich will, und wenn dir das nicht gefällt, dann merze mich doch aus. Falls du das kannst.“ Ihr herausforderndes Lächeln erreichte nicht ihre Augen. Mit der Kraft von tausend Männern schleuderte Junko Tad tief in den Schlamm auf dem Boden und spritzte jeden noch einmal quer durch den Raum an.

Bevor der Schlamm die Zeit hatte, zurückzuweichen und Tad zu umhüllen, sprang er aus der Grube und befreite sich endlich aus Junkos Griff. Er rieb sich mit einer Hand die Kehle. Es fühlte sich an, als hätte sie ihm ein paar Knochen gebrochen. Blut tropfte an seinem Hals herunter, wo ihre Fingernägel seine Haut aufgeschlitzt hatten. Das war kein guter Anfang. Tad war außer sich vor Wut, dass er von jemandem, der ihm eigentlich folgen sollte, so behandelt worden war. Und vor allem, dass es vor Liz passiert war.

Sie ausmerzen?

Das würde er vielleicht wirklich.

„Liz, Ethan. Mischt euch nicht ein. Klone.“ Tads Stimme war heiser von Junkos grober Behandlung.

Da erschien Tads Peitschenklon. Tad nahm den Klon in sich auf, bevor er einen Atemzug tun konnte.

„Tad …“

Er wartete nicht auf den Rest von Liz’ Bedenken. Das musste jetzt in Ordnung gebracht werden. Wenn Tad sich nicht darauf verlassen konnte, dass Junko ihm in einem echten Kampf zuhörte, wozu war sie dann noch gut? Sie war zwar stark, aber wie sie gezeigt hatte, war sie mehr als bereit, diese Stärke gegen die Gruppe einzusetzen, wenn es ihr in den Kram passte. Doch trotzdem setzte sich seine Rolle als Anführer im Dungeon durch. Tad zwang sich, sich zu beruhigen, gerade genug, um nachzudenken. Junko würde eine mächtige Verbündete abgeben, wenn sie nur auf ihn hören würde. Sie hatte bei ihren Drohungen keine Waffen benutzt, also würde Tad sich revanchieren. Er würde sie im unbewaffneten Kampf besiegen und sie dann überzeugen, auf seine Führung zu hören. Er wollte sie nicht töten müssen, aber wenn es dazu kommen sollte …

Junko hatte Tad bereits den Rücken zugewandt und sprengte erneut die Barriere hinter dem Schlamm. Sie behielt ihn nicht einmal im Blick. Sie war sich ihrer eigenen Stärke so sicher, dass sie nicht einmal nach anderen Bedrohungen Ausschau hielt.

Aber das war nur natürlich. Sie spürte weder Tads Stärke noch die Zunahme seiner Kraft durch die Aufnahme des Klons. Als Nächstes drehte Tad den Ring an seinem Finger und zauberte „Geschwindigkeit des Eroberers“. Die Drehung war zwar nicht notwendig, aber sie fühlte sich gut an. Ätherischer grüner Wind umwehte seine Gestalt.

Schließlich ließ Tad die Schatten in sein Fleisch sickern. Er bildete keine Rüstungsteile, aber er genoss die zusätzliche Kraft und Geschwindigkeit, die später immense Schmerzen und Trägheit verursachen würde. Natürlich spürte Junko auch davon nichts.

Was sie jedoch sah, war die Flutwelle aus Schlamm, die Tads Schritt verursachte. Aber da war es schon zu spät. Sie wandte ihren Kopf und blickte direkt in Tads Faust. Der Aufprall schleuderte sie gegen die schlammige Wand, die nun nicht mehr schlammig war. Die Wucht von Junkos Körper sprengte den Schlamm auseinander, als sie auf die violette Barriere darunter prallte. Blut floss aus ihrer zertrümmerten Nase, und ihre beiden Vorderzähne waren weg. Tad warf einen Blick auf die Gesundheitsanzeige über ihrem Kopf. Sie war durch den einzigen Schlag um zehn Prozent gesunken. Junko spuckte ihre Zähne mit einem Mund voll Blut aus. Ein überraschter und verwirrter Ausdruck ging über ihr Gesicht. Aber sie kam nicht sehr weit. Tads zweiter Schlag krachte seitlich in ihre Wange. Ein weiterer Teil ihrer Gesundheit verschwand, als ihr Wangenknochen nachgab. Drei weitere Schläge mit voller Kraft trafen ihre Rippen und ihren Unterleib. Ihr Lebenspunktebalken sank durch die heftige Kombo auf unter fünfzig Prozent. Bevor sie wieder zu sich kommen konnte, setzte Tad seinen rasenden Angriff fort. Er musste die Sache beenden, bevor sich das hier zu einem langwierigen Kampf entwickeln würde. Er kannte das wahre Ausmaß ihrer Stärke nicht und wollte es auch nicht mit ihr als Gegnerin herausfinden.

Tad setzte zu einer weiteren Angriffswelle an, um sie mit den Schlägen außer Gefecht zu setzen, doch plötzlich wurden seine Fäuste abgefangen. Der Ruck ging schmerzhaft durch seinen Körper. Trotz des Blutes und der Schwellungen, die sich bereits in Junkos Gesicht gebildet hatten, leuchteten ihre Augen mit einem Feuer, und ihr Mund verzog sich zu einem Lächeln.

„Endlich! Jemand, der mich herausfordern kann!“

Das würde ein langer Kampf werden. Tad wusste das. Aber das konnte er nicht zulassen. Er musste es jetzt beenden.

Also formte Tad seine gesamte Schattenrüstung, und die Welt verlangsamte sich. Junkos schweres Atmen schien ganz aufzuhören. Das Lächeln, das sich in einen grimmigen Kriegerblick verwandelt hatte, gefror.

Seine geballten Fäuste durchbrachen ihre Gegenwehr, als wäre sie aus Reispapier. Mit zwei Schlägen zermalmte er Junkos gesamten Brustkorb. Ihr Lebenspunktebalken sank auf einen kleinen roten Fleck, aber die japanische Kriegerin stand noch. Feuer brannte in ihren Augen, aber ihr Gesichtsausdruck veränderte sich. Aus dem Schimmer der Herausforderung war bereits Überraschung geworden, doch dann kam die Enttäuschung.

Junko, die Kriegerin, die noch nie eine Niederlage erlebt hatte, musste zum ersten Mal eine solche einstecken. Aber sie war zu schnell gekommen, zu verheerend schnell, um sie zu genießen. Ihre inneren Blutungen raubten ihr den letzten Rest an Gesundheit, und ihre Augen fielen ihr zu. Und wie ein gefällter Baum brach Junko mit dem Gesicht voran in den Schlamm.

Tad wandte seine Aufmerksamkeit Penny zu, die vor dieser Auseinandersetzung vielleicht eher auf Junkos als auf Tads Seite gestanden hatte.

„Möchtest du es auch versuchen?“ Tads Rüstung drängte ihn nach vorne, trieb ihn zum Handeln, aber Penny schüttelte nur den Kopf. Ihr Gesicht war grün angelaufen, wahrscheinlich konnte sie nicht begreifen, was da gerade passiert war.

Tad nickte. Er schaltete auf seinen Mutmodus um, um den Schwächungszauber zu verringern, und ließ dann seine gesamte Schattenrüstung los. Anschließend fiel Tad mit dem Gesicht voran in den Schlamm, völlig gelähmt, aber bei Bewusstsein.

Was für ein merkwürdiges Paar die beiden doch waren.


Kapitel 37


Sekunden später wurde Tad im flachen Schlamm von starken Händen umgedreht. Seine Lunge brannte, aber er konnte kaum atmen. Sein ganzer Körper schmerzte, aber noch schlimmer war, dass er sich nicht mehr bewegen konnte. Sein Bewusstsein war nicht abgeschnitten worden, aber es war, als hätte jemand sein Rückenmark an der Basis durchgeschnitten. Seine Arme und Beine wollten oder konnten seine Befehle nicht wahrnehmen, und sein ganzer Körper zitterte leicht.

Da er die Rüstung nur für einen Augenblick angelegt hatte, würde der Schwächungszauber maximal eine Minute dauern, aber sein Mutmodus stellte seine Bewegungsfähigkeit schon nach sechs schmerzhaften Sekunden wieder her. Tad rappelte sich auf. „Ethan, zieh Junko aus dem Schlamm. Damit sie nicht erstickt.“ Tads Zunge fühlte sich in seinem Mund zwei Nummern zu groß an, und seine Sprache klang undeutlich, aber Ethan verstand und hob die kleine Frau aus dem Schlamm. „Ich bringe sie mit einem Wiederbelebungsfläschchen zurück, sobald ich mich ein bisschen besser bewegen kann. Für den Fall, dass sie angriffslustig ist.“ Penny wandte ihren Blick ab, aber die anderen beiden nickten zustimmend.

Fünfzehn Sekunden später verschwanden der Schmerz und das Zittern. Tad riss die Harpyienzunge aus dem Werwolfshelm und drückte sie auf den Moskitoring. Wenn Junko auf einen Kampf aus war, sobald sie aufwachte, würde er die zweite Ladung der „Geschwindigkeit des Eroberers“ brauchen, um sie ein weiteres Mal zu schlagen. In einer schwarzen Nebelwolke holte er ein Wiederbelebungsfläschchen aus dem Beutel an seiner Seite und reichte es Junko mit festen Händen, auf alles gefasst. Junko setzte sich aufrecht hin, aber ihr Blick war getrübt. Einen Moment später war er wieder klar. Und auf Tad gerichtet.

Ihr Gesichtsausdruck war zunächst überrascht und verwirrt, wandelte sich aber schnell in Wut, dann in Ungläubigkeit und schließlich in verärgerte Anerkennung.

„Ich kann dich heilen. Aber nur, wenn du mir versprichst, mit mir zusammenzuarbeiten. Wie du selbst gesagt hast. Ich bin der Anführer im Dungeon.“

Junko hielt inne.

„Oder wäre es dir lieber, wenn ich dich ausmerzen würde, wie du das vorhin verlangt hast?“ Tads Stimme klang hart, sogar für seine eigenen Ohren.

Ihr Gesichtsausdruck verwandelte sich bei Tads Frage schnell in Panik. Und sie schüttelte den Kopf. „Nein, nein. Ich benehme mich schon. Du hast bewiesen, dass du Recht hast.“ Der niedergeschlagene Blick in ihren Augen verriet Tad, dass sie keinen Ärger machen würde.

Tad nickte. Dann zupfte er an den beiden Zähnen, die immer noch in ihrem zertrümmerten Wangenknochen steckten. „Lass uns versuchen, die wieder einzusetzen.“

Junko betrachtete die Zähne verwirrt. Einen Moment später öffnete sie ihren Mund. Tad steckte die Zähne in ihr zerfetztes Zahnfleisch, dann flößte er ihr die Heilung ein. Dabei konzentrierte er sich auf ihr blutendes Zahnfleisch. Nachdem er es geheilt hatte, schloss es sich um die beiden fehlenden Zähne. Das hatte ja ganz gut geklappt. Wenn es mit der Karriere als Jäger nicht klappte, konnte er vielleicht Kieferorthopäde werden. Als nächstes schaltete Tad in den Konstitutionsmodus. Er heilte sie in einem Schwung von sechs Heilungen zu je 400 Lebenspunkten. Bei jeder Heilung machte sie einen schmerzverzerrten Gesichtsausdruck, aber Tad tat nichts, um den Schmerz zu lindern. Ihre Eingeweide richteten sich neu aus, Knochen heilten und Gewebe wurde geflickt. Schließlich heilte ihr zertrümmerter Wangenknochen und ihr Brustkorb formte sich neu. Der Schmerz war eine gute Erinnerung an ihre zugesagte Zurückhaltung.

Als ihre Gesundheit 80% erreicht hatte, schaltete Tad in den Magiemodus und heilte sich selbst, dann stand er auf und ließ Junko im Schlamm liegen.

„Nichts Persönliches. Ich musste bloß wissen, auf wessen Seite du stehst. Ich wollte sicher sein, dass du auf mich hörst, wenn ich dich rufe.“

Junko schwieg, nickte aber verständnisvoll.

„Lassen wir es dabei bewenden?“

Junkos Blick traf den von Tad, obwohl er ihren grimmigen, hungrigen Ausdruck nicht verstand. „Du bist so stark, aber ich kann nichts von dieser Stärke spüren.“ Zum ersten Mal zeigte sich der Neid auf Junkos Gesicht. Das traf Tad völlig unvorbereitet. Er hatte erwartet, dass sie eingeschüchtert war, aber stattdessen grinste sie wie eine Kriegerin, die sich nach dem Kampf sehnte. „Dadurch sind deine Feinde nicht eingeschüchtert, bevor der Kampf überhaupt begonnen hat. Und du kannst nach Herzenslust kämpfen, so viel du möchtest. Keiner würde vor dir fliehen, und doch könntest du sie besiegen.“

Plötzlich löste sich das Rätsel um Ichikawa Junko auf. Junko sehnte sich nach dem Kampf, sie hatte Lust auf ein heftiges Gefecht. Doch sie war so stark, dass sie sich dadurch selbst isolierte. Aus seinem kurzen Überfall wusste er, dass ihre Fähigkeiten und ihre Kraft erstklassig waren. Er bezweifelte sogar, dass es irgendeinen Jäger oder Dungeon im Kriegerrang gab, der es mit ihr aufnehmen konnte. Aber mit diesem Wissen wusste er, was er tun konnte, um sie endlich dazu zu bringen, ihm zu folgen.

„Junko. Wenn du mir hilfst, darfst du als Erste auf den Endgegner losgehen, egal wie stark er ist. Ich lasse dich sogar allein gegen ihn kämpfen, wenn du das möchtest.“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich habe schon unzählige Endgegner allein besiegt.“ Ihre Augen glühten vor Aufregung. „Aber du … du besitzt die Stärke, mich herauszufordern. Du willst meine Loyalität? Ich möchte bloß eine Revanche, sobald wir den Dungeon verlassen haben.“

Über diesen Deal musste Tad nicht mal nachdenken. „Wenn wir hier lebend rauskommen, kämpfe ich so oft gegen dich, wie du möchtest.“

Da streckte Junko ihre Faust aus, den kleinen Finger vorgestreckt.

Tad wusste, dass diese Geste etwas bedeuten musste, auch wenn er nicht wusste, was. Also streckte auch er seinen kleinen Finger aus. Sie ergriff seinen kleinen Finger mit ihrem eigenen und schüttelte ihre Hand einmal mit einem Nicken. Oder vielleicht war es eine Verbeugung. „Abgemacht.“ Zufriedenheit erfüllte ihren Blick, und Erleichterung erfasste seine Seele. Er würde nicht mehr mit ihr kämpfen müssen. Zumindest nicht bis später.

Aber seine Erleichterung rührte nicht von dem vermiedenen Konflikt her, sondern entsprang einem tieferen Grund. Tief in seiner Seele vergraben, so tief, dass er ihn nicht freilegen wollte, aus Angst, er könnte sich bewahrheiten.

Es war das Wissen, dass er Junko getötet hätte, wenn sie seinen Olivenzweig zurückgewiesen hätte.

Und er hätte das als Machtdemonstration vor seiner Gruppe getan. Vor Liz. Sie hatten den Kampf gesehen, sie mussten auch das Ergebnis sehen. Ohne sie wäre seine Führungskompetenz in Frage gestellt gewesen. Tad würde nicht denselben Fehler begehen, den Grobian vor so langer Zeit gemacht hatte. Die Unfähigkeit, Narbe zu töten, als es die Situation erfordert hatte, war sein Untergang gewesen.

Tad würde nicht auf die gleiche Weise sterben.

Doch als die erdrückende Atmosphäre abfiel, merkte Tad, dass er nicht der Einzige war, der erleichtert war. Die Erleichterung stand Liz und Ethan ins Gesicht geschrieben, aber auch Penny hatte Tränen in den Augen, die sie verbergen wollte.

Tad räusperte sich, weil er diese Begegnung endlich hinter sich lassen wollte. „Also gut, dann lasst uns mit dem Herstellen von Ziegelsteinen beginnen. Die andere Gruppe, gegen die wir gekämpft haben, war auch mit Schlamm bedeckt, aber sie haben uns da draußen geschlagen. Wahrscheinlich, weil ich so lange gebraucht habe, um in den Dungeon zu kommen. Aber wenn wir uns beeilen, schlagen wir vielleicht die nächste Gruppe. Ich bin mir nicht sicher, wie das Ganze hier funktioniert, aber ich bin lieber schnell als der Letzte.“

Wie von Zauberhand hörte seine Gruppe seinen Worten zu, ohne ihm zu widersprechen. Endlich war alles wieder normal geworden. Besser als normal, um genau zu sein. Seine Jäger hörten auf ihn. Sie schienen ihm zu vertrauen. Sie sahen ihn als ihren Anführer. Junko und Penny waren mit vollem Einsatz bei der Sache, nicht wie zuvor, als sie halb getrödelt hatten, sondern sie setzten ihre Energie wirklich für die anstehende Aufgabe ein.

Junko war mehr wert als alle drei, Tad, Ethan und Liz zusammen. Sie arbeitete mit ganzer Hingabe. Gelegentlich spürte Tad, wie sich ihr Blick in seine Seite brannte, aber jedes Mal, wenn er sich umdrehte, um ihn zu erwidern, hatte sie längst woanders hingeschaut. Sie würde Ärger machen, nur auf eine ganz andere Art und Weise. Hatte er ihr wirklich versprochen, so oft gegen sie zu kämpfen, wie sie wollte? Er war nicht einmal in der Lage gewesen, ihre wahre Stärke in dem Kampf richtig einzuschätzen. Er hatte sie mit seiner Höchstgeschwindigkeit überfallen und es trotzdem fast nicht geschafft, den Kampf zu beenden, bevor sie voll eingestiegen war.

Nach ein paar Stunden harter Arbeit machte Tad eine Pause, um aus dem Schlamm rundherum eine neue Toilette zu errichten und das neue Wasserbecken zu formen. Ethan folgte ihm und packte mit beiden Händen mit an. „Mann, du hast sie ganz schön hart rangenommen.“

Tad beäugte den Mann, der den Schlamm an die Wand klatschte, bevor Tad einen anhaltenden Feuerstoß darauf richtete. „Ich habe keine andere Möglichkeit gesehen. Du spürst doch, wie stark sie ist. Außerdem hat sie angefangen.“

Ethan verzog das Gesicht. „So habe ich das nicht gemeint. Ich zweifle ja nicht an deinen Taten oder deinen Fähigkeiten als Anführer im Dungeon, aber … Ich weiß nicht, vielleicht liegt es daran, dass ich selbst eine Tochter habe, aber ich wäre nie in der Lage gewesen, so hart durchzugreifen. Ich meine, du hast sie wirklich hart rangenommen. Ich hätte fast gedacht, du würdest sie tatsächlich ausmerzen.“ Ethan suchte Tads Blick. Dann schossen seine Augenbrauen vor Überraschung hoch. „Das hattest du wirklich vor.“

Tad nickte nicht einmal. „Wenn es dazu gekommen wäre.“

Ethan seufzte und kratzte sich mit einer schlammigen Hand über das Kinn. „Das ist es, was ich an Dungeons am meisten hasse. Nicht, dass sie unsere Jungen oder unsere Starken umbringen, sondern dass sie unsere Kinder in gnadenlose Maschinen verwandeln.“

Tad runzelte die Stirn. „Was meinst du?“

Ethan fuhr fort, seine blauen Augen waren todernst. „Wenn man jung ist, begreift man das noch nicht. Sieht alles in Schwarz und Weiß. Entweder ist etwas schlecht oder gut, aber die Jungen können nicht begreifen, dass eine Entscheidung manchmal sowohl schlecht als auch gut ist. Sie haben noch nicht die Lebenserfahrung, um die Grautöne zu unterscheiden. Selbst wenn das Schlechte das Gute überwiegt, kann es die richtige Entscheidung sein. Junge, ich weiß wirklich zu schätzen, was du hier für uns tust. Vor allem in diesem Dungeon ist es nicht leicht zu führen, aber ich warne dich: Schwarz und Weiß sind nicht immer die richtige Herangehensweise.“

Tad war sich nicht sicher, worauf Ethan hinauswollte. „Willst du damit sagen, dass ich Junko das, was sie getan hat, einfach hätte durchgehen lassen sollen? Damit unsere Gruppe gespalten bleibt?“

Ethan schüttelte den Kopf. „Nein, das meine ich nicht, und deine Methode hat ja auch funktioniert. Ich kann die Ergebnisse nicht bestreiten. Aber was wäre, wenn du sie nicht hättest besiegen können? Dann wärst du wahrscheinlich tot, und wir hätten einen Mann weniger. Und was hätte das für die Moral bedeutet? Wenn du sie ausgemerzt hättest, hätten wir trotzdem einen Mann weniger und die Moral wäre vielleicht noch schlechter. Manchmal ist es besser, einen widerwilligen Verbündeten zu haben, als einen direkten Feind.“ Ethan seufzte erneut und führte eine schlammige Hand an seine Stirn, hielt aber inne, bevor er sein Gesicht verziehen konnte. „Ich habe mich nicht gut ausgedrückt. Manchmal gibt es keine richtige Antwort, und als Anführer des Dungeons musst du mit der Entscheidung leben, die du getroffen hast. Und zwar für den Rest deines Lebens. Es gibt Opfer, die ich nicht bringen würde, nur weil ich anschließend mit mir selbst leben muss. Du kannst die anderen Arschlöcher töten, die sich nicht an deine Regeln halten, aber du kannst nicht das Arschloch umbringen, zu dem du selbst wirst.“

Tad nickte, und obwohl er Ethans Standpunkt verstand, konnte er sich des Gefühls nicht erwehren, das Richtige getan zu haben. Am Leben zu bleiben und mit dem Monster fertig zu werden, das man geworden war, war sicherlich besser, als zuzulassen, dass die ganze Gruppe geschwächt wurde. Dieser Dungeon musste bezwungen werden. Egal, was passieren mochte. Mit den Schreckgespenstern in seiner Seele würde er später fertig werden. Er hatte Junko auf ihre Seite gezogen. Tad hatte Recht gehabt.

Ethans Gesicht war eine Mischung aus Verdruss und Enttäuschung. „Wenn es die Situation erfordert, ist mir ein harter Anführer, der uns aus der Patsche hilft, lieber als ein barmherziger, denn Barmherzigkeit lässt einen nicht aus einem Dungeon rauskommen. Aber ich habe schon zu viele Anführer im Dungeon gesehen, die den Kampf gewonnen und dabei ihre Seele zerstört haben.“ Ethan strich Tad durch die Haare und entschuldigte sich dann für den Dreck. „Ich weiß gar nicht mehr, was ich eigentlich sagen wollte. Denk einfach darüber nach, in Ordnung, Junge?“

Ziegelstein für Ziegelstein dachte Tad über Ethans Worte nach, aber egal wie er sie in seinem Kopf hin und her wälzte, er konnte dem Mann nicht zustimmen. Er hatte das Richtige getan. Er hatte die Auseinandersetzung außerhalb des Kampfes erzwungen und aus einer gleichgültigen Begleiterin eine Verbündete gemacht. Nein, Tads Weg war der richtige gewesen.

Anschließend formte Tad den zweiten Arm bis zum Handgelenk des Schattenmantels und bewegte ihn langsam. Er übte die Bewegung, aber jedes Mal, wenn er versuchte, nach vorne zu stoßen und Finger zu bilden, löste sich der ganze Arm auf. Die Notwendigkeit des zweiten Arms war verschwunden, da Junko und Penny jetzt die letzten Formen benutzten. Dennoch übte er unermüdlich weiter.

Immer und immer wieder drehte Tad den Stoff mit seinen Gedanken. Er formte ihn bis zum Daumen um und begann dann von vorne. Mit jedem Versuch trieb er den Stoff an, schneller zu werden. Als eine weitere Mitternacht vergangen war, füllte Tad erleichtert seine verbrauchten Ladungen aus dem Kampf mit Junko wieder auf. Er bewegte die Harpyienzunge von seinem Ring zurück zu seinem Werwolfshelm, um eine zweite Klonladung zu erhalten.

Dieses Mal brauchten sie mit der Hilfe von Junko und Penny, die abwechselnd ruhten, nur vierzehn Tage, um ihre dreihunderttausend Ziegel fertigzustellen. Tads Übung hatte Früchte getragen. Er konnte den zweiten Arm des Umhangs in weniger als fünf Sekunden formen, mit den Fingern und allem, während er noch an der Kurbel drehte. Aber das Essen war ihnen schon vor zwölf Tagen ausgegangen. Einige knabberten an den schimmeligen Früchten. Tad und Liz hatten einfach nur Hunger.

Da drehte sich die Kreidetafel erneut um.

„Gute Arbeit. Eure Bewertung beginnt hinter diesen Türen, ihr seid das zweite Team, das eintritt. Denkt daran: Elysium kann nur die Starken gebrauchen.“

Das zweite Team, das eintritt. Wieder waren sie nicht schnell genug gewesen.

Aber dieses Mal würden sie als geschlossene Gruppe hineingehen. Mit einem Plan.

Junko hatte jedoch andere Wünsche. Ihre Augen brannten vor Verlangen nach dem Kampf, um sich selbst noch einmal ihre Stärke zu beweisen. „Lass mich sie besiegen. Bitte, ich brauche das.“

Tad seufzte. „Aber nach diesem Kampf arbeiten wir als Team zusammen.“

Junko lächelte siegessicher. „Abgemacht.“

Bevor sie zum Kampf aufbrachen, schnappte sich Tad die fünf Formen und verstaute sie in seinem Dungeonbeutel. Nur für den Fall.

Der nächsten Gruppe von Jägern erging es nicht besser als der ersten Gruppe. Junko war mit ihren Bewegungen und Angriffen unglaublich geschickt. Selbst ihre sorgfältige Vorbereitung und die Sprengfalle an der Tür konnten sie nicht aufhalten. Der Kampf endete in Sekundenschnelle.

Noch mehr als zuvor war ihr Kampf von Leidenschaft erfüllt gewesen. Blutspritzer bedeckten die Lehmziegelwände der Arena, rote Tröpfchen über den Sand verspritzt. Sie war eine Malerin gewesen und hatte ihr liebstes Rot auf die leere Leinwand gestrichen. Noch einmal wischte sie ihr Schwert an der Kleidung der toten Jäger ab. Ihre Augen brannten und ließen Tad nicht los. Wie oft würde er wohl mit ihr kämpfen müssen, wenn sie erst einmal aus dem Dungeon heraus waren? Tad hoffte, dass ihr schnell langweilig werden würde.

Neue Worte kritzelten über die Kreidetafel.

„Stärke erzeugt Stärke. Geht in den ersten Raum.“

Liz verschränkte die Arme, beide Wangen waren mit Schlamm verschmiert. „Wenn ich noch mehr Steine machen muss, schwöre ich, dass ich diesen Endgegner alleine fertig mache.“ Es gab nur wenige Stellen an ihr, die nicht mit Schlamm bedeckt waren.

Sie betraten den ersten Raum, den Raum, in dem sie angefangen hatten, aber dieses Mal waren die Anweisungen anders.

Ein spöttisches Emoticon, diesmal mit Teufelshörnern, war auf die Kreidetafel gemalt. Unten auf der Tafel waren kleine Zahlen hingekritzelt, fast wie nachträglich: 0/1.000.000. Darunter, in noch kleineren Buchstaben, standen die Worte: ‘Das letzte Mal. Versprochen.’

Doch eine willkommene Überraschung erwartete sie, als Tad die Kurbel drehte. Auf dem Förderband standen zwei Eimer, einer davon mit frischem Wasser, der andere mit frisch gebackenem Brot und Obst und sogar ein paar Stücke gesalzenen und getrockneten Fleisches. Zum ersten Mal machte die Gruppe gemeinsam eine Pause, um sich über ihren Sieg zu freuen. Das frisch gebackene Brot schmeckte nach tagelangem Hunger himmlisch, auch wenn das Fleisch etwas schal war. Nur Liz aß nicht viel. Sie knabberte an ein paar Früchten und behauptete, dass sie einfach keinen Hunger hatte, obwohl sie genauso gierig Wasser trank wie der Rest der Gruppe.

Ihre Gruppe hatte sich gegen die schwindenden Lebensmittelvorräte gestemmt und wochenlang gearbeitet, mit wenig Schlaf und Ruhe. Diesmal aber arbeiteten sie in Schichten. Tad, Liz und Ethan übernahmen die erste Schicht, damit Junko und Penny sich ausruhen konnten. Tad fand eine Ecke mit Schlamm und verbrannte sie mit ein paar Feuerbolzen, um einen festen Boden zu schaffen, auf dem sie schlafen konnten. Es war nicht das erste Mal, dass Tad sich wünschte, er hätte eine Dungeontasche wie Fat Jack. Was würde er für eine Dusche geben, gefolgt von frischer Kleidung und richtigen Möbeln. Wenn er hier lebend herauskäme, versprach er sich, dass er sich mit dem ganzen Geld, das er noch nicht ausgeben konnte, eine kaufen würde. Blaze hatte ihn auf den neuesten Stand seines Bankkontos gebracht, das sich mittlerweile im Millionenbereich befand, aber auf einem gefrorenen Planeten, auf dem es wenig Platz zum Ausgeben gab, hatte es sich nicht gelohnt, dieses Geld abzuholen. Aber er würde sich einen Dungeonbeutel kaufen und dann ein oder zwei Möbelgeschäfte ausräumen. Fat Jack hatte Recht gehabt.

Nach ein paar Stunden kam ein zweiter Eimer mit frischem Wasser und ein Eimer mit Brot, Früchten und Fleisch über das Fließband. Die Früchte sahen seltsam und fremdartig aus und Tad hatte sie noch nie zuvor gesehen, aber sie schmeckten ganz gut. Sie aßen, bis sie alle satt waren, und tranken, bis ihr Durst gestillt war, wobei sie die Eimer als Latrinen an der gegenüberliegenden Wand aufbewahrten. Er füllte das Becken wieder auf, das er beim ersten Mal angelegt hatte, als sie in diesem Raum gewesen waren, und vergrößerte die Toilette. Um eine Million Ziegelsteine herzustellen, würden sie eine Menge Zeit hier drin verbringen. Also sollten sie es so bequem wie möglich haben.

Wann immer es möglich war, rief Tad zwei Klone herbei, um ihnen bei der Arbeit zu helfen, indem er die zusätzlichen Formen benutzte, die er aus dem vorherigen Raum mitgehen hatte lassen. Die Klone würden ohnehin erst gebraucht, wenn sie eine Million Ziegelsteine erreicht hatten, er würde sie einfach nicht mehr beschwören, sobald sie sich dem Ende näherten.

Während sie die Ziegelsteine herstellten, unterhielt sich Tad mit seinen Gruppenmitgliedern, vor allem aber mit Liz. Nach einer Weile bat Ethan darum, die dritte Schicht mit Tads Klonen zu übernehmen und behauptete, dass es zu eng sei, wenn alle zusammen arbeiteten. So blieben Tad und Liz allein. Sie arbeiteten zusammen und machten ihre Pausen zusammen. Und während sie sich unterhielten, formte Tad seinen Umhang zu zwei vollen Händen auf seinem Rücken, immer und immer wieder. Mit jedem Versuch wurde er besser. Liz fand das anfangs seltsam, beschwerte sich aber nicht weiter, als Tad den Umhang dazu benutzte, ihr eine Decke und ein Kissen zu formen, wenn sie schlafen wollte. Nachdem er die Hände in weniger als einer Sekunde gebildet hatte, ging er dazu über, andere Formen herzustellen, von denen er dachte, dass sie nützlich sein könnten. Er formte Seile, Lassos, Netze, Ranken und mehr und übte endlos. Je besser er mit dem Umhang zurechtkam, desto selbstverständlicher wurde er, wenn er die Hände mit der einen oder anderen Aufgabe beschäftigt hatte.

Wenn man sich nicht zu sehr anstrengte und keinen Hunger hatte, benötigte man für eine Million Ziegelsteine mehr als einen Monat, aber Tad fand die Arbeit angenehm. Nun, vielleicht nicht die Arbeit, aber die Gesellschaft. Je mehr er mit Liz sprach, desto mehr mochte er sie. Es gab hier und da ein paar unangenehme Pausen und sogar den einen oder anderen Streit über alberne Dinge, zum Beispiel darüber, wer die stärksten Schöpfer waren. Das war eindeutig Tidwell. Liz war allerdings anderer Meinung und behauptete, Li Wei Zhang hätte ihn in einem Kampf besiegen können. Das ist unwahrscheinlich. Auch wenn Tad Li Wei Zhang selbst sehr achtete.

Aber Tad wäre lieber tausend Jahre so gefangen, als weitere zwei Jahre mit Fenrir allein zu sein. Tad und Liz unterhielten sich, bis sie beide in den Armen des anderen einschliefen. Manchmal wachten sie händchenhaltend auf. Wenn Ethan etwas dagegen gehabt haben sollte, ließ er es sich nicht anmerken. Der Mann schien Liz zu erlauben, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Er schien ein guter Dad zu sein.

Die Tage vergingen schnell, aber jeder fühlte sich wie eine Ewigkeit an. Das Brot, das anfangs himmlisch gewesen war, wurde schnell langweilig. Vor allem Liz schien es schwer zu fallen, es zu essen, und manchmal konnte sie es nicht ganz bei sich behalten. Tad vermutete schon, dass etwas mit ihr nicht stimmte, aber der Zauber zur Neutralisierung von Gift hatte keine Wirkung gezeigt und ihr Gesundheitsbalken war voll.

Nach 42 Tagen harter Arbeit wurden sie damit belohnt, dass sich die Kreidetafel umdrehte und eine weitere Nachricht enthüllte, diesmal mit einem entscheidenden Unterschied.

„Gute Arbeit. Eure erste Bewertung endet nach diesen Türen. Kein Teamkampf, wählt euren Champion. Und wie immer gilt: Elysium kann nur die Starken gebrauchen.“


Kapitel 38


Eine Lehmwand stürzte ein und gab eine neue Tür frei. Tad schritt als Erster durch die Tür, Junko war ihm dicht auf den Fersen. Sie behandelte ihn fast wie eine kostbare Vase, indem sie ihn bewachte und ihn nicht zerbrechen ließ. Die Wände des neuen Raums bestanden aus den allzu bekannten Lehmziegeln, die sie monatelang hergestellt hatten. Diese Ziegel waren jedoch bereits gebrannt worden und Tad bezweifelte, dass es dieselben waren, die sein Team hergestellt hatte. Eine Sandgrube bildete eine Arena, die den beiden anderen kleineren Kampfplätzen ähnelte, aber viel größer war. Sie war mindestens viermal so groß und mit verschiedenen Knochen verziert, von denen die meisten menschlich aussahen.

Auf einem erhöhten Podest saß ein Mann mit stechend gelben Augen und einer Löwenmähne, von der Tad wusste, dass er ein Nachfahre von Leonidis, dem Alphaschöpfer, war. Zwischen ihnen befand sich eine dünne, durchscheinende violette Barriere, an deren Anblick sich Tad bereits gewöhnt hatte. Tad hatte schon einmal eine ähnlich aussehende Nullnummer in sich aufgenommen, sein Name war Leo gewesen. Wie Leo hatte der Mann die gleichen spitzen Zähne und Krallen, und obwohl sein Schweif nicht sichtbar war, war Tad sicher, dass er einen hatte. Die Aura der Löwennull war ebenfalls nicht spürbar, Tad konnte keine Kraft oder überhaupt die bloße Anwesenheit des Mannes spüren. Zeros Warnung, dass bereits eine andere Nullnummer im Inneren jagte, war keine Lüge gewesen. Der Endgegner des Dungeons war, genau wie Fenrir, eine weitere Nullnummer. Tad suchte nach einem Hinweis darauf, wie stark die Löwennull war, konnte aber nichts entdecken, was darauf hindeutete, wie weit er im Rang oder im Klassenturm aufgestiegen war.

Ein Schnaufen von Liz lenkte seine Aufmerksamkeit von dem siegreichen Lächeln auf dem Gesicht des Löwen mit den Reißzähnen ab. „Das ist Bunta.“

Liz deutete direkt unter den Endgegner. Tad wurde ganz flau im Magen. Er blickte dorthin, wo er die Leiche seines Freundes zu finden glaubte, aber was er stattdessen sah, ließ sein Blut in Wallung geraten. Tad begegnete stechenden Augen, die ihn mit einer grimmigen Intensität durchbohrten. Bunta war eine der vier Gestalten, die unter der Nullnummer saßen, auf vier Stühlen, die eher wie Throne aussahen. Buntas Blick verließ Tad nicht. Seine Augen waren dunkel und voller Zorn, aber das war es nicht, was Tad am meisten zu schaffen machte. Es war seine Haut. Schwarze Ranken schlängelten sich unter jedem Zentimeter der freigelegten Haut. Was war bloß mit ihm geschehen?

„Und Cain.“ Ethan grunzte und klang nicht besonders erfreut. Und er hatte Recht. Auf dem größeren Sitz links von Bunta saß Salvation Cain, dessen Glatze im Fackellicht der Arena schimmerte. Sein linkes Ohr, das zuvor gepierct worden war, fehlte vollständig und eine riesige, unansehnliche Narbe zog sich quer über das Gesicht des Mannes. Sie begann in der Mitte seiner kahlen Kopfhaut, verlief über die Brauen und setzte sich dann zwischen den Augen und der linken Seite seiner Nase fort, bis sie irgendwo unter seinem weißen Tanktop verschwand, das allerdings nicht mehr so weiß aussah, da es mit Schmutz und Blut befleckt war. Wie viel davon sein eigenes war, konnte Tad nur vermuten. Seine Oberlippe war in der Mitte fast vollständig aufgeplatzt, aber der Rest seines Gesichts war zu einem Lächeln verzogen. Anders als Bunta war sein Blick jedoch auf Liz gerichtet und nicht auf Tad. Tads Wut verwandelte sich in Vorfreude. Er hatte nicht erwartet, dass Cain oder Bunta noch am Leben waren. Er konnte Cain alles zurückzahlen. Seine eigenen Lippen verzogen sich zu einem Lächeln und ein einziger, grausamer Gedanke schwebte in seinem Kopf.

Wenigstens konnte er seine Aufgabe zu Ende bringen.

Aber selbst aus dieser Entfernung erkannte Tad, dass sowohl mit Cain als auch mit Bunta etwas nicht stimmte. Sie waren viel stärker, als er sie das letzte Mal getroffen hatte. Zu stark. Bei den Ranken, die Tad gesehen hatte, handelte es sich eindeutig um Energie der Leere, die ihre Haut wie Reben oder, noch schlimmer, Adern durchdrungen hatte. Tads erster Gedanke war, dass sie wie Becca besessen und aufgeputscht waren. Aber Buntas Augen verrieten, dass er sie erkannte. Nicht besessen. Bloß stärker.

Aber sie waren nicht die Einzigen, die sich verbessert hatten. Tad war auch stärker und sie hatten Junko in ihrem Team.

Neben Bunta saß eine schwer gepanzerte Gestalt, die Tad aus dem Video kannte, das Gerald ihm gezeigt hatte. Es war ein starker Krieger mit einer grausigen, stacheligen, fledermausähnlichen Waffe, die Tad an Klauenschredder erinnerte, auch wenn Tad bezweifelte, dass sich die Zähne drehen konnten. Tad kannte den Namen des Mannes nicht, nannte ihn aber nach seiner Waffe Schredder. Auf dem letzten Platz saß eine Figur, die so verstümmelt und vernarbt war, dass Tad sie nicht erkannt hätte, wenn der Mann auf dem Stuhl nicht so riesig gewesen wäre. Fat Jack sah noch schlimmer aus, als Tad es aus dem Video in Erinnerung hatte. Sein augenloser Blick starrte durch den Raum, Sabber tropfte über sein Gesicht und selbst aus dieser Entfernung sah er mehr als wahnsinnig aus. Tad drehte sich bei diesem Anblick der Magen um und Liz, die links von ihm stand, erbrach das wenige Essen, das sie noch hatte verdauen können.

„Wählt euren Champion. Der erste kämpft gegen den Fettsack. Wenn ihr ihm einen tödlichen Schlag versetzen könnt, dürft ihr euch uns anschließen und für immer Schlammziegel herstellen. Wenn ihr aber höher aufsteigen wollt, um eure Lage zu verbessern, könnt ihr euch an einer anderen Aufgabe versuchen. Meistert ihr die Aufgabe, dürft ihr als nächstes meinen Dritten herausfordern. Und wenn ihr hoch genug aufsteigt, könnt ihr sogar gegen mich kämpfen, obwohl mein neuer Hund Cain wahrscheinlich nie entthront werden wird. Ihn zu zähmen hat einige Mühe gekostet, aber das war es wert.“ Cain biss die Zähne durch seine gespaltene Lippe zusammen, sagte aber nichts. „Wie auch immer ihr euch entscheidet, willkommen in meinem Königreich Elysium.“

Mehr Aufgaben wie das Herstellen von Lehmziegeln.

Tads Temperament trieb ihn dazu an, den Endgegner jetzt gleich anzugreifen. Wäre da nicht die lila schimmernde Barriere zwischen ihnen gewesen, hätte er es fast gewagt. Aber nach dem, was Junko gesagt hatte, hatten selbst ihre stärksten Zauber sie nicht zum Zittern gebracht.

Tad trat einen Schritt vor. „Ich kämpfe als Erster.“

Der Löwe grinste, seine scharfen Zähne unterstrichen seine Grausamkeit. „Einverstanden. Aber pass auf, du darfst nur einmal kämpfen, bis jeder von euch gekämpft hat.“

Tad zögerte. Tad wollte Fat Jack heilen. Sicherlich konnte der Mann nicht kämpfen. Stattdessen benutzten sie ihn als Pinata, um zu sehen, ob jemand seine natürliche Regeneration überwinden konnte. Er wollte Fat Jack heilen und ihn wieder zum Leben erwecken. Das war er dem Mann schuldig.

Aber das bedeutete, dass jemand anderes gegen Cain oder Bunta kämpfen musste. Konnte auch nur einer von ihnen gegen den Endgegner kämpfen? Sicherlich nicht, er hatte nur Gerüchte über einen solchen Dungeon gehört. Und in welchem Dungeon musste man 1,4 Millionen Lehmziegel herstellen, um weiterzukommen? Dieser Dungeon war alles andere als normal.

Als Tad schließlich das Schloss von Fenrirs Käfig öffnete, schoss ihm eine Idee in den Kopf. Der Wolf heulte, hielt aber mitten im Heulen inne. „Pass auf, Kleiner. Hier gibt es noch eine Nullnummer.“

Tad nickte innerlich. „Du musst etwas für mich tun, kämpfe für mich gegen Fat Jack, aber töte ihn nicht.“

Fenrir knurrte. „Du sperrst mich monatelang ein und bittest mich um einen Gefallen? Nein. Ich kämpfe lieber gegen den Glatzkopf.“ Tad war überrascht, dass Fenrir sich lieber mit Cain statt mit dem Endgegner anlegen würde.

„Der Löwe hat den Glatzkopf geschlagen.“

Fenrir erstarrte, auch in Tads Gedanken. „Dann haben wir wohl kaum eine Chance zu gewinnen.“

Die Haare in Tads Nacken richteten sich auf. „Was meinst du damit?“

„Wenn die Nullnummer den Glatzkopf besiegen konnte, dann ist der sicher schon zum Champion aufgestiegen.“

Tad fühlte sich, als hätte man ihm eine Ohrfeige verpasst. Konnte er wirklich ein Champion in einem Kriegerdungeon sein? Tad spürte ein flaues Gefühl im Magen. Die Nullnummer hatte genau das getan, was Tad vorgehabt hatte. Wahrscheinlich hatte sie den Pestträger benutzt, um einen Dungeon im Kriegerrang zu betreten, nur um darin festzustecken. Tad zögerte. „Kann meine Schattenrüstung diese Kluft überwinden?“

Fenrir knurrte. „Unwahrscheinlich. Ich bezweifle, dass selbst du den Glatzkopf besiegen könntest.“

Die Löwennull brummte. „Ich habe keine Lust mehr zu warten. Wählt euren Champion.“

Tad trat noch einmal vor. „Ich wähle meinen Begleiter als unseren ersten Champion. Fenrir.“ Der Wolf knurrte bei der Vorstellung und weigerte sich, von selbst herauszukommen, aber Tad öffnete sein Gefängnis und murmelte die Befehlsworte, die den Wolf in den Umhang zwangen. Fenrir nahm Gestalt an, und Raekasts Reißzahn schimmerte golden. Sein Schattenfell schwebte auf unnatürliche Weise, seine stechend gelben Augen leuchteten wie zwei Monde an einem sternenlosen Nachthimmel, nur umrahmt von den goldenen Ketten.

Der Löwennull stand von seinem Thron auf und machte große Augen. „Interessant. Eine Nullnummer in einer Nullnummer.“ Seine Augen leuchteten in einem hellen Gelb und standen Fenirs in nichts nach. „Ich gestatte das. Dein Begleiter gegen den Fettsack. Fangt an.“

Plötzlich fiel die Barriere vor Fenrir, und der Wolf pirschte sich durch den Eingang. Fat Jack war völlig nackt. Sein ganzer Körper war mit grausamen Narben und Verletzungen übersät, von denen die meisten frisch waren und bereits heilten. Er war eindeutig eine ganze Weile als Sandsack benutzt worden. Wenn nicht bei den Arenakämpfen, dann sicher von Salvation Cain.

Fenrir drehte sich um und knurrte Tad an. „Ich werde nicht nach deiner Pfeife tanzen. Du musst lernen, dass ich kein Spielzeug bin, das du beschwören kannst, wann immer es dir passt. Der Fettsack stirbt.“

Aber Tad wich nicht zurück. „Wir haben einen Vertrag. Du tust, was ich verlange, oder ich beschwöre dich nie wieder.“

Fenrirs Knurren verstärkte sich. „Leere Worte. Du brauchst mich mehr, als ich dich.“

Da erregte ein Schluchzen von Fat Jack Tads Aufmerksamkeit. Der Mann flüsterte leise, fast wie in einem Singsang. „Bitte, töte mich einfach. Bitte Cain, töte mich einfach.“

Tad krampfte es zehnfach den Magen zusammen. Er hatte diesen Mann in ein Schicksal geschickt, das schlimmer war als der Tod. Er hätte Fat Jack im Dungeon bei sich behalten sollen. Wenigstens hatte es im Dungeon genug zu essen gegeben. Vielleicht hätte es Jack dort sogar gefallen, und sein Ende wäre plötzlich gekommen, sobald sich die Essenz der Leere zurückgezogen hätte. Niemand hatte verdient, was Jack zugestoßen war.

Tad versuchte eine neue Richtung einzuschlagen. „Tu das für mich, Fenrir, und ich schulde dir einen Gefallen. Alles, was du willst.“

Endlich schienen sich die Augen des Wolfes zu verändern. Anstatt verletzt und verärgert zu sein, wirkten sie nachdenklich und bedächtig. „Abgemacht.“

Als das geklärt war, trat Tad vor und wandte sich wieder an die Löwennull. „Ich möchte einen Handel abschließen.“

Die Löwennull hob eine Augenbraue. „Sprich.“

„Übergib Fat Jack in meine Obhut.“

Ein Grinsen breitete sich auf dem Gesicht der Löwennulls aus. „Und was könntest du mir im Gegenzug geben, was ich nicht schon besitze?“

Tad konnte nur an eine Sache denken, die er hatte und die keine andere Nullnummer besaß. Das konnte keine andere Nullnummer haben, denn das Level-Up-Programm hatte ihm verraten, dass er die einzige Nullnummer war, die diesen Weg gewählt hatte. Tad nahm das Ei in die Hand, das er sich bei seiner Aufstiegsprobe verdient hatte, das Ei, das er gewonnen hatte, weil er die tiefschwarzen Essenzen der anderen Nullnummern nicht aufgenommen hatte. Aber es hatte sich verändert. Es pulsierte in einem dunklen Licht und auf seiner Schale waren Federabdrücke eingekratzt. Das Ei pulsierte mit Kraft, aber nicht mit der Kraft der Essenz. Es pulsierte mit der Kraft der Leere. Tads Seele sehnte sich danach, es zu verschlingen, es so zu verzehren, wie es war.

Bei diesem Anblick traten dem Endgegner fast die Augen aus dem Kopf, und Fenrir kläffte sogar vor Überraschung. „Was in aller Ewigkeit … Wo hast du das her? Kleiner, du weißt ja nicht, was du da in der Hand hältst.“

Tad schenkte dem Wolf keine Beachtung, auch wenn er Recht hatte. Tad hatte tatsächlich keine Ahnung, was das Ei war, aber er kämpfte gegen das Verlangen an, es zu verzehren, und schließlich verbannte er es zurück in den Minotaurusslot, den er sich verdient hatte. Sein Gewinn hatte sich ausgezahlt, mehr als er erwartet hatte. Er war nur froh, dass sie beide wussten, was es war, sonst wäre es ein schlechtes Verhandlungsobjekt gewesen. „Wenn du mich im Kampf besiegst, nachdem wir deine blöden Prüfungen gemeistert haben, und du mir jetzt Fat Jack überlässt, dann gebe ich dir das Ei.“

„Du bist selbst schuld an deinem Schicksal, Kleiner“, knurrte Fenrir und wandte sich Fat Jack zu, der vor ihm stand.

Tad schüttelte nur den Kopf. „Ich werde nicht verlieren.“

Die Löwennull warf den Kopf zurück und lachte. „Du willst diesen wertlosen Fettklops so sehr, dass du dafür einen Splitter der Leere selbst hergeben würdest? Ich nehme dein Angebot an, unter einer Bedingung. Die Gesetze von Elysium sind so ewig wie Alpha. Sie sind unverrückbar. Um hier weiterzukommen, muss dein Begleiter meinen Champion im Kampf besiegen, oder du und deine Freunde müsst so lange Schlammziegel machen, bis ihr selbst bei einer Bewertung untergeht oder an Altersschwäche sterbt.“

Tad rutschte das Herz in die Hose, aber die Löwennull fuhr fort. „Sollte dein Tier jedoch meinen Champion besiegen, kann ich seinen Leichnam in deine Obhut geben.“

„Nein!“ Cain sprang auf und erschreckte alle mit einem lauten Schrei. „Du hast gesagt, dass er mir gehört, dass ich ihn behalten darf!“

Die Löwennull drehte langsam den Kopf und knirschte mit den Zähnen, sein Blick war voller Zorn. „Setz dich!“

Zu Tads Überraschung setzte sich Cain tatsächlich, obwohl ihm die Augen vor Wut fast aus dem Kopf wuchsen.

„Der Fettsack langweilt mich. So viele können seine Regeneration nicht überwinden. Nicht seit meinen Verbesserungen. Wenn dein Begleiter den Fettwanst erledigen kann, darfst du behalten, was von ihm übrig ist. Ich hätte nichts dagegen, dabei zuzusehen, wie mein Dritter mit der nächsten Gruppe spielt.“

Tad konnte Fenrirs Lächeln spüren, bevor er es sah. Der Wolf machte einen Satz, und seine sechs Trugbilder erschienen. Sie rissen große Fleischstücke aus Fat Jacks Leib, aber nur Fenrirs Biss schien den großen Mann zu verletzen, obwohl sich das Fleisch schneller zusammenzog, als Fenrir Schaden austeilen konnte. Fenrir knurrte überrascht. Der Endgegner lehnte sich in seinem Stuhl zurück und betrachtete mit enttäuschtem Blick das Geschehen unter ihm.

„Fenrir. Benutze deinen Ragnarokstrahl.“

Fenrir verlor keine Zeit. Der Strahl war bereits aufgeladen. Doch Tad spürte sein Zögern. „Du schuldest mir immer noch einen Gefallen, wenn er stirbt.“

Tad nickte. „Aber nicht das Ei. Das ist einem anderen versprochen. Selbst wenn Jack stirbt, ist das besser, als ihn zu zwingen, so weiterzuleben.“

Fenrir brüllte und seine sechs Trugbilder gesellten sich nacheinander zu ihm. Sein Maul glühte rot und schwarz, und zum ersten Mal setzte sich der Löwennull in seinem Stuhl auf und sah gebannt auf den Angriff, den Fenrir gleich entfesseln würde. Er blickte zurück zu Tad. „Wozu ist dein Begleiter eigentlich fähig?“

Der Strahl traf Fat Jack und seine Gesundheitsleiste verschwand schnell, als Fleisch und Fett zerfielen. Als der Strahl schließlich seinen Höhepunkt erreichte, war Fat Jacks Gesundheit gleich null.

„Wölfische Erscheinung!“ Tad riss kräftig an dem Wolf und stieß Fenrir zurück in sein Gefängnis. Der Ragnarokstrahl und Fenrir verschwanden beide in einer schwarzen Nebelwolke, Tads Umhang fiel zu Boden, aber Raekasts Reißzahn verschwand und füllte einen von Tads Ausrüstungsslots. Dann drehte er sich zu der Löwennull um, die sich von ihrem Sitz erhoben hatte und den Mund vor Überraschung aufgerissen hatte. Der wollige Schweif zuckte verärgert.

„Jetzt halte dein Versprechen. Übergib ihn mir.“

Die Löwennull zögerte. „Er ist noch nicht tot.“

Tads Blick wurde rot vor Zorn. „Du hast gesagt, es geht darum, ihm einen tödlichen Schlag zu versetzen, das zählt doch.“

Tad konnte sehen, wie sich die Räder im Kopf der Löwennulls drehten. Schließlich nickte er mit einem Knurren. „Das zählt. Aber der Mann kann nicht alleine gehen.“

Plötzlich fiel die Barriere vor Tad. Er trat hindurch und dankte den Schöpfern im Stillen dafür, dass er seinen Umhang zurückholen konnte. Er hob ihn auf und ließ ihn sich automatisch um den Hals legen. Dann wechselte er vom Geschicklichkeitsmodus in den Stärkemodus und hob den bewusstlosen Fat Jack mit einer Hand auf, bevor er sich umwandte und die Arena verließ.

Die Augen des Löwen brannten vor Wut. Oder vielleicht auch vor Hass. „Ich gratuliere euch zu eurem Sieg. Ich hoffe, ihr werdet euch erheben, um mein Team erneut herauszufordern. Und vergiss unsere Abmachung nicht.“

Damit stand die Löwennull auf und verließ den Raum, gefolgt von Cain, dann von Bunta und schließlich von Schredder.

Tad hatte Fat Jack gerettet, aber sein Blick folgte Bunta, bis dieser ganz aus dem Raum verschwunden war. Tad hatte den Löwen verärgert, und irgendwie bezweifelte er, dass der Endgegner ihn auch seinen anderen Freund retten lassen würde. Tad hatte seine Karten aufgedeckt, seine Chips lagen alle auf dem Tisch.

Der Gedanke schwirrte Tad im Kopf herum, als sich die Tür hinter ihnen zu einem Feld mit offenem Himmel öffnete.

Was könnte er noch gegen Bunta eintauschen?


Kapitel 39


Tad zog Fat Jack hinter sich her auf eine Lichtung, die auf einem Erdhügel lag. Der Mann war in einem erbärmlichen Zustand. Ein weiteres Wiederbelebungsfläschchen, das er aus seiner Dungeontasche zauberte, brachte den Mann wieder zu Bewusstsein und ließ ihn wieder schluchzen. Tad wechselte in den Konstitutionsmodus und heilte den Mann mit gewaltigen Gesundheitsschüben, die er so schmerzlos wie möglich zu machen versuchte. Er war sich allerdings nicht sicher, inwieweit ihm das gelang. Obwohl Tad den Mann um 14000 Lebenspunkte heilte, erreichte seine Gesundheitsleiste nur knapp unter 30%. Daraufhin schaltete Tad in den Magiemodus und heilte sich langsam selbst, wobei er den Vorgang zweimal wiederholte, um Jack wieder zum Leben zu erwecken. Der riesige Mann schluchzte leise und gab erleichterte Laute von sich, als seine Verletzungen zusammenwuchsen, aber da war immer noch das Problem seines Wahnsinns. Doch Tad hatte eine Idee, die auch hier helfen könnte.

„Tad, wir haben Besuch.“ Liz drückte ein kühles, nasses Tuch auf Fat Jacks fiebrige Stirn.

Tad zog sich von Fat Jack zurück und überließ ihn Liz’ Fürsorge. Ein pummeliger Mann stapfte einen Weg hinauf, hinter ihm eine kleine Gruppe von sieben Jägern, alle im Kriegerrang. Tad hatte sie mit seinen Wahrnehmungsranken aufgespürt, aber ihre Stärke war selbst für Krieger so gering, dass Tad sie nicht einmal als Bedrohung ansah. Ihre Haut war kränklich weiß, fast durchscheinend, mit einer ungesunden Blässe, fast wie ausgebleichtes Mehl. Er nahm seine Umgebung in Augenschein. Obwohl keine Sonne über ihnen stand, ließ die brütende Hitze die Luft in der Ferne flimmern. Es fühlte sich an, als ob sie sich mitten in einer gewaltigen Wüste befunden hätten, aber unterhalb des Hügels, auf dem sie standen, lag ein fruchtbares und grünes Tal. Jenseits des kleinen Tals jedoch war der Boden rissig und zu Ödland gespalten.

Der Anführer der kleinen Abordnung der Jäger war ein kleiner, stämmiger Mann. Sein Hängebauch ragte über seine beeindruckenden Muskeln hinaus, aber seine Aura wirkte traurig. Sie strahlte ein trübes Blau aus. Sogar einige rote Flecken schienen in diesem Blau zu entstehen, um dann wie Sternschnuppen zu erlöschen. Dieser Mann war ein Krieger, aber nur knapp.

„Seid ihr frisch Eingeweihte oder Bürger? Wir haben Aufgaben für beide.“ Sein Blick verweilte auf Liz und wanderte zuletzt zu Junko und Penny.

„Eingeweihte, denke ich.“ Tad betrachtete jeden von ihnen. Sie trugen blassgrüne Lederkleidung, von welchem Tier, wusste Tad nicht. Er hatte noch nie Leute getroffen, die in einem Dungeon lebten, abgesehen von der Notunterkunft, aber das war ein von Menschen errichteter Dungeon, ein gezähmter Dungeon. Er suchte das Gelände unter sich ab, fand aber keine Anzeichen von Bauwerken oder Behausungen.

„Nun, alles Gute euch allen. Mein Name ist Marles, ich komme ursprünglich aus Florida, aber ich sitze schon so lange hier fest, dass ich jetzt einfach mal behaupte, dass ich ein Bewohner von Elysium bin.“ Der blasse Mann lächelte freundlich, als hätte er einen Scherz gemacht.

Tad wischte sich mit seinem Unterarm die Schweißtropfen von der Stirn. „Wie lange bist du denn schon hier?“

„Seit fünfzehn Jahren. Ich war einer der Ersten, die diesen Dungeon betreten haben, wurde als Erster von unserem König geprüft und für zu schwach befunden, um zu seinen Vertrauten zu gehören.“ Auch auf seiner Stirn bildeten sich Schweißperlen, doch er schenkte ihnen keine Beachtung, auch wenn sie ihm seitlich am Kopf herunterliefen. Dann leckte er sich nervös über die Lippen und wandte sich wieder an die Frauen aus Tads Gruppe. „Seid ihr sicher, dass ihr nicht zu den Bürgern wechseln wollt? Die meisten Eingeweihten landen nach der nächsten Herausforderung sowieso wieder hier, oder sie sind tot. Wir könnten auf jeden Fall mehr Frauen gebrauchen.“

Tad stellte sich zwischen seine Gruppe und den rundlichen Mann und versperrte ihm die Sicht. „Wir sind uns sicher.“

„Na gut, manche ändern halt doch noch ihre Meinung. Sagt mir aber Bescheid, falls das passiert, dann erhalte ich nämlich eine Prämie.“ Der Mann wich von Tad zurück, die Hände in der Luft gespreizt, um zu zeigen, dass er harmlos war, obwohl Tad das nicht ganz glauben konnte.

„Was haben wir denn zu tun? Du sagtest, du hättest Aufgaben für uns.“

„Richtig, Aufgaben.“ Der Mann kramte in einer Tasche seines Ledermantels. Schließlich holte er ein kleines Holzschild hervor, auf dem in der gleichen Schrift wie auf der Kreidetafel kleine Buchstaben eingebrannt worden waren.

„Verbreite das Grün von Elysium 7,5 Kilometer pro Eingeweihtem.“

Marles drehte sich um und deutete auf fünf nebeneinander liegende Grundstücke am Rande des grünen Tals. „Ich denke, die sind alle für dich und deine Leute markiert worden. Ich wünsche euch viel Glück.“ Der blasse, rundliche Mann lächelte und der Schweiß rann ihm wieder über das Gesicht.

Tad las das Schild erneut. „Das ist alles, was wir tun müssen?“

Der Mann nickte. „Aber es ist schwieriger, als es aussieht. Der Boden ist trocken und unnachgiebig bei dieser Hitze. Ihr müsst wahrscheinlich erst kleine Gräben aus der ewigen Quelle ausheben und den Boden einweichen lassen, manchmal monatelang, bevor er Saatgut aufnehmen kann. Die gute Erde liegt weit unter der Oberfläche, vielleicht sieben Meter tief. Ich habe schon Eingeweihte gesehen, die nach sechs Monaten harter Arbeit aufgegeben haben. Wechselt lieber zu den Bürgern.“

„Sechs Monate!“ Pennys Gesicht verzog sich. „Ich kann doch nicht noch sechs Monate hier drin bleiben!“

Marles lachte. Dabei zitterten seine Backen. „Ihr werdet kaum eine Wahl haben. Die Tür hinter euch öffnet sich erst, sobald die Aufgabe erledigt ist.“

Junko warf dem Mann einen finsteren Blick zu. „Und wenn wir euch stattdessen einfach alle umbringen?“

Weitere Schweißperlen tropften an der Seite des Mannes herunter. Er war wesentlich nervöser, als er vorgab. „Nun, das haben schon einige versucht. Aber meistens ohne Erfolg. Normalerweise kriegen sie bloß ein paar Dutzend von uns, bevor die Barrieren hochgehen, aber wir sind ein widerstandsfähiges Volk, und nur die, die zum Sterben bereit sind, leben im Grünland.“

„Wie viele seid ihr denn?“

Der Mann blickte über das Grünland hinaus in die Einöde. „Im Moment sind es ein paar Tausend, ein paar Frauen, ein paar Kinder, aber hauptsächlich Männer. Alle sind Jäger, abgesehen von den Kindern.“

„Alle aus Amerika?“

Der Mann schüttelte den Kopf. „Nein, wir haben Leute aus der ganzen Welt. Es gibt mehr als einen Eingang zu diesem Dungeon, zumindest wird das von anderen behauptet. Aber hier leben wir einfach ein ruhiges Leben und versuchen, der Aufmerksamkeit unseres Königs zu entgehen.“

Die Nachricht, dass es mehr als einen Eingang gab, ließ Tads Stimmung sinken. Wenn sie scheiterten, würde wahrscheinlich mehr als ein Dungeon auf dem ganzen Globus in die Luft fliegen. „König?“

„Sicherlich habt ihr ihn getroffen, wenn ihr es bis hierher geschafft habt. Mähne wie ein Löwe, Schweif, der bei Ärgernissen um sich schlägt.“ Der Mann suchte in ihren Gesichtern nach einem Anflug von Erkennen. „Große scharfe Zähne?“

Tad nickte. „Wir haben ihn kennengelernt.“ Dann blickte Tad auf das Land, das zur Erschließung vorgesehen war. Es war nur ein Tropfen auf den heißen Stein des bereits grünen Landes, das sich unter ihm erstreckte. „Jeder Herausforderer nimmt sich 7,5 Kilometer vor?“

Der Mann nickte energisch.

„Und was bist du, der Anführer?“

Der blasse Mann lachte. „Um Himmels willen, nein. Ich bin bloß ein kleines Rädchen. Entbehrlich. Nur für den Fall, dass ihr ausflippen solltet. Und das ist nicht das einzige Grünland, das wir haben, wohlgemerkt. Da unten wird alles evakuiert, um die Zahl der Opfer möglichst gering zu halten. Es gibt noch Hunderte anderer Grünländer, die uns versorgen. Das ist die Mühe nicht wert.“ Seine Worte waren nicht sehr überzeugend.

Für den Moment war Tad damit zufrieden, das Spiel des Königs mitzuspielen. Sein Königreich vergrößern, auch wenn das seine Zeit dauern würde. Mit Tads Bebenzauber und der schnellen Regeneration seiner Geschicklichkeitsform konnte Tad sich nicht vorstellen, dass die Aufgabe überhaupt ein paar Tage dauern würde. Diese Aufgabe war für ihn gemacht, da konnte er ruhig ein paar Tage warten.

„Danke, Marles. Geh in Frieden deiner Wege, wir suchen keinen Streit.“

Erleichterung glänzte auf dem Gesicht des verschwitzten, blassen Mannes.

„Aber eins solltest du wissen. Wenn ich jemanden aus deiner Gruppe da unten zu Gesicht bekomme, bringe ich ihn um, bevor er überhaupt weiß, was los ist. Keine Gnade. Du hast gesagt, dass da unten alles evakuiert ist. Ich werde jeden, dem ich dort begegne, als Feind behandeln.“ Tad hielt Marles mit seinem Blick fest.

Marles schüttelte energisch den Kopf, sodass seine Wangen erneut wackelten. „Ich sage ihnen Bescheid.“

Und damit beobachteten sie, wie Marles den Hügel wieder hinunterstapfte, weg von der Grünfläche. Seine kleine Gruppe folgte dicht hinter ihm. Schließlich verschwanden sie in einer der Ritzen des Ödlands. Tad verfolgte ihn noch länger mit einer Wahrnehmungsranke, aber der Mann hielt unbeirrt an seinem Kurs fest, weg von Tad und seiner Gruppe.

Trotz der Hitze zitterte Liz und schlang die Arme um sich. „Mir hat gar nicht gefallen, wie er mich angeschaut hat.“

Penny stimmte ihr mit einem Ächzen zu. „Er hat mich praktisch mit seinen Augen ausgezogen. Und habt ihr seine Haut gesehen? Die war geradezu durchsichtig.“

„Wir werden gemeinsam an den Parzellen arbeiten. So können sie uns nicht voneinander trennen.“ Tad traute dem Mann nicht, nicht einmal so weit, wie er ihn werfen konnte. Und das war wahrscheinlich ziemlich weit, vor allem, wenn in seiner Stärkeform.

Junko zeigte ein teuflisches Grinsen. „Bist du sicher, dass du sie nicht einfach alle umbringen möchtest? Ich bezweifle, dass der Löwe seine wertvollen Bürger einfach abschlachten lassen würde.“

Tad war sich ziemlich sicher, dass sie einen Scherz gemacht hatte, aber das Funkeln in ihren Augen ließ ihn aufhorchen. Er wusste bei ihr nie, ob sie nur kampfeslustig war oder tatsächlich einen Kampf mit allem, was sich bewegt, anzetteln wollte. Tad schüttelte den Kopf. „Wir spielen ihr Spiel mit. Ich habe ein paar Zaubersprüche, mit denen wir die Sache schnell erledigen können. Außerdem müssen wir hier wenigstens keine Ziegelsteine machen. Ich möchte keinen von uns in einem sinnlosen Konflikt verlieren.“

Ethan dehnte sich und streckte dann seine Finger aus. „Nun, wenn du die Feldarbeit im Griff hast, dann werde ich mich mal ein wenig umsehen. Ich möchte ja schließlich nicht, dass sie uns zuvorkommen.“ Dann schloss Ethan seine Tochter in die Arme, die ihn bat, vorsichtig zu sein. Es war das erste Mal, dass Tad zwischen den beiden ein Zeichen der Zuneigung gesehen hatte. Alle schienen sich vor diesem Ort zu gruseln. Alles war unnatürlich, von der sonnenlosen, brütenden Hitze bis hin zu der blassen Haut des Mannes, der ihnen die Anweisungen gegeben hatte.

Tad hob Jack hoch und führte seine Gruppe zum ersten Grundstück, denn er wollte unbedingt von Marles und allen anderen, die sich vielleicht dort versteckt hielten, wegkommen. Sie stiegen einen Hang hinunter in die grüne Ebene des Tals, was mit einem mehrere Tonnen schweren Mann auf den Schultern nicht ganz einfach war.

Auf den ersten Blick schien ihre Aufgabe als Landarbeiter einfach zu sein, wenn man davon absah, dass sich die ewige Quelle in der Mitte des Tals, am tiefsten Punkt, befand. Tad setzte Jack in der Mitte eines Feldes ab, das mit einer Art Melonenpflanzen bewachsen war, und spannte seine Wahrnehmungsranken nach einer Gefahrenquelle aus, fand aber keine. Jack war in Sicherheit, Tad würde sich bald um ihn kümmern. Doch zunächst verbrachte er einige Zeit damit, durch die grünen Flecken gepflügter Erde zu wandern, auf denen viele Obst- und Gemüsepflanzen wuchsen. Sie wuchsen wild und unersättlich, die Ranken der Pflanzen schlangen sich um die anderen und jede versuchte, die andere zu verdrängen, um mehr Platz zu bekommen. Aber es gab genug zu essen. Jede der Pflanzen sah seltsam und fremdartig aus. Aber nach ein paar Wochen, in denen es nur Brot und Wasser und eine einzige Obstsorte gegeben hatte, war er neugierig auf die neuen Lebensmittel. Und seine Jäger auch. Die kleinen Kieselsteinfrüchte waren außen hart wie Stein, aber innen überraschend süß, fast wie Nektar. Nach einigem Ausprobieren fanden sie heraus, dass das Lutschen an den Kieselsteinfrüchten die äußere Schale aufweichte, bis sie sich vollständig auflöste und ein saftiges Geschmackserlebnis hervorrief.

Eine andere Frucht sah aus wie eine Melone, hatte aber Ranken, die sich wie Spinnenbeine ausbreiteten. Die Ranken drehten sich langsam und eine volle Umdrehung dauerte etwa zwanzig Minuten, aber bei jeder Umdrehung schob sie sich vorwärts und hinterließ eine Spur aus schleimigen Samen. Obwohl ihr Geschmack extrem schlecht war, beobachtete Tad diese Frucht viel länger als die anderen, denn sie pflanzte sich selbst.

Unzählige seltsame Pflanzen hatten alle möglichen Formen, einige davon kamen ihm bekannt vor, wie zum Beispiel das, was wie eine winzige Orange aussah, aber das Fruchtfleisch umgab einen kleinen Kern und war saurer als Zitronen. Oder das, was wie grün gefleckte Trauben aussah, aber eher wie alter Apfelsaft schmeckte, leicht sprudelnd und abgestanden.

Während sie all die neuen Früchte ausprobierten, achtete Tad darauf, wie jede Parzelle bewässert wurde, und er merkte stets, wenn er von einer Gruppe früherer Jäger zur nächsten weiterging. Jede hatte einen anderen Weg gefunden, ihre Pflanzen zu bewässern, und zwar nie zweimal auf dieselbe Weise. Einige hatten einen Graben von der ewigen Quelle, einem mindestens anderthalb Kilometer breiten Teich, bis zu ihrer Parzelle gegraben, mit tieferen Gräben, um das Wasser durch ihr Land zu leiten. Andere Grundstücke hatten so viel Erde abgetragen, dass das Wasser auf natürliche Weise in ihre Grundstücke floss, wo es sich wie in Reisfeldern auf dem Boden sammelte. Ohne Wind konnten die benachbarten Grundstücke nicht in die tiefer gelegenen Flächen erodieren, so dass diese erstaunlich beständig waren.

Dieser Ort war dem Wolfsdungeon, in dem er zwei Jahre lang gefangen gewesen war, sehr ähnlich, mit ein paar wesentlichen Ausnahmen. Die größte war der Himmel. Er war unnatürlich grau, statt des gewohnten Schwarz und Silbers, und es gab keine Sonne am Himmel. Aber wie an diesem Ort stammte die Energie für das Wachstum der Pflanzen mit Sicherheit von der goldenen Essenz, die durch die dünne Schicht der Leere sickerte, die den Planeten vor einem feurigen Tod schützte. Tad betrachtete das ewige Reich wie eine riesige Sonne, die jedes Leben verzehren würde, bevor es auch nur die Gelegenheit bekam, Wurzeln zu schlagen. Nur ein Schöpfer konnte in einer solchen Umgebung leben, aber die Essenz der Leere schirmte die Hitze und die Energie ab und schuf eine Blase, in der Leben gedeihen konnte. Fenrir hatte ihm das alles erklärt, aber jeder Dungeon, den er selbst erkundet hatte, schien die Idee in seinem Kopf zu verfestigen.

Schließlich kam Tads Gruppe zu dem ihr zugewiesenen Land. Breite, höhlenartige Risse zogen sich durch ihre Parzellen.

Bei diesem Anblick stockte Penny der Atem. „Das müssen über 600 Hektar sein.“

Junko stöhnte. „Und wir müssen fünf davon bearbeiten?“

„Diese Hitze ist unerträglich.“ Liz fächelte sich mit einer Hand Luft zu, bevor sie ihre Rüstung öffnete und sie sich über den Kopf zog, sodass sie für einen Moment ihre Taille entblößte. Tads Blick verweilte einen Moment länger, als er wahrscheinlich hätte sollen.

Penny grinste. „Pass auf, Liz, Marles ist nicht der einzige Mann mit hungrigen Augen, obwohl ich schätze, dass du das schon gewusst hast, nachdem ihr beide bei der Ziegelsteinherstellung so vertraut ausgesehen habt.“ Ihre Worte waren zwar ein bisschen verspielt, aber sie trafen den Nagel auf den Kopf.

Liz errötete heftig und zog ihr Unterhemd über die gepanzerte Hose. „Ich kümmere mich jetzt um Jack und sage euch Bescheid, wenn sich sein Zustand ändert.“

Tad nickte, war sich aber sicher, dass seine Wangen genauso rot waren wie ihre. Er sah ihr eine Zeit lang nach. Dann schob er Pennys Sticheleien beiseite und betrat das Grundstück, um seinen Erdbebenzauber zu sprechen. Es war an der Zeit herauszufinden, wie viel des Landes er auf einmal bearbeiten konnte. Ohne ihn zu verstärken, ließ Tad seine Essenz in den Erdbebenzauber fließen. Die Erde unter ihm war genauso leblos wie Fenrirs Dungeon gewesen war. Fünf Meter unter der verkrusteten, ausgedörrten Erdschicht, die wie trockene Haut abschuppte, befand sich eine feuchte und fruchtbare Erdschicht. Tad dehnte seine Essenz der Leere so weit aus, wie er konnte, und dann begann der Boden zu beben. Wie mit einem Knethaken durchmischte Tad die Erde, die oberste Schicht nach unten, den lehmigen Boden nach oben. Er drückte sie nach oben, schob die Risse zusammen, um das Grundstück zu einer Einheit ohne Bruchstellen zu machen. Schließlich drückte Tad die Erde platt, seine Ranken der Essenz der Leere zogen sich zurück und unterbrachen Tads Verbindung mit der Erde.

Plötzlich wurde er sich Penny bewusst, die nur Zentimeter von seinem Gesicht entfernt war.

„Alles in Ordnung, Kumpel? Du weinst ja.“

Tad wandte sich von ihr ab und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht, die er gar nicht bemerkt hatte. „Tut mir leid, ich werde immer emotional, wenn ich diesen Spruch benutze. Das ist eine Nebenwirkung.“ Die Lüge war ebenso gut wie jede andere. Wie hätte er auch vermitteln sollen, dass er fühlte, was die Erde unter ihm fühlte? Das würde sich ja geradezu wahnsinnig anhören.

Junko stieß einen anerkennenden Pfiff aus. „Ich bin auch kurz davor zu weinen. Du hast uns gerade Wochen harter Arbeit erspart.“

Penny nickte. „Du hast gerade ungefähr dreißig Hektar geschafft, würde ich sagen.“

„Was bist du, eine Art Landzauberer?“ Tad trocknete seine Wangen weiter ab.

Penny errötete. „Nein, ich bin bloß auf einer Farm aufgewachsen.“

Tad nickte, als ob das eine Erklärung wäre, und untersuchte sein eigenes Werk. Der Boden sah weich und tonhaltig aus, gemischt mit ein wenig Lehm. Nach groben Schätzungen hatte er vielleicht ein Zwanzigstel des Grundstücks fertiggestellt.

Nach zwölf Stunden harter Arbeit war die gesamte Parzelle bearbeitet und geglättet worden. Tad brach völlig erschöpft zusammen. Er hatte zwar noch genug Mana für die Aufgabe, aber die geistige Konzentration, die es brauchte, um sich mit dem Boden zu verbinden und alles allein mit seiner Willenskraft zu verändern, war anstrengend. Seine silberne Lederrüstung war schweißgetränkt und von den Staubwolken, die er selbst aufgewirbelt hatte, verschmutzt. Aber wenigstens konnte er diese Arbeit schnell erledigen, anders als bei der Herstellung von Ziegeln. Seine Gedanken schwebten seltsam in seinem Kopf, nachdem er mit etwas so Festem, wie der Erde, in Verbindung gestanden hatte. Es fühlte sich seltsam an, in etwas so Winzigem und Beweglichem zu stecken, nachdem er in seinen Körper zurückgekehrt war. Als wäre sein Gehirn ein Ballon, der fliegen konnte, wohin er wollte.

Tad seufzte vor Erschöpfung. Eins geschafft, bleiben noch vier.

„Tad, komm schnell! Es ist Jack.“ Liz hielt einen nassen Lappen in der Hand und bedeutete ihm mit der anderen, ihr zu folgen.

Vor lauter Anstrengung, die Erde zu verbinden und zu mischen, hatte Tad Fat Jack fast ganz vergessen. Doch nun wurde ihm ganz mulmig zumute. Er hatte sich schon viel früher um ihn kümmern wollen. So eilte er zurück zu dem großen Mann, der mitten in einem Feld voller Spinnenmelonen lag.

„Jack, kannst du mich hören? Ich bin’s, Liz.“

Jack schüttelte den Kopf. Sabber floss in dicken Strängen von seinen Wangen.

„Und ich, Tad.“

Jack versteifte sich plötzlich und begann erneut zu zittern. „Nein … Nein! Das ist ein Trick! Darauf falle ich nicht nochmal rein.“ Und damit sackte der große Mann zusammen.

Tad zupfte an einem kleinen Stück seines Umhangs und drückte es gegen die Stirn des Mannes. Er hatte damit Fenrirs Wahnsinn aufgefangen. Vielleicht konnte er nun dasselbe für Fat Jack tun. Aber Tad sah weder rote Flecken noch Käfer auf dem Stoff.

Vielleicht war es nicht das Gewebe, an dem sich der Wahnsinn festgesetzt hatte, sondern die Essenz der Leere Fenrirs. Tad hielt inne. Wie sollte er so etwas überhaupt anstellen? Forschend beschwor Tad sein neutrales Mana herauf und drückte es in eine Ranke aus Essenz der Leere. Das war der Art und Weise, wie Tad seinen Schattenumhang kontrollierte, sehr ähnlich, und man merkte, dass er das gut beherrschte. Vorsichtig berührte Tad mit der Ranke mit Essenz der Leere die Stirn des Mannes und drückte sie dann nach innen.

Die Zeit schien stehen zu bleiben, als tausend Bilder auf ihn einprasselten. Ein unvorstellbarer Schmerz durchströmte ihn, als all die Erinnerungen, die Fat Jack während seiner Zeit auf der Erde und seiner Zeit im Dungeon, in der er endlos gefoltert wurde, erlebt hatte, in Tad einflossen.

Plötzlich blickte er in den Himmel und der Sabber lief ihm über die Wange, als Liz ihn aufrichtete. Sein Verstand fühlte sich verbrannt an, mehr noch als von den 12 Stunden Beben, die er gewirkt hatte. Aber seine Ranke aus Essenz der Leere wimmelte von winzigen roten Funken. Tad schüttelte den Kopf, um den Kopf freizubekommen, und riss einen Teil seines Umhangs ab, um die Wahnsinnskäfer darauf zu übertragen, wobei er darauf achtete, sie nicht wieder in seine eigene Seele zu ziehen. Von dort aus tat er das, was er schon hunderte Male für Fenrir getan hatte, und zappte die Käfer mit winzigen Feuerblitzstichen weg.

Tad zögerte, noch einmal in den wahnsinnigen Geist einzutauchen, aber das war er Jack schuldig. Der Mann hatte es überlebt, und das nur, weil Tad es für eine gute Idee gehalten hatte, den Mann aus dem Dungeon in die Hände eines der skrupellosesten Psychopathen zu bringen, die die Menschheit je gesehen hat.

Dieses Mal jedoch formte Tad die Ranke und drückte den Umhang an Jacks Stirn. Dann schob er die Ranke mit Essenz der Leere durch den Umhang und erneut in die Stirn von Fat Jack. Die Wahnsinnskäfer stürzten sich hungrig auf Tads Essenz, aber dieses Mal kehrten die Erinnerungen nicht zurück; der Wahnsinn wirkte nicht direkt auf seine Seele, sondern verfing sich wie ein Sieb in dem Mantel, bis nichts mehr darin übrig war.

Tad zog sich von Jacks Essenz zurück und begann mit der mühsamen Arbeit, die Wahnsinnskäfer zu vernichten.

„Wer ist da? Cain, du verdammter Mistkerl, was hast du diesmal mit mir angestellt?“ Fat Jacks Worte waren undeutlich, aber in Tads Brust machte sich Erleichterung breit. Es war der erste zusammenhängende Satz, den er von dem Mann gehört hatte, ohne dass er um seinen eigenen Tod gebettelt hatte. Tad betrachtete die ausgestochenen Augen des Mannes mit Bedauern. Sie hatten keinen Nachzüchter. Wenn Tad doch nur seine Charaktererstellung auf andere ausweiten könnte.

Aber wenn er nur ein Auge brauchte … Warum hatte er nicht schon früher daran gedacht? Tad zog Hadraniels Kristallauge aus dem Dungeonbeutel an seiner Seite und drückte die blaue ätherische Kugel auf Jacks Stirn.

„Was! Was ist hier los!“ Der Mann zuckte zurück, als ob er einen Schlag erwartete, aber dann keuchte er. „Tad, du bist es! Du bist es wirklich! Aber Cain?“ Jack schreckte zurück, als er den Namen aussprach. Panik stieg in seinem Gesicht auf, als würde das Wort das Monster heraufbeschwören.

„Mach dir keine Gedanken über ihn. Nicht mehr. Du bist jetzt in Sicherheit.“ Fat Jacks kristallines Auge starrte tief in Tads Seele, die blutigen Löcher, wo seine Augen hätten sein sollen, waren zu grausam, um sie direkt anzusehen. Tad drückte seine Hand auf die Vertiefungen und zauberte „Andere heilen“. Die blutigen Hohlräume verkrusteten, dann verheilten sie vollständig, aber nur das Fleisch heilte. Liz riss ein Stück von ihrem Unterhemd ab, sodass ihre Taille wieder frei lag, und band den dünnen Streifen weißen Stoff zweimal um Jacks Kopf. Dann zog sie einen Spiegel aus der Dungeontasche an ihrer Seite und zeigte ihn dem Mann.

Das Gesicht des Mannes verzog sich. „Ich kann … Ich kann sehen! Alles ist blau und weiß, wie auf einem Techno-Cyberpunk-Trip, aber ich kann euch beide sehen! Und Liz, ich muss sagen, deine Bauchmuskeln sehen fantastisch aus.“

Liz lachte und umarmte den Mann. „Jack! Du bist wieder da!“

Er klopfte ihr mit seinen Stummelärmchen auf den Rücken. „Wenn ich gewusst hätte, dass ich so viel Liebe von einer schönen Frau bekomme, hätte ich mich schon längst freiwillig zur Folter gemeldet.“

Tad schloss die vernarbten Hände des Mannes in seine eigenen. „Jack, es tut mir leid. Ich wusste nicht, wie ich dich sonst aus diesem Dungeon herausholen sollte. Ich wusste ja nicht, dass er dich foltern … dir das alles antun würde.“

Jacks Gesicht verzog sich. „Tad. Komm näher. Ich muss dir was sagen.“

Tad ging so nah wie möglich an den großen Mann heran und drehte seinen Hals, um seinen Worten zu lauschen.

Tad sah die Ohrfeige kommen. Wie hätte er das auch nicht? Der Mann bewegte sich langsamer als eine Schnecke. Aber er ließ es zu, dass sie ihn traf.

Tränen flossen unter dem behelfsmäßigen Stirnband hervor. „Ich hatte schon gedacht, es würde nie enden. Dass er niemals zulassen würde, dass es enden würde. Das hat er zumindest versprochen. Weil ich ihm den Dungeon geklaut habe, weil ich ihn zum Narren gehalten habe.“ Jack hielt inne, seine Stimme klang verwundert. „Wie um alles in der Welt hast du mich da weggebracht?“

Tad schüttelte den Kopf. „Nicht von ihm, sondern vom Endgegner. Cain scheint jetzt ein Gefolgsmann zu sein.“

Jacks Gesichtsausdruck wurde ernst. „Der Endgegner ist ein Ungeheuer. Ich erinnere mich nur noch an wenig, aber die Gefahr, die von ihrem Kampf ausgegangen ist, hat mich aus dem Wahnsinn gerissen. Ein Engel ist in den Himmel aufgestiegen, hat aber gegen den Teufel verloren. Ihre Angriffe haben die ganze Welt erschüttert.“

Engel? Teufel? War Jack wieder in den Wahnsinn abgeglitten?

Jack versuchte erneut, Tad zu ohrfeigen, aber dieses Mal wich Tad zurück. „Ich bin nicht verrückt! Ich habe deinen Gesichtsausdruck gesehen.“ Wieder lief etwas Sabber an Jacks Kinn herunter, und jetzt sah Tad, warum. Die gesamte linke Hälfte von Jacks Zähnen war aus seinem Zahnfleisch gerissen worden. Erneut wurde Tad von Schuldgefühlen übermannt. Was hatte dieser Mann nur durchgemacht, weil Tad nicht stark genug gewesen war?

„Und was ist mit Bunta?“

Jack spuckte seinen angesammelten Sabber auf den Boden, wobei das meiste davon auf seinem nackten Körper landete. „Bunta ist zum Verräter geworden. Er hat sich ihnen angeschlossen. In Wahrheit hat er sich Cain angeschlossen. Manchmal hat er mich zusammen mit Cain gefoltert, aber es kam noch schlimmer, als er sich Leontus angeschlossen hat. Dem Endgegner des Dungeons. Dieser Mistkerl von einem Löwen hat ihnen Macht versprochen, die Fähigkeit, immer stärker zu werden. Als ich wieder zu mir gekommen war, habe ich Wahnsinn vorgetäuscht, um nicht noch mehr gefoltert zu werden, aber die Gier nach Macht in Buntas Stimme … das werde ich nie wieder vergessen.“ Jack zitterte und sein fülliger Körper wurde von einer Welle von Krämpfen heimgesucht.

Tad knirschte mit den Zähnen. „Ich bin ungern der Überbringer schlechter Nachrichten, Jack, aber wir sind immer noch in Leontus’ Dungeon. Wir sind hinter ihm her.“

Jacks Gesicht verzog sich. „Ich wusste, dass diese Rettung zu schön war, um wahr zu sein. Aber das ist ein dummes Unterfangen. Du wirst Cain nicht besiegen. Und selbst wenn du es könntest, Leontus ist ihm haushoch überlegen. Sie sind beide wahre Monster. Monster an Stärke, aber auch mit den Herzen von Monstern.“

Es erleichterte Tad ein wenig, dass der Mann so gesprächig war. Nach dem, was er durchgemacht hatte, und vor allem, nachdem er die Videos von Jacks Zustand gesehen hatte, war ein Teil von Tad besorgt gewesen, dass der Mann im Koma liegen und ihm nicht mehr geholfen werden würde. „Wir tun unser Bestes, um dich hier rauszuholen.“

Jack schüttelte energisch den Kopf. „Euer Bestes ist nicht gut genug. Es ist unmöglich. Du hast nicht gesehen, wie stark sie sind. Du hast ihre rohe Kraft nicht gespürt. So etwas habe ich noch nie zuvor erlebt.“

Tad schaltete seine Werte auf Stärke um und hob den Gurt des Mannes mit einer Hand an. „Die beiden sind nicht die Einzigen, die an Stärke zugelegt haben.“

Jack schüttelte noch heftiger den Kopf. „Du verstehst das nicht. Cain war schon früher ein Monster, aber jetzt ist er noch stärker. Irgendwie kann der Endgegner ihre Kräfte verstärken, ihr verborgenes Potenzial herausholen. Zumindest hat er das so erklärt. Und jetzt sind sie im gleichen Boot. Selbst wenn du Cain irgendwie besiegst, ist Leontus ein noch größeres Monster. Du hast doch gesehen, was er mit Cains Gesicht angestellt hat.“

Tad erinnerte sich an die grausame Narbe, die Cains Gesicht in zwei Hälften teilte. Sicherlich hätte so etwas geheilt werden können, aber der Endgegner hatte sie als Erinnerung daran hinterlassen, wer hier das Sagen hatte.

„Wir haben keine andere Wahl, Jack. Wir sitzen im Dungeon fest und draußen, auf der Erde, steht er kurz vor der Explosion. Wenn wir hier versagen, ist die Welt dem Untergang geweiht. Buchstäblich. Die Explosion wird den gesamten Planeten zerreißen.“

Bei dieser Nachricht verfinsterte sich Jacks Gesicht. „Und du glaubst wirklich, dass du sie besiegen kannst? Diese beiden Monster?“

Tad nickte entschlossen. „Das muss ich.“

Jack zitterte und Tränen liefen ihm über die Wangen. Jeder Stolz, den der Mann vorher gehabt hatte, war ihm geraubt worden. Er war verstümmelt und gefoltert worden und was sonst noch alles, konnte sich Tad nur ausmalen. Selbst als die Welt sich nicht um ihn geschert hatte, selbst als Cain seinen Gefangenen vor anderen zur Schau gestellt hatte, hatte niemand eingegriffen, in der Hoffnung, dass Cains Stärke ausreichen würde, um Titan zu schließen. Doch selbst jetzt kämpfte der große Mann darum, seinen Mut zusammenzunehmen und selbst dem Feind gegenüberzutreten, der ihm all diese unaussprechlichen Taten angetan hatte. Sein Mund zitterte, aber schließlich fand Jack seine Stimme. „Dann nimm mich mit. Ich will zusehen, wie du Cain vernichtest und ihn in Stücke reißt.“

Tad biss die Zähne zusammen. Dieser Mutbeweis war zu viel. „Ich verspreche dir eines, Jack: Selbst wenn ich den Endgegner nicht besiegen kann, werde ich Cain vernichten. Ich werde keine Spur hinterlassen, dass es ihn je gegeben hat.“

„Nein.“ Jacks Gesichtsausdruck wurde grimmig. „Lass mir seinen Kopf.“

Tad nickte.

Nach dem, was Cain ihm angetan hatte, hatte Jack das auch verdient.

„Den lasse ich dir.“


Kapitel 40


Drei Tage später war Tad mit den anderen vier Parzellen fertig. Seine Knochen fühlten sich an wie Gummi und sein Verstand war wie betäubt, aber die Aufgabe war erledigt. Die Umleitung des Wassers zur Versorgung des Landes war der schwierigste Teil gewesen. Mit einem guten Dutzend Beben hatte er eine Pipeline von der ewigen Quelle zu seinen Grundstücken gegraben und dabei die Erde über die natürlichen Grenzen hinaus verdichtet. Die gehärteten, mit Wasser gefüllten Tunnel würden die Zeit überdauern.

Aber Wasser floss nur bergab. Es war schwierig, dieses Problem zu lösen. Zuerst schuf er einen riesigen unterirdischen See, der an jedes seiner Grundstücke angrenzte. Dann verhärtete er die Erde um den gesamten See herum, so wie er es mit den Tunneln gemacht hatte. Mit einem weiteren Bebenzauber zog er den gesamten eingekapselten See mit Wasser gefüllt an die Oberfläche. Das Gewicht der Aufgabe gab ihm das Gefühl, die ganze Welt zu heben, und es ging nur langsam voran, aber seine beharrlichen Bemühungen zahlten sich bei seinem siebenundzwanzigsten Bebenzauber aus. Endlich brach der See an die Oberfläche. Mit einer Handbewegung zerkrümelte Tad die oberste, verhärtete Erde und legte dann Bewässerungskanäle an, die durch seine bebaubaren Grundstücke flossen. Liz und der Rest seiner Jäger setzten Dutzende von Spinnenmelonen in die Mitte jeder Parzelle. Da sie sich selbst pflanzen würden, konnten sie ihre Aufgabe als erledigt betrachten. Irgendwann würde der mächtige See austrocknen, ohne dass weiteres Wasser hineinfloss, aber das sollte noch Jahrzehnte dauern. Die Tür zur Kampfarena hatte sich wieder geöffnet, also hatte es offensichtlich gereicht, um diese Aufgabe zu erledigen.

In dieser Nacht lagerten sie um ein Feuer und aßen ihre Lieblingsfrüchte. Vor allem Jack schien Freude an den neuen Geschmacksrichtungen zu haben. Der große Mann stöhnte über den herben Verlust seiner Lagerhaustasche und wollte die Samen aus dem Dungeon aufbewahren und alle neuen Lebensmittel mit nach Hause nehmen. Tad blieb lange auf und starrte mit Liz an seiner Seite ins Feuer, aber sein Magen wollte sich nicht beruhigen. Die Gruppe hatte heiß darüber diskutiert, wer den nächsten Kampf bestreiten sollte, und sie hatten beschlossen, dass Liz die beste Wahl war. Schredder schien ein körperbetonter Kämpfer zu sein, sodass Penny mit ihrer langsamen Geschwindigkeit benachteiligt sein könnte. Tad bezweifelte nicht, dass Junko den Mann in Sekundenschnelle erledigen könnte, aber sie bestand darauf, gegen Cain zu kämpfen und der Welt und sich selbst ein für alle Mal zu beweisen, dass sie die stärkste Jägerin im Kriegerrang war. Und Ethan war der Meinung, dass er Bunta zur Vernunft bringen könnte.

Also Liz gegen Schredder. Und es gab nichts, was Tad tun konnte, um ihr in ihrem Kampf zu helfen. Im schlimmsten Fall würde er zusehen, wie sie starb, ohne sie retten zu können.

Der Gedanke daran hielt ihn die ganze Nacht wach.

Am nächsten Morgen sahen die anderen Jäger frisch und bereit für den Kampf aus. Müdigkeit machte sich in Tads Knochen breit, aber so sehr er sich auch anstrengte, der Schlaf blieb ihm verwehrt. Fast hätte er zum Universum gebetet, wie schon so oft, aber er war sich sicherer denn je, dass nichts auf seine Hoffnungen und Träume hören würde. Und wenn doch etwas zuhörte, war Tad sicher, dass es mehr schaden als nützen würde, die Aufmerksamkeit dieses Wesens auf sich zu ziehen. Wenn Omega das Gegenteil von Alpha war, dann schien der Verursacher der Dunkelheit in seiner Seele nicht gerade der Typ zu sein, der Wunder gewähren würde.

Tads Jäger packten ihre Sachen zusammen und stiegen den Hügel hinauf, wo sich die Tür geöffnet hatte. Sein Mana war voll, seine Schützlinge waren erfrischt.

Doch als sie näher kamen, schrie Tads Wahrnehmung warnend auf. Versteckt hinter der Hügelkuppe nahm er eine Gruppe von dreißig Jägern wahr. Sein Blick schweifte über jede einzelne bewaffnete Gestalt. Tad streckte eine Hand aus, und die Gruppe blieb stehen. Schließlich rief er Fenrir herbei und übergab seinen Dolch in die Obhut des Wolfes. Fenrir schnappte sich den Dolch mit einer Pfote und stieß den Griff in die Spitze des Daches seines sich noch bildenden Mauls.

Offenbar konnte nicht einmal Tads Warnung Marles abhalten.

„Fenrir, bring mir Marles und beschäftige die anderen … Und versuche, niemanden umzubringen, wenn möglich.“ Das war zwar genau das Gegenteil von dem, was er Marles gesagt hatte, aber er konnte kein Blut an seinen Händen gebrauchen, und sein Gewissen musste nicht noch mehr belastet werden, nicht vor dem Kampf gegen den Endgegner.

Fenrirs Lächeln enthüllte den goldenen und elfenbeinfarbenen Reißzahn in seinem Mund, und der Wolf zerfiel in mehrere Trugbilder. Jedes von ihnen verschwand über den Hügelkamm.

Die Geräusche von Explosionen, Knurren und Schreien hallten durch die trostlosen Hügel. Schließlich wurde ein strampelnder und verschwitzter Marles über den Hügel getragen und landete vor Tads Füßen. Immer noch kämpfte er damit, sich gegen einen Wolf zu wehren, der sich einen Spaß daraus zu machen schien, ihn genau in dem Moment umzuwerfen, in dem er wieder auf die Beine kam.

„Ich habe dir doch gesagt, was passiert, wenn ich euch beim Herumschnüffeln erwische.“

Marles’ Stirn war schweißnass. Seine kränkliche, durchscheinende Haut machte den Anblick noch ekliger. „Wir lassen euch nicht gehen. Nicht, ohne dass du uns eine deiner Frauen überlässt.“

„Liz, Junko, Penny? Möchte jemand von euch bei diesem Herrn und seinen Leuten bleiben?“

Junko lachte, aber ihre Augen waren kalt. „Ich würde mir lieber die Zähne einzeln ausreißen.“

Liz zuckte bei dem Gedanken zusammen, nickte aber zustimmend.

„Dann wäre das ja geklärt. Ziehst du dich jetzt mit deinen Männern zurück, oder soll ich meinem Wolf den Befehl zum Töten geben?“

Der Schweiß rann in riesigen Tropfen über Marles’ Gesicht. Fenrir drückte den Mann in einer Machtdemonstration zu Boden, seine Zähne blitzten an beiden Seiten der Kehle des Mannes auf.

„Nein, nein! Wir hauen ab, bitte töte mich nicht.“

Auf Tads Zeichen hin ließ Fenrir den Mann los. Marles rappelte sich auf und rannte den Hügel hinauf, ohne sich umzudrehen, doch Fenrir verfolgte ihn und heftete sich an seine Fersen. Schließlich kehrte Fenrir mit einem grausamen Lächeln auf dem Gesicht zurück, aber sein goldener Reißzahn tropfte von Blut. Tad hoffte, dass er den Mann nicht zu sehr verletzt hatte, aber selbst wenn er das getan hatte, konnte er kein Mitleid mit ihm haben. Mit einem leisen Befehl fing Tad den Umhang auf, bevor er zu Boden fiel, und Raekasts Reißzahn landete in einem freien Ausrüstungsslot.

„Nützliches Tierchen.“ Fat Jack tätschelte Tads Wange, als ob er nie weg gewesen wäre. „Irgendwie kommt er mir bekannt vor.“

Tad grinste. „Denk nicht zu viel darüber nach. Vielleicht überlasse ich ihn dir als Ersatz für deinen Gefährten.“

Jack schüttelte den Kopf. Durch den Schwenk kam Tad aus dem Schritt, aber er fing sich schnell wieder. „Das kann ich Snorky nicht antun. Er ist doch schon so lange bei mir.“

Tad lachte. Er glaubte nicht, dass Fenrir so umgänglich sein würde wie Snorky.

Ohne Probleme erreichten sie ihren Ausgang. Die meisten der Jäger waren unverletzt geflohen, aber ein paar hatten gebrochene oder abgetrennte Arme. Aber es schien, als hätte der Wolf keine von ihnen getötet, wie er es angeordnet hatte.

Als letzte Vorbereitung beschwor Tad seinen Klon und nahm ihn im Mutmodus in sich auf, dann wechselte er in den Geschicklichkeitsmodus und wartete darauf, dass sich sein Mana wieder füllte. Er würde nicht unvorbereitet in den Kampf gehen, diese Lektion hatte er bereits gelernt. Jedes Gruppenmitglied überprüfte seine Ausrüstung und wünschte Liz viel Glück für ihren Kampf. Dabei wurde Tad wieder ganz flau im Magen.

Tad trat durch die Tür, der Rest seiner Gruppe folgte dicht hinter ihm. Plötzlich standen sie in der sandigen Arena vor König Leontus, der es sich auf seinem Thron gemütlich gemacht hatte.

„Danke, dass ihr Elysium verschönert habt. Mein Königreich wird noch lange nach eurem Tod die Früchte eurer Arbeit ernten. Ich muss allerdings sagen, dass ich noch nie jemanden gesehen habe, der diese Aufgabe so schnell erledigt hat. Vielleicht habt ihr ja noch mehr zu bieten.“

„Das werden wir ja sehen.“ Tad bedauerte die Worte sofort. Er hätte eigentlich etwas Gelassenes und Bedrohliches sagen wollen, aber stattdessen klang es so, als würde er an seinem eigenen Leistungsvermögen zweifeln. Aber es war zu spät. Die Worte waren bereits ausgesprochen.

Cain stand von seinem Thron auf, seine Augen glühten vor Interesse. „Wie ich sehe, habt ihr mein Spielzeug repariert. Aber ich werde ihn auch noch ein zweites Mal zerbrechen. Ich kann es kaum erwarten, ihn wieder zurückzuhaben.“

Beim Klang von Cains Stimme versteifte sich Jack auf Tads Rücken, als erwarte er einen Schlag, aber als keiner kam, fand der große Mann seine Stimme. „Ich kann es nicht erwarten, auf dem Rücken deiner Mom zu sitzen, Cain.“

Cains Gesicht färbte sich scharlachrot, in zwei Hälften geteilt durch die grausige, blitzbleiche Narbe. „Wie ich sehe, hat er seinen Mund wiedergefunden. Den nehme ich ihm auch ab, das erste Mal war zu einfach.“

„Deine Mom ist zu einfach.“

Tad und seine Gruppe lachten, und Cain stürmte vor, wurde aber von der Barriere aufgehalten.

Der Endgegner stand von seinem Stuhl auf, er war mindestens zweieinhalb Meter groß, vielleicht sogar größer. Sein Löwenschwanz zischte verärgert. „Beruhige dich, mein Liebling. Du bekommst dein Spielzeug zu gegebener Zeit zurück.“ Cain erstarrte, Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn.

„Sieht ganz so aus, als hätte dein Herrchen dich im Griff. Küsst du ihm jetzt auch die Füße und leckst ihn zwischen den Zehen?“ Jack hatte sowohl seinen Mund als auch seinen Verstand gefunden. Der Abstand zwischen ihm und Cain und die Stabilität der Barriere schienen Jack genug Mut zu geben.

Cain wurde rot vor Wut, setzte sich aber wortlos auf seinen Platz.

„Der große Cain, eingeschüchtert wie ein Schaf! Ich hätte nie gedacht, dass ich diesen Tag noch erleben würde! Mäh! Määäh!“

Diesmal stürzte sich Cain nach vorne, sein Schlag war zu schnell, als dass Tad ihn hätte sehen können, aber dafür verzweigte sich ein riesiges Spinnennetz in der Mitte der Barriere. Zu Jacks Ehrenrettung sei gesagt, dass er dieses Mal nicht mal zusammenzuckte, denn sein altes Selbst hatte sich tief in seinen Knochen eingenistet. Er grinste nur und zeigte sein zahnloses Lächeln. „Deine Mutter wäre bestimmt mächtig stolz auf dich, weil du dich von einem Löwen besteigen lässt und dabei deinen Verstand aufgibst. Du bist doch selbst nichts weiter als ein Spielzeug.“ Jack stieß ein gurgelndes Lachen aus. Cains Augen wurden zu schwarzen, hasserfüllten Flecken.

„Muss ich mich wiederholen?“ In der Stimme der Löwennulls lag die Androhung von Gewalt. Cain erstarrte und die Angst verdrängte seinen Zorn. Trotz Jacks lautem Spott und sehr zu Tads Unglauben setzte sich der Mann tatsächlich auf, was Jacks Lachen nur noch verstärkte. „Die Zeit, in der du den Geist des Fettsacks wieder brechen kannst, kommt sehr bald. Halte dich zurück.“ Mit diesen Worten wandte der Löwe seinen Blick von Cain ab und ließ ihn auf Schredder landen. „Es ist an der Zeit. Zeig mir deine Kraft.“ Seine Worte waren ein Befehl.

Schredder stand von seinem armlosen Steinsitz auf und verbeugte sich tief.

Daraufhin wandte sich der Endgegner wieder an Tads Gruppe. „Ich habe mich noch nicht offiziell vorgestellt.“ Die Drohungen verschwanden aus seiner Stimme und sie nahm eine königliche Qualität an. „Ich bin Leontus, König von Elysium, denn es wurde von meiner Hand geschmiedet. Durch meinen Willen habe ich es zum Blühen gebracht und die Macht von Jägern wie euch nutzbar gemacht. Wer hätte gedacht, dass sich so viele starke Söhne und Töchter von Alpha so leichtsinnig in mein Reich stürzen würden? Als sie das erste Mal aufgetaucht sind, habe ich das für unmöglich gehalten. Warum sollten Alphas Schöpfungen Dungeons betreten, wenn sie nichts davon haben? Aber die Zeit ist eine gute Lehrmeisterin. Mit jedem neuen Gefangenen haben sie die Geschichte von der Erde weitergesponnen, einem Felsen, der in der Leere umhertrieb. Von Eva, obwohl sich ihre Geschichte immer auf ihren Gefährten zu konzentrieren schien. Ich verstand gar nicht, warum ihr eigener Name sie nicht zum Zittern brachte. Manche haben ihn sogar mit Verachtung ausgespuckt und ihr, der Mutter allen Lebens, die Schuld gegeben.“

„Zuerst habe ich jeden umgebracht, der hier hereingekommen ist, aber ihre Erzählungen haben mich beflügelt. Ich war wie besessen, wollte mehr wissen, wollte von den Wundern hören, die die Kinder Alphas vollbracht hatten, wenn sie sich selbst überlassen waren, fernab von Alphas Einmischung und unterdrückender Kontrolle. Ich habe mich dabei ertappt, wie ich, eine Nullnummer, mich nach mehr als nur Macht gesehnt habe. Ich wollte ein eigenes Königreich. Einen Ort, an dem ich Alpha war und niemand sich mir widersetzen würde.“

Der Löwe fuhr mit seinem Monolog fort, aber Fat Jack beugte sich hinunter und murmelte Tad etwas ins Ohr. „Glaubst du, er erzählt diese Geschichte jedes Mal?“

Tad unterdrückte ein Lachen. „Ich bin mir nicht sicher, du warst doch das letzte Mal hier.“

„Hier, aber nicht hier.“ Jack deutete mit einem pummeligen Finger auf seinen Kopf. „Und das ist auch gut so, ich glaube, ich wäre eingeschlafen, wenn ich mir diesen Mist noch einmal anhören müsste.“

„Schweig!“, brüllte Leontus und erhob sich von seinem Thron, die Augen funkelten vor Wut. „Wenn ihr euch nicht mit mir unterhalten wollt, dann lasst uns schnell zu eurem Tod übergehen. Wählt euren Champion.“

Jack hob eine Hand und verdeckte ein offenes Gähnen. „Wir sind wohl ein bisschen empfindlich, was?“ Leontus antwortete nur mit einem finsteren Blick.

Liz trat vor. „Ich bin unser Champion.“

„Willst du kämpfen und aufsteigen oder dich ergeben und dein Leben in Elysium verbringen? Diesen beiden …“ Leontus deutete mit einem krallenbewehrten Finger auf Tad und Fat Jack. „Werde ich nicht die gleiche Höflichkeit entgegenbringen. Aber dem Rest von euch biete ich die Gelegenheit, ein friedliches Leben zum Wohle Elysiums zu führen.“

Liz begegnete seinem Blick. „Ich kämpfe.“

Leontus nickte mit zusammengebissenen Zähnen. „Dann soll es so sein.“

Liz band ihr hüftlanges Haar zu einem Knoten und setzte ihren Drachenhelm auf. Die Barriere vor Liz fiel. Nachdem sie hindurchgegangen war, erschien die Barriere hinter ihr wieder und versperrte ihr die Flucht.

Der Mann, gegen den sie kämpfte, war einer der größten Männer, die Tad je gesehen hatte, abgesehen von Leontus selbst. Er war zwei, vielleicht zweieinhalb Meter groß und hatte Schultern so breit wie ein Türrahmen. Sein muskulöser Körper war mit Platten bedeckt, und aus seinen Panzern und Ellbogen ragten schwarze Stacheln heraus. Er war ein Ungetüm von einem Mann, dessen Haut von tiefschwarzen Ranken durchzogen war.

Es wäre eine Untertreibung gewesen, zu behaupten, dass die Schmetterlinge in seinem Bauch einen Gegenangriff auf die Gottesanbeterin, die ihn jetzt beherrscht, gestartet hätten. Tad hatte sich noch nie in seinem Leben so hilflos gefühlt.

Der Kampf begann unvermittelt. Liz stürmte mit ihrem schimmernden Schwert und ihrem Drachenschild auf ihn zu, aber ihre Geschwindigkeit war der des riesigen Mannes nicht gewachsen. Blitzschnell schlug sein riesiger zweihändiger Streitkolben in Liz’ gepanzerten Brustkorb ein. Sie schnellte nach hinten und brachte ihren Schild um ein Haar zu spät hoch, um den Schlag abzublocken. Ihre Lebenspunkte sanken sofort um 10%. Tad biss die Zähne zusammen, ließ Jack von seinem Rücken herunter und schaltete in den Geschicklichkeitsmodus, um den Kampf zu beobachten, und die Bewegungen beider Kämpfer schienen zum Stillstand zu kommen.

Schredder stürmte vor und schwang seine Waffe mit einer Wucht, die Knochen und Schädel zerschmettern konnte. Liz schien zu wissen, dass sie unterlegen war, und ihre Haut glühte sanft, aber die Form, die sie annahm, war nicht die, die Tad erwartet hatte.

Schuppen bedeckten ihre Haut, und sie wurde noch dünner. Ihre Geschwindigkeit stieg so stark an, dass sie im Geschicklichkeitsmodus schneller sein musste als Ethan und sogar schneller als Tad. Aber da Tad durch seinen Klon verstärkt wurde, sah er sie, als würde sie sich mit normaler Geschwindigkeit bewegen.

Der Mann hob seinen mit Nägeln besetzten Knüppel über seinen Kopf, um sie vollends zu zermalmen. Aber im Vergleich zu Liz war der Mann eine Schnecke. Im nächsten Moment stand sie hinter dem Mann und eine Wolke aus Blut explodierte in ihrem Kielwasser.

Schredder drehte sich verwirrt um, mehrere Verletzungen bluteten stark und sein Lebenspunktebalken war durch die vielen Angriffe um 25% gesunken. Tad hatte erwartet, der Mann würde besorgt aussehen, aber auf seinem Gesicht breitete sich ein Grinsen aus. Plötzlich zuckten die schwarzen Ranken unter seiner Haut, als wären sie lebendig. Sie pumpten schwarzen Speichel durch seine Adern, bis nahe an die Oberfläche von Schredders Haut. Tad keuchte auf, als er begriff, was geschah.

Irgendwie nutzte der Mann Tads Fähigkeit der Essenz der Leere.

Tads Augen blickten zu Bunta und Cain, deren eigenes Fleisch ebenfalls von den schattenhaften Ranken durchdrungen war. Was hatte Leontus nur mit ihnen angestellt?

Schredder wurde immer schneller, bis er Liz ebenbürtig war. Er schwang seine Waffe und überraschte Liz mit seinem plötzlichen Ausbruch von Geschwindigkeit. Sie hob ihren Schild, um den Schlag abzuwehren, aber die Kraft von Schredders Angriff war ungeheuerlich. Er riss sie regelrecht von den Füßen. Tad wurde ganz flau im Magen, als er sich verzweifelt gegen die Barriere drückte, um zu helfen. Liz rollte sich näher an Schredder heran und entging nur knapp einem Schlag mit der Stachelwaffe, die sie kurz zuvor noch getroffen hatte, aber dadurch kam sie dem Mann zu nahe. Schredders mit Essenz verstärkter Arm schnellte heran, packte sie und hob sie an ihrem Hals vom Boden auf. Sie trat wild um sich und erwischte ihn sogar am Kiefer, aber er hob seine mit Stacheln besetzte Keule über seinen Kopf, um sie wie ein zappelndes Kätzchen zu erschlagen.

Da öffnete Liz ihren Mund und spie einen blauen Flammenstrahl in Schredders Gesicht. Der Mann schrie auf. Geblendet von der Flamme schwang er seine Keule, um seine Gegnerin zu erledigen. Doch Liz’ Schwert blitzte auf und durchtrennte Knochen und Hand, während sie zu Boden stürzte. Dann umkreiste sie den größeren Mann in einem anmutigen Manöver und schlug mit perfekter Genauigkeit zu. Zwei tiefe Schnitte in seine Kniekehlen, die ihn zu Boden sinken ließen. Für einen Moment war sie die Metzgerin und er ein Stück Fleisch. Ihre Klinge blitzte auf, durchtrennte schließlich seine Wirbelsäule und er begann nach vorne zu sinken, aber da packte Liz auch schon die Rückseite von Schredders Helm, nutzte seinen Körper als Hebel und stieß ihre Klinge vollständig durch seine Rückenplatte und durchbohrte sein Herz.

Schredder starb auf ihrer Klinge, seine Gesundheitsleiste verschwand vollständig.

Liz trat den Mann von ihrer Klinge, stieß ihr Schwert in die Luft und brüllte triumphierend. Flammen strömten aus ihrem Drachenmund. Tad lehnte sich zurück und stützte sich mit einem erleichterten Seufzer an Jacks Gestalt ab. Sie hatte es geschafft. Liz hatte ihnen das Recht auf die nächste Herausforderung verschafft. Und ihr ging es gut. Sie würde nicht mehr kämpfen müssen. Die Spannung, die sich aufgebaut hatte, löste sich aus Tads Knochen.

Liz würde es gut gehen.

„Stark und schön.“ Leontus’ tiefe Stimme schnurrte fast. „Ich biete dir den Sitz des Kriegers, den du erschlagen hast. Schließ dich mir an, und ich gestatte dir, meine Konkubine zu werden.“

Liz verwandelte sich zurück in ihre menschliche Gestalt und wischte das Blut von ihrem Schwert an Schredders Kleidung ab. „Nein, danke.“ Sie sah aus, als hätte sie noch mehr zu sagen, aber dann sank sie auf ein Knie. Ihr Gesicht färbte sich grün und sie erbrach sich neben Schredders Leiche.

Die Barriere fiel und Tad war im Nu an ihrer Seite. „Alles in Ordnung?“

Sie nickte. „Es war nur eine Menge Blut. Mir ist ganz schwindelig geworden. Das ist mir noch nie passiert.“

Tad warf ihr einen besorgten Blick zu, aber sie richtete sich auf und lehnte sich an ihn, als sie wieder durch die Barriere zurückgingen.

„Dein Champion hat meinen besiegt. Ich biete dir dasselbe an, was ich ihr angeboten habe.“

Jacks Gesicht hellte sich auf und seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. „Deine Konkubine zu sein, mein Großer?“

Leontus’ Gesicht verfinsterte sich vor Wut. „Den Sitz habe ich gemeint!“

Jack schnalzte mit der Zunge und tätschelte seinen riesigen Bauch. „Komm her, Süßer, ich bin bereit für dich.“

„Haut bloß ab!“ Die Tür hinter ihnen schloss sich mit einem hörbaren Klicken. Doch es war Leontus, der mit Cain und Bunta im Schlepptau unter den Kusslauten von Fat Jack aus dem Zimmer floh.

„Keine Sorge, Cain, mein Liebling, in meinem Herzen ist immer Platz für dich.“

Cain hielt kurz inne. Sein ganzer Körper bebte vor Wut, aber dann preschte er vor und verließ den Raum.

„Du lässt es wohl nie gut sein, was, Jack?“ Aber Ethans Tadel war hinter einem breiten Grinsen versteckt. Dann lief er zu seiner Tochter und umarmte sie. „Gut gemacht Liz, anscheinend liegt das Können in der Familie.“ Liz löste sich aus seiner Umarmung und schenkte ihm ein spöttisches, süßes Lächeln.

Jacks Gesicht verfinsterte sich. „Nein, das haben sie nicht verdient. Nicht nach dem, was sie mir angetan haben.“ Er bewegte sein Kristallauge, bis es auf Tad ruhte. „Du reißt sie besser in Stücke, wie du versprochen hast. Das mache ich nicht noch einmal durch.“

Tad nickte. Er hatte die feste Absicht, dieses Versprechen zu erfüllen.

Denn er hatte noch eine Quest zu erledigen.


Kapitel 41


Tad und seine Gruppe gingen durch die Tür, an einen anderen Ort. Wie funktionierte dieser Dungeon bloß? Leontus schien den Dungeon auf eine Art und Weise zu kontrollieren, die andere Endgegner nicht zu beherrschen schienen.

Unter ihnen erstreckte sich ein Stück Land, das mit üppigen grünen Pflanzen bewachsen war. Stapel von Lehmziegeln waren über die 5 verschiedenen Parzellen verteilt.

Liz stöhnte auf. „Oh, nein. Ich weiß schon, was sie von uns verlangen.“

Ethan klopfte seiner Tochter auf die Schultern. „Es hat keinen Sinn, sich zu beschweren, da können wir auch gleich loslegen.“

Ein Schild mit Anweisungen stand da. Es war das Einzige, was auf der kleinen Lichtung zu sehen war.

Baue 100 Behausungen für die neue Siedlung und verwende dabei alle zur Verfügung stehenden Ziegelsteine, während du dich vor Monstern schützt.

„Die Monster tauchen nachts auf.“ Ein kleiner Mann stand lässig zwischen Tad und seiner Gruppe.

Alle sprangen auf und richteten ihre Waffen auf den plötzlichen Neuankömmling, der unbeeindruckt von der plötzlichen Bewegung der Gruppe an einem halb gegessenen Stück Spinnenmelone knabberte. Tads Wahrnehmung hatte den Mann zwar bemerkt, aber keine Warnung ausgelöst.

„Schön, euch kennenzulernen. Ich bin Torry Gallagher. Ich bin seit drei Jahren hier und es tut mir leid, euch alle so zu überrumpeln, aber ich möchte hier raus. Ich habe Familie da draußen, die ich sehr vermisse.“ Der Mann nahm einen weiteren Bissen, redete aber weiter, sodass seine Worte durch das Stück Obst gedämpft wurden. „Ich könnte euch zeigen, wo es lang geht. Ihr werdet eine ganze Weile hier bleiben. Die meisten Leute brauchen etwa sechs Monate, um unseren gütigen König herauszufordern. Ich hoffe, dass ihr das tut. Ich hätte fast gedacht, dass die letzte Gruppe, die hier durchgekommen ist, es tatsächlich schaffen würde. Sie haben etwas mehr als vier Monate gebraucht, um die Gebäude fertig zu stellen, die schnellsten, die ich bisher gesehen habe, obwohl der Glatzkopf sein Team wie Arbeitspferde gepeitscht hat.“

Tad verbannte Raekasts Reißzahn zurück in seinen leeren Ausrüstungsslot. Der Mann war wahrscheinlich dreimal so stark wie Marles, aber trotz seiner mächtigen Aura schien er keine Bedrohung darzustellen. Vielleicht war das der Grund, warum Tads Wahrnehmung ihn übersehen hatte. Der Mann hatte keinerlei Tötungsabsicht. Trotzdem hielt Junko ihr Katana fest in der Hand und brannte darauf, es zu benutzen. Tad schüttelte den Kopf, und ein enttäuschter Blick ging über ihr Gesicht, bevor sie es direkt in den Dungeonbeutel an ihrer Seite steckte.

„Dafür haben sie vier Monate gebraucht?“ Liz massierte ihre Schläfen mit den blutverschmierten Händen. „Vier weitere Monate, um mit Ziegeln zu spielen.“

Der Mann nahm einen besonders großen Bissen, stopfte sich den Rest der Melone in den Mund und nickte. „Zumindest der Glatzkopf und seine Leute waren schnell. 100 Häuser scheinen nicht viel zu sein, aber wenn nicht gerade einer von euch im Baugewerbe tätig war, dauert es eine Weile, bis man herausgefunden hat, wie man ein stabiles Gebäude baut, und dann muss man alle Ziegelsteine verwenden, die man bekommen hat. Selbst mit den Superkräften eines Jägers ist es eine Menge Arbeit. Und dann sind da noch die Monster, die nachts auftauchen und alles zerstören, was man gebaut hat. Das machen die nur so zum Spaß.“

Tad stöhnte innerlich auf. Er war schon fast zwei Monate in diesem Dungeon und hatte noch vier weitere vor sich. Wieder einmal würde ein Dungeon einen Teil seines Lebens in Anspruch nehmen. Aber wenigstens war er hier in guter Gesellschaft. „Wozu bauen wir die überhaupt?“

Torrys Augenbrauen hoben sich. „Das weißt du nicht?“ Der Mann schien ernsthaft überrascht zu sein. „Normalerweise kann Leontus nicht anders, als über seine vollkommene Gesellschaft zu schwärmen. Die, die sich bewährt haben und über die Aufgabe der Bauern hinausgekommen sind, bekommen alle ihre eigenen Häuser. Die Bauern leben in dreckigen kleinen Löchern im Boden. Ein erbärmlicher Haufen, wirklich. Leontus schätzt Stärke mehr als alles andere. Er glaubt, dass er entweder die Loyalität der Leute kaufen oder ihren Geist brechen kann. Und ehrlich gesagt, ist er in beidem ziemlich gut. Aber für manche Leute, die jahrelang in der letzten Aufgabe Ackerbau betrieben haben, hört es sich richtig gut an, sesshaft zu werden. Vor allem, weil man sich keine Sorgen um Nahrung oder Unterkunft machen muss. Wenn ihr möchtet, könnt ihr gleich aufgeben und das Bauen auslassen. Das ist übrigens auch eine Möglichkeit. Das ist keine Schande.“

Ethan nahm eine Handvoll Erde vom Boden auf und warf die Klumpen geistesabwesend in seiner Hand hin und her. „Hier arbeitet also niemand von euch?“

„Nicht wirklich. Meistens warten wir nur. Wir warten auf jemanden, der stark genug ist, uns aus dieser Hölle zu befreien. Bauern liefern uns die Nahrung, die sie anbauen. Jäger wie ihr, wir nennen sie ‘Kletterer’, bauen die Häuser. Wir vertrödeln so ziemlich den ganzen Tag. Eigentlich jeden Tag. Manchmal jagen wir Monster, um Sport zu treiben oder um Fleisch zu bekommen, manche machen Kunsthandwerk und treiben Handel miteinander, aber meistens langweilen wir uns einfach nur maßlos. Und das Schlimmste daran ist, dass wir hier festsitzen. Wir stecken hier fest und wissen, dass es weiter oben bessere Annehmlichkeiten gibt, aber wir sind nicht hoch genug aufgestiegen, um sie zu genießen. Aber wenigstens sind wir keine Bauern. Das war ein elendes Los.“

Tad nickte zustimmend. Die Bauern waren sowohl verdreckt als auch unglücklich gewesen. „Wie viele von euch gibt es hier?“

„Hier? Ungefähr zweihundert, aber keine neuen Gesichter, seit die Gruppe mit dem Glatzkopf durchgekommen ist. Sie muss stärker gewesen sein als gewöhnlich, ich hatte schon Angst, dass wir hier ewig bleiben müssen.“

Tad nickte. Wenn er Marles von vorhin glauben konnte, waren in diesem Dungeon mehrere tausend Menschen gefangen, die für ihre Arbeit benutzt wurden. „Wir haben nicht vor, hier zu bleiben. Wenn du uns zeigen könntest, wie man baut, wären wir dir sehr dankbar.“

Torry lächelte und biss in ein weiteres Stück Melone, das er aus einem Ärmel gezogen hatte. „Nehmt mich einfach mit, wenn ihr unseren König und Retter stürzt.“

Junko warf einen Ziegelstein von Hand zu Hand, den sie von einem nahegelegenen Stapel aufgesammelt hatte. „Warum nennst du ihn eigentlich so?“

Torry verzog verschwörerisch den Mund, obwohl er nicht versuchte, leise zu flüstern. „Weil der arrogante Mistkerl manchmal zuhört und ich wegen seiner schlechten Laune schon ein paar Freunde verloren habe.“

„Wie wäre es, wenn du uns jetzt mal zeigst, wie das hier so läuft?“

***

Zuerst hasste Tad das Bauen. Es war eintönig, langweilig und wiederholte sich. An langen Tagen war endlose Arbeit zu verrichten. Mit der flachen Seite von Raekasts Reißzahn verteilte Tad ein Lehmgemisch auf der Oberseite einer Mauer. Und seine beiden Schattenhände setzten einen Ziegel nach dem anderen. Endlich konnte er gut mit ihnen umgehen und, was noch wichtiger war, sie von der Arbeit seiner normalen Hände fernhalten. Bei voller Geschwindigkeit und voller Konzentration konnte er mehrere hundert Ziegel pro Stunde setzen. Die anderen Mitglieder seines Teams schafften zusammen mit Torrys Unterricht etwa doppelt so viel wie Tad. Terry hielt ihr Tempo für schnell und meinte, dass sie nur drei Monate brauchen würden, wenn sie so weitermachten.

Aber das Problem war, das Tempo zu halten. Es war leicht, eine Ausrede zu finden, um sich vor der harten Arbeit zu drücken. Hier ging es nicht darum, Ziegel in einem kleinen Raum zu formen oder die Grundstücke mit Erdbeben zu bearbeiten. Nach drei Tagen waren sie mit ihrem ersten Haus fertig. Ein einstöckiges Gebäude, mit vier kleinen angrenzenden Räumen. Torry behauptete, das sei die beste Lösung, denn große Räume machten es schwer, das Dach zu decken, und der Lehm würde manchmal reißen, wenn man höher als zwei Stockwerke ging. Am besten sei es, nur das Nötigste zu tun und einfach mehr Land zu verbrauchen, da es überall viel offenes Land gebe.

Tad erkannte jedoch schnell die Schwäche dieser Strategie. Wenn sie viele Gebäude hatten, die sich über ein großes Stück Land erstreckten, war es schwieriger, sie zu verteidigen. Aber in der fünften Nacht, in der er Welle um Welle von Monstern erschlug, machte Tad eine zufällige Entdeckung. Er levelte auf. Und plötzlich wurden die Nächte zu Tads Lieblingsbeschäftigung überhaupt. Jede Nacht zauberte er seine Klone und nahm die Monster zusammen mit Junko und Liz auseinander. Penny und Ethan hatten kein großes Interesse an den Kämpfen gezeigt und verteidigten sich nur, wenn ein Monster die Linie durchbrach. Die Monster waren allesamt Insekten, aber keines war eine echte Herausforderung. Torry meinte, dass es irgendwo da draußen Königinnenmonster gab, aber Tad sah keinen Sinn darin, sie zu jagen und seine Quelle an Erfahrung auszuschalten.

Nach zwei Wochen hatten sie zwölf Häuser fertiggestellt, laut Torry ein Rekord. Aber mit der Zeit wurde die tägliche Arbeit leichter und Liz fand immer mehr Ausreden, um neben Tad zu arbeiten, obwohl er sich Sorgen um sie machte. Sie konnte immer weniger Essen bei sich behalten, und das wurde immer schlimmer. Aber Tad genoss ihre Gesellschaft ungemein. Einmal, nach einem langen Arbeitstag, waren sie beide schlammverschmiert und schweißgebadet und küssten einander leidenschaftlich, bis Ethan über sie gestolpert war und noch verlegener aussah, als die beiden sich gefühlt hatten.

In der fünften Woche erreichte Tad endlich die Levelobergrenze für Krieger, und plötzlich waren die Nächte nicht mehr der Glanzpunkt seines Tages. Er stellte eine kleine Expedition zusammen und löschte alle Bienenstöcke in der Umgebung aus, in denen jeweils ein Mini-Insektenboss lebte. Einmal besiegt, konnten sie die Nacht friedlich durchschlafen. Trotzdem hielten sie ständig Wache, nur für den Fall, dass noch mehr Monster auftauchten, um ihre Fortschritte zu zerstören. Zu diesem Zeitpunkt begann Tad, seine Klone als Aushilfskräfte einzusetzen, wenn er schlafen musste. Da er rund um die Uhr arbeiten konnte, ging es schnell.

In der sechsten Woche entdeckte Tad eine neue Technik, mit der er fast dreimal so schnell arbeiten konnte wie zuvor. Anstatt seinen Umhang in zwei Arme aufzuteilen, fand er heraus, dass er mehrere Dutzend Ziegelsteine auf einmal greifen konnte, wenn er dicke Ranken bildete, fast wie Tentakel, und die Ziegelsteine zwischen den Schlaufen des Stoffes einfädelte und wie einen Faden in einer Nadel hielt. So konnte er das Schlammgemisch so schnell wie möglich ausbreiten und einen Ziegel nach dem anderen hinter sich herschleudern.

Mit der täglichen, nicht enden wollenden Übung konnte er den Umhang wie seine eigenen Hände handhaben und seine Form schnell ändern, um ihn seinen Bedürfnissen anzupassen. Manchmal rammte er zwei Tentakel tief in den Boden und hob sich etwa drei Meter in die Höhe, um sicherzugehen, dass eine Wand gerade war oder das Nachbargebäude mitkam. Mit der plötzlichen Beschleunigung des Tempos erklärte Torry, dass sie in nicht weniger als drei Wochen fertig sein sollten. Insgesamt zwei Monate. Er bezweifelte, dass dieser Rekord in absehbarer Zeit gebrochen werden würde, wenn überhaupt.

Trotz aller Fortschritte nutzten Junko und Penny jede Ausrede, um sich vor der Arbeit zu drücken, und in der siebten Woche hörten sie sogar ganz auf zu arbeiten. Sie verschwanden immer wieder für längere Zeit und behaupteten, sie seien auf der Jagd nach weiteren Monsternestern, obwohl Tad nie einen Beweis dafür sah.

Tad dachte darüber nach, sie als Anführer im Dungeon zur Rede zu stellen und sie zur Arbeit zu ermuntern, aber niemand sonst schien sich an ihrer Abwesenheit zu stören, vor allem nicht, wenn man bedachte, wie schnell die Stapel ihrer Ziegel mit Tads neuen Techniken verschwanden. Liz war eine harte Arbeiterin und auch ihr Dad war kein Faulpelz. Wenn Liz nicht mit Tad zusammen arbeitete, half sie ihrem Dad. Manchmal arbeiteten die beiden bis spät in die Nacht. Tad beneidete sie um ihre Beziehung. Liz konnte mit ihrem Dad über alles reden, und Ethan war offen und ehrlich. Es tat weh, eine funktionierende Beziehung zu sehen. Tads Unbeholfenheit und seine negative Ausstrahlung hatten die Beziehung zu seiner Mom getrübt und ein wenig gestört, und sein Dad war gestorben, als Tad noch ein kleines Kind gewesen war. Aber mit der Zeit war er nicht mehr eifersüchtig auf die Beziehung von Liz und Ethan, sondern versuchte, daraus zu lernen. Er ertappte sich dabei, dass er in ihrer Nähe arbeitete und zuhörte, wie sie miteinander sprachen. Wie sie sich gegenseitig respektierten und welche Grenzen sie sich gegenseitig setzten. Ethan war als Elternteil ziemlich zurückhaltend, aber Tad ertappte sich dabei, dass er sich wünschte, was Ethan und Liz hatten. Er versprach sich, seine Mutter und seinen Bruder besser zu behandeln.

Vorausgesetzt, Liam war noch am Leben.

In der achten Woche hatten sie nur noch fünf Stapel Ziegelsteine übrig. Als das Ende in Sicht war, überraschten Junko und Penny Tad, indem sie sich wieder an die Arbeit machten. Dadurch erhöhte sich ihr Tempo weiter. Ein paar unangenehme Gespräche erhellten den Grund für ihre plötzliche Abkehr von der Arbeit. Sie waren von der scheinbar nicht enden wollenden Aufgabe überwältigt gewesen und mussten einfach mal weg. Tad war sich nicht sicher, ob das die ganze Wahrheit war. Die beiden waren schon immer gute Freunde gewesen, aber jetzt schienen sie sich näher zu stehen. Was auch immer der Grund für ihre Arbeitsverweigerung war, Tad war froh, dass er nicht von ihnen verlangt hatte, weiterzuarbeiten. Wenn sie von der Arbeit ausgebrannt waren, hätte es nichts gebracht, sie noch mehr zu drängen.

In der Mitte der neunten Woche setzten sie endlich den letzten Stein. Torry hatte ein Festmahl mit Früchten und gekochtem Monsterfleisch vorbereitet. Sie machten ein großes Lagerfeuer, um ihren Erfolg zu feiern. Ihre Leistung als Team. Es hatte etwas mehr als zwei Monate gedauert, aber Tad fühlte sich mit seinen Gruppenmitgliedern auf eine Art und Weise verbunden, wie er das zuvor noch nie erlebt hatte. Er kannte ihre Beweggründe, warum sie Jäger waren, und ihre Gründe, warum sie auf bestimmte Weise handelten. Junko war zwar immer noch kampfeslustig, aber sie schien sich beruhigt zu haben. Tad erwischte sie sogar einmal dabei, wie sie an einer Blume roch. Und obwohl sie immer noch stur wie ein Maultier war und Tad ständig an sein Versprechen erinnerte, gegen sie zu kämpfen, hörte sie jetzt auf Tads Anweisungen und arbeitete hart im Team, besonders an der Seite von Penny. Liz’ Unverträglichkeit gegenüber dem Essen verschwand über Nacht und sie aß hungriger als der Rest der Gruppe.

Und ausnahmsweise verschwand Ethans apathische, unbekümmerte Art für eine Nacht des Feierns. Er lachte, erzählte Witze, sang und tanzte zu improvisierter Musik. Tad hatte den Mann noch nie so voller Leben gesehen. Es war, als wäre für eine Nacht die Last, die auf seinen Schultern lag, verschwunden und Tad sah ihn in seiner wahren Unbekümmertheit.

Doch schließlich brach der nächste Morgen an, und mit ihm verschwand auch die gute Laune von Tads Gruppe, als jeder seine Kriegerrolle einnahm. Torry wünschte allen viel Glück und teilte ihnen mit, dass er darauf warten würde, dass der Ausgang des Dungeons geöffnet würde, bevor er in einem der Häuser verschwand, die sie gebaut hatten. In wenigen Stunden würde Ethan gegen Bunta bis zum Tod kämpfen. Im Laufe der Monate hatten sie über viele Strategien diskutiert, wie sie Bunta aus den Fängen von Leontus befreien und zu ihrem Team zurückbringen konnten. Aber keine davon stimmte wirklich zuversichtlich. Es hing alles von Bunta ab. Ob der Mann sich ihnen anschließen wollte. Tad hatte keine Ahnung von den Beweggründen seines alten Freundes. Warum hatte sich Bunta überhaupt mit dem Endgegner zusammengetan, oder gar mit Cain? Tad erinnerte sich oft an Buntas hasserfüllten Blick, den er Tad zugeworfen hatte. Was hatte sich geändert?

Tad wünschte sich mehr als alles andere, Bunta zu retten, ihn zurück auf die Erde zu bringen und noch einmal an der Seite seines Freundes zu kämpfen. Seines Freundes, der ihn seit dem Beginn seiner Jagd durch die Dungeons begleitet hatte.

Aber etwas tief in seinem Inneren warnte ihn, dass dies ein Wunschtraum war, an den er sich nicht zu sehr klammern sollte.

Doch Tad unterdrückte dieses Gefühl mit aller Kraft und erstickte die Warnung langsam im Keim.

Er würde Bunta retten.

Wirklich.


Kapitel 42


„Wählt euren Champion.“ Leontus lehnte sich gegen seinen Stuhl, die Faust am Kinn. Während er bei den vorherigen Kämpfen interessiert gewirkt hatte, leuchteten seine Augen bei diesem Kampf hungrig.

„Bist du dir da sicher?“

Ethan nickte. „Ich war schon immer schneller als Bunta, und jetzt habe ich beide Arme wieder. Außerdem kann man beim Bau von Häusern und Ziegeln seine Arme gut trainieren.“ Dem konnte Tad nicht widersprechen. Ethan drehte seine Schulter an seinem neuen Arm. Die blauen Linien des Nachwachsens waren fast vollständig verblasst.

Liz umarmte ihren Vater. „Sei vorsichtig, Ethan … Dad.“

„Bin ich doch immer.“ Ethan schritt mit selbstbewusst aufgeblähter Brust voran. Die violette Barriere verschwand, und Ethan stand vor Bunta.

Ihre Münder bewegten sich, aber die Worte, die sie wechselten, waren zu leise, um sie zu vernehmen, da die Barriere zwischen ihnen stand. Aber was auch immer Ethan sagte, verdüsterte Buntas Gesicht noch mehr. Tad hatte noch nie so einen Ausdruck auf dem Gesicht des zuvor freundlichen Mannes gesehen. Er hatte schon öfter erlebt, dass es sich vor Wut verfinsterte, vor allem, als Cain den Wolfsdungeon übernommen hatte, aber so war es noch nie gewesen.

Bunta wirbelte herum und seine Zwillingsdolche blitzten wie ein Wirbelwind. Ethan wich ruhig vor jedem Schlag zurück. Seine Dolche glitzerten wie die Reißzähne einer Schlange im Gegenangriff, als sie das erste Blut vergossen, einen tiefen Hieb in Buntas linken Bizeps. Aber wenn Bunta den Schlag gespürt hat, ließ er sich nichts anmerken. Tad hatte den Mann noch nie in Aktion gesehen, nicht so deutlich wie jetzt. Aber obwohl Ethan schneller war als Bunta, wie er angekündigt hatte, schien Bunta die Oberhand zu haben. Seine Bewegungen und Angriffe waren heftig und wirkungsvoll, seine Stiche trafen die Mitte, den Hals und das Gesicht des älteren, schlaksigen Mannes. Ethans Gegenangriffe, die erfolgreich waren, trafen alle Buntas Gliedmaßen, flache Fleischwunden, und obwohl Buntas Blut in Strömen floss, wurde Tad das ungute Gefühl in seiner Magengrube nicht los.

Das Gefühl, dass Bunta es noch nicht einmal versucht hatte.

Plötzlich hörte Bunta mit seinen Angriffen auf. Ethan hielt seine Zwillingsdolche in Position, sein Atem ging leicht stoßweise, während Bunta keine Anzeichen von Schwäche zeigte. Dann wandte er sich Tad zu und lächelte. „Möchtest du meine wahre Macht sehen?“

Tad erstarrte angesichts des mörderischen Blicks in den Augen seines ehemaligen Freundes.

„Wie du kann auch ich jetzt an Kraft gewinnen.“ Buntas Aura veränderte sich heftig. Die übliche blaue Aura wurde von grünen Linien und Punkten durchzogen, aber noch beunruhigender waren die schwarzen Flecken der Leere, die Buntas Aura infizierten. Sie wimmelten und wirbelten herum und verbanden sich mit den schwarzen Adern der Essenz der Leere direkt unter Buntas Haut, bis seine Aura erneut anschwoll.

„Ethan! Pass auf, jetzt meint er es ernst!“ Tad drückte sich gegen die Barriere und konnte nichts anderes tun, als zuzusehen.

Ethan nickte. Er biss die Zähne zusammen und bereitete sich auf den bevorstehenden Angriff vor. Bunta drehte sich von Tad weg und war dann verschwunden. Trotz Tads Geschwindigkeitsverbesserungen, Klon- und Geschicklichkeitsmodus entkam Bunta für einen Moment aus Tads Sicht. Tads Wahrnehmungsranke schoss nach vorne, um den Mann zu finden, aber die Barriere blockierte sogar seine Wahrnehmung, ohne ihre Führung fühlte er sich halb blind.

Bunta trieb seine Dolche nach oben durch Ethans Rücken, aber Ethan verschwand in einer schwarzen Nebelwolke, bevor die Dolche gepanzertes Fleisch durchbohrten. Ethan tauchte hinter Bunta wieder auf, sein Gesicht vor Anstrengung verzerrt, während er seine eigenen Dolche gegen Buntas Hals trieb. Bunta wirbelte herum, um den Angriff abzuwehren, und Dolche klirrten gegen Dolche und lenkten den Schlag ab. Die beiden lieferten sich einen weiteren Schlagabtausch, bei dem Ethan verzweifelt Buntas Angriffen auswich, aber das frische Blut war seins. Zuerst waren es nur oberflächliche Wunden, aber schon nach einem kurzen Kampf flossen tiefe Ströme von Blut seine Beine hinunter.

Liz umklammerte Tads Arm an seiner Seite. Tad ließ den Kampf nur einen Moment lang aus den Augen. Tränen liefen ihr über das Gesicht, ihre Augen waren fest geschlossen. Sie vergrub ihren Kopf an Tads Schulter, weil sie den Kampf nicht länger im Auge behalten konnte.

Ethans Gesundheitsbalken sank durch den Blutverlust auf unter 45%. Buntas Balken war immer noch zu über 90% gefüllt, und auch seine vorherigen Verletzungen verheilten langsam wieder. Die Schattenranken nähten das Fleisch zusammen. In all den Kämpfen, die Tad gesehen hatte, hatte sich Buntas Angriffsstil nicht verändert. Bunta besiegte seine Feinde immer noch mit tausend Schlägen, aber jetzt trafen diese Schläge viel schneller ein. Sogar für Tads geschärfte Sinne wirkten sie, als ob sie fast augenblicklich einschlugen. Ethan stürmte nach vorne und schleuderte schwarze Kugelzauber von sich wie eine Schrotflinte. Sie wirbelten heftig herum und waren auf ihre Weise tödlich, aber Bunta wand sich, die Essenz der Leere durchdrang seine Haut und der Mann verschwand. Tad konnte sehen, wie er dem Minenfeld der schießenden schwarzen Kugeln auswich. Schließlich schloss Bunta auf, und Tad erkannte an Ethans Gesichtsausdruck, dass er den Mann nicht gesehen hatte. Obwohl er nicht wusste, wo sein Feind war, ob aus Instinkt oder reinem Zufall, irgendwie spürte er Buntas tödlichen Schlag, Ethan stürzte vor dem Dolch, der ihm an die Kehle fuhr, nach hinten.

Aber er wich nicht vollständig aus. Nicht so richtig. Die Haut an seinem Hals wurde aufgerissen, rotes Blut spritzte nach außen. Buntas Geschwindigkeit stellte alles in den Schatten, was Tad bisher gesehen hatte, und obwohl Ethan alles versuchte, um dem Angriff auszuweichen, trat Bunta zu und drehte sich, um seinen Angriff auf Ethans Arme zu lenken, die er zur Verteidigung hochgerissen hatte. Seine Dolche schnitten durch Knochen wie durch Butter und im Nu waren beide Arme von Ethan an der Schulter abgetrennt. Ethans Gesundheitsbalken wurde ganz schwarz und sein Bewusstsein schwand. Der Mann fiel nach vorne und verlor das Bewusstsein. Aber Bunta ließ es damit nicht bewenden. Er fing den Mann auf und trat ihm in die Kniekehlen, um ihn in die Knie zu zwingen. Mit der einen Hand, die er von seinem Dolch gelöst hatte, umklammerte er Ethans Haare, mit der anderen hielt er den Dolch an die Kehle des bewusstlosen Mannes.

Bunta starrte Tad in die Augen, dann riss er seinen Blick von ihm los und sah Leontus an. Liz schluchzte in Tads Schulter.

„Bunta, nein!“, brüllte Tad. „Das bist nicht du, Bunta!“

Leontus klatschte. Langsam. Dann erhob sich die Löwennull von seinem Platz. „Endlich ein Champion, der diesen Titel verdient.“ Damit drehte er sich um und wandte sich an Tad. „Gebt eure törichte Quest auf und schließt euch uns an. Ihr habt viel zum Aufbau des Königreichs Elysium beigetragen.“ Sein Blick fiel wieder auf Bunta. „Gut gemacht.“ Er schnurrte die Worte fast.

Leontus streckte Tad eine krallenbewehrte Hand entgegen. „Schließt euch mir an und euer Kamerad bleibt am Leben, ich bringe sogar seine Arme wieder an.“

Bei dieser Ankündigung zitterte Liz am ganzen Körper. Er konnte spüren, wie ihr Blick von unten in ihn hineinbrannte. Aber er wagte es nicht, ihren Blick zu erwidern. Stattdessen hielt Tad seine Augen auf Leontus’ gerichtet. Er konnte ihr Flehen spüren. Er wusste, wie sehr sie sich wünschte, dass ihr Vater am Leben blieb, aber selbst jetzt zeigte sie ihre Stärke, ihre Zurückhaltung, indem sie sich weigerte zu fragen. Aber selbst wenn sie das getan hätte, war Tad im Moment nicht ihr Liebhaber. War nicht ihr Freund. Im Moment war er auch nicht Ethans Freund oder Beschützer.

Nein, im Moment war er der Anführer im Dungeon.

Und dafür hasste er sich.

Wie ein Mantra aus dem Grab hörte er seine eigene Stimme, wie er es schon hundertmal gesagt hatte. Wahre Anführer im Dungeon würden eine schwere Entscheidung treffen.

„Nein.“ Tads Stimme hallte durch die Kammer.

Leontus’ löwenhaftes Lächeln wurde noch breiter, seine Reißzähne glitzerten fast vor Speichel. „Dann darfst du zuschlagen, mein Champion.“

Liz brach zusammen, schloss ihre Augen fester und presste ihre Hände auf die Ohren, um den letzten Moment ihres Vaters auszublenden.

Und Bunta schlug Ethan den Kopf ab.

Tads Augen färbten sich rot vor Wut, aber er hielt sich ruhig. Schrecken verdrängte seine Wut, als er erkannte, was sich da vor seinen Augen abspielte. Bunta schien etwas Unsichtbares einzuatmen, aber während er das tat, wurde seine Aura stärker. Mit einem mulmigen Gefühl in der Magengegend rief Tad Raekasts Reißzahn herbei und setzte damit eine Kraft frei, die er seit dem Dungeon, in dem Grobian gestorben war, nicht mehr benutzt hatte. Er nutzte die Kraft, um die menschliche Essenz zu sehen.

Ethans goldene Seele strömte aus seinem Leichnam, aber sie sah überrascht und angespannt aus. Ranken dieser goldenen Essenz schossen in Buntas offenen Mund und er saugte sie begierig auf. Strang für Strang nahm Bunta die Seele von Liz’ Vater in sich auf. Er saugte die Essenz von Ethan selbst auf.

Tad schlug mit der Faust gegen die Barriere. „Bunta, nein! Nicht seine Seele, verdammt!“

Aber Bunta hörte ihn nicht. Er schauderte vor Ekstase, seine Augen glitten in den Hinterkopf, als die schwarzen Ranken der Essenz der Leere die goldene Essenz in sein Fleisch pumpten.

Leontus lächelte noch einmal und rührte mit einem krallenbewehrten Finger in einem juwelenbesetzten Kelch. Er war ein Löwe, der mit seinem Futter spielte. „Wählt euren Champion.“

Tad schenkte der Löwennull keine Beachtung. Er kniete nieder und umarmte Liz. „Es tut mir so leid.“ Er hielt inne, aber was konnte er noch sagen? Welche Worte könnten ihren Schmerz, ihren Verlust in Worte fassen? Es gab keine. Also wandte er sich ab und schritt durch die offene Barriere auf den Mann zu, den er einst seinen besten Freund genannt hatte.

Bunta war aus seiner Ekstase zurückgekehrt. Seine dunklen Augen konzentrierten sich auf jede von Tads Bewegungen.

Tad öffnete seine Werte und vergab seine letzten zehn Punkte für Geschicklichkeit. Dann schaute er Bunta in die Augen. „Kannst du mir wenigstens sagen, warum?“ Tads Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.

„Warum was?“ Bunta spuckte die Worte aus, seine Stimme war voller Spott.

„Warum bist du auf seiner Seite? Auf Cains Seite. Ich verstehe das nicht. Wo ist der Bunta, den ich kenne? Der freundliche Bunta. Der selbstlose Bunta. Der Bunta, der wissentlich seine Sicherheit aufgegeben hat, um seine Freunde zu schützen?“

Bunta biss die Zähne zusammen. Tad nahm seine schlanke Gestalt noch einmal in Augenschein. Sein Gesicht verzog sich vor Wut, vor Hass. Aber vor allem verzerrte es sich vor Schmerz.

„Welche Freunde? Ich habe alle meine Freunde verloren. Ich habe Brando verloren. Ich habe Terrance und Becca verloren. Und dann habe ich auch noch dich verloren. Und zuerst habe ich geweint. Ich habe mir die Augen aus dem Kopf geheult, weil ich nicht mutig genug war, vorzutreten, mich freiwillig zu melden und Cain zu helfen, als er mich gerufen hat. Um da zu sein und dich zu beschützen. Ich habe jeden verloren, der mir etwas bedeutet hat, jeden, den ich geliebt habe. Und weißt du, was übrig geblieben ist? Schmerz. Nichts als Schmerz.“ Der Zorn verschwand aus Buntas Augen und wurde durch etwas viel Erschreckenderes ersetzt. Teilnahmslosigkeit. „Als Cain das zweite Mal gerufen hat, habe ich mich ihm angeschlossen, um zu beweisen, dass ich dich hätte retten können. Dich beschützen. Aber du begreifst nicht den Unterschied zwischen unseren Kräften. Cain ist ein Champion unter den Kriegern. Vielleicht liebäugelt er sogar mit der Stellung eines Warlords. Ich habe meine Grenzen erkannt, meine Hilflosigkeit. Ich war nicht stark genug.“

„Ich war leer, ein Wesen aus purem Schmerz, aber dann habe ich Leontus kennengelernt. Und der hat mir mehr versprochen. Einen Weg zur Macht, einen Weg, wie ich stärker werden und so sein könnte wie du, Tad. Um die Schranken zu überwinden, die mich gefesselt hielten.“ Buntas Blick wurde hart. „Weißt du, wie schwer es war, dir zuzusehen, wie du dich entwickelt hast, wie jemand, der mich nicht einmal in meiner nebligen Aura finden konnte, mich erst eingeholt und dann übertroffen hat?“

Tad erstarrte. Daran hatte er gar nicht gedacht. Er war so sehr auf sich selbst und sein eigenes Wachstum konzentriert gewesen, dass er den Schmerz, den Bunta empfunden hatte, gar nicht bemerkt hatte. Nein, das stimmte nicht. Tad hatte gesehen, wie sehr sich Bunta im Dungeon verändert hatte, er hat seinen Schmerz gesehen, aber er hat nie etwas gesagt. „Ich habe dich nie übertroffen, Bunta.“

Bunta schüttelte den Kopf. „Vielleicht nicht an Kraft, aber an Mut hast du mich übertroffen. In der Fähigkeit, im Angesicht des sicheren Todes zu handeln. Du hast Cain herausgefordert, direkt vor meinen Augen. Damals habe ich dich das erste Mal verloren. Ich war bereit, mein Leben wegzuwerfen, weil ich nichts mehr hatte. Aber dann bist du wieder aufgetaucht. Unverletzt. Vielleicht war das ein Trick. Aber du hattest immer noch den Mut, dich dem Monster zu stellen, trotz der Kraft, die aus seiner Seele hervorgeströmt ist, während ich vor Angst erstarrt bin. Erstarrt vor dem Bedürfnis zu überleben.“

Bunta warf einen Blick auf Cain, der dort saß. „Aber jetzt nicht mehr. Leontus hat das Monster in mir entfesselt, und ich werde mich schneller entwickeln als jeder andere, den er je gesehen hat. Ich werde sogar schneller größer werden als du, Tad. Denn ich sitze auf dem Stuhl vor Cain und solange ich nicht versage, bekommt er nichts zu essen. Nicht ein einziges Mal. Und dann werde ich ihn übertreffen und ihn eigenhändig erledigen. Ich werde dann auch stärker werden, als Leontus es für möglich gehalten hat. Und schließlich werde ich Leontus erschlagen und diesen Dungeon ein für alle Mal schließen.“

Leontus klatschte noch einmal von seinem Thron. „Ich nehme die Herausforderung an.“

Tad konnte nicht glauben, was er da hörte, was Bunta da sagte, aber er hörte das Echo, das Versprechen, von vor langer Zeit. Zero. Von einem Wesen, das bereit war, alles wegzuwerfen, um stark zu werden. Sogar seine eigene Seele.

„Und was ist mit mir, Bunta?“

Bunta starrte Tad mit einem Blick voller Neid an. Die Augen waren so gierig, dass Tad den Mann vor ihm nicht wiedererkannte.

„Was soll mit dir sein?“

„Ich bin genau hier. Ich bin noch am Leben, Bunta. Du musst dich ihnen nicht mehr anschließen oder sie allein besiegen. Gemeinsam haben wir die Macht, sie zu vernichten. Wir können wieder so werden, wie wir früher waren.“ Tad kämpfte mit den Worten. Je mehr er sagte, desto aufgebrachter wurde er. „Wir sind Freunde, Bunta!“

„Nein! Wir waren Freunde. Jetzt bist du nur noch ein Hindernis in meinem Weg, ein Power-Up, wenn ich dich töte und in mich aufnehme.“

„Wie viele?“

Ein unerwarteter Ausdruck von Scham ging über Buntas Gesicht. Dieser verwandelte sich in Verlegenheit und dann in Wut, weil er sich schämte. „Wie viele was?“ Seine Stimme war kalt und gefühllos.

„Wie viele Leute hast du in dich aufgenommen, so wie du das gerade mit Ethan getan hast?“

Bunta lächelte, aber das Lächeln war angestrengt. „Zu viele, um sie zu zählen.“ Bunta zog seine schimmernden Dolche aus dem Holster an seiner Hüfte. „Hier drinnen läuft die Zeit anders. Das würdest du nicht verstehen.“ Dann verzog sich Buntas Lächeln, ein Hauch von Wahrheit lag auf seinen Lippen. „Was macht da schon einer mehr?“

Tad nickte. Das Echo der Leere schoss durch seine Seele. Er sah seinem alten Freund ins Gesicht, aber er sah nur die Menschen, die er bisher auf seiner Suche nach Macht getötet hatte. Tad sah Syphon in dem Moment, bevor sein Schädel explodiert war. Er sah Leo und die Hasennull, mit der er sich zusammengetan hatte. Er sah die vier Nullnummern aus seiner Minotaurenprüfung und schließlich das Mädchen im Sarg und den Burgmagier im Klassenturm. Damit bereitete er sich auf das vor, was er gleich tun würde. Seine Worte klangen hart, sogar für seine eigenen Ohren. „Du hast Recht, Bunta. Was macht da schon einer mehr?“

Buntas Gesicht verzerrte sich vor Wut, die schwarze Essenz der Leere in seinem Fleisch wogte und der Mann stürmte vor, aber Tad war in seiner Geschicklichkeitsform und hatte einen ganzen Klon in sich aufgenommen. Er ergriff Buntas Handgelenke, wechselte in die Kraftform und riss im nächsten Moment daran.

Bunta stieß einen überraschten Schmerzensschrei aus, aber Tad schmetterte ihn zu Boden, bevor er reagieren konnte, und ließ den geschmeidigen Mann in den Krater stürzen. Tad schaltete wieder auf Geschicklichkeit um, und nur durch eine Warnung seiner Wahrnehmungsranke konnte er einem doppelten Dolchstoß an die Kehle entgehen. Daraufhin rammte Tad seine Faust tief in Buntas Magen. Durch die Wucht des Schlags spuckte Bunta Erbrochenes aus seinem Mund. Ein Blick auf Buntas Handgelenke zeigte, dass sie sich krümmten. Die gebrochenen Knochen zogen sich zusammen, während sich die Ranken der Leere wie wild im Kampf schlängelten.

Bunta sprang zurück, sein Lächeln vermochte den Glanz seiner Augen nicht zu erreichen. „Ich habe ständig über diesen Kampf nachgedacht. Wäre ich stark genug, um dich zu besiegen? Um den immer stärker werdenden Jäger zu besiegen? Tad Harrington zu besiegen?“

Im nächsten Moment schlug Tad Bunta das Lächeln aus dem Gesicht und brach ihm die Nase, aus der ein Schwall von Blut herausspritzte. „Das ist ja lustig. Ich habe nicht ein einziges Mal daran gedacht, dich zu besiegen.“

Bunta sprang wieder auf die Beine, sein Körper bebte vor Wut, seine Augen spuckten Hass auf seinen Gegner. „Nein, du hast nur die Handschuhe gestohlen, die mich zum Jäger werden ließen, die meine Schwäche beseitigt haben. Du hast den Ring gestohlen, den ich nicht benutzen konnte. Du hast mir den Grund für mein Leben genommen. Aber ich bin nicht mehr schwach. Gottvertrauen.“

Bei Buntas letztem Wort gefror Tad das Blut in den Adern. „Schnelligkeit des Eroberers …“

Tads Wahrnehmungsranken schrieen im selben Moment Gefahr, als Buntas zwei Dolche in Tads Augen fuhren. Er warf sich nach hinten, um den Schlägen auszuweichen, die sein Gehirn durchbohrten, aber der Raum versank in Dunkelheit. Ein vertrauter Wind zerrte an seiner Kleidung und seinem Umhang und holte schließlich den Blitz ein, der Bunta war.

Von irgendwo hinter der Barriere ertönte ein Schrei, aber Tad ließ sich davon nicht aus der Ruhe bringen.

Als er sein Augenlicht verloren hatte, löste sich etwas in Tads Kopf. Kehrte zurück in eine Zeit, in der er sich nur darauf beschränkt hatte, Fenrir zu besiegen und sich auf seine kämpferischen Fähigkeiten zu konzentrieren. Die Dunkelheit hatte das Monster in ihm geweckt.

Buntas Gestalt war verschwommen, selbst für Tads Wahrnehmungsranken, aber es war nicht das erste Mal, dass er blind gekämpft hatte. Tad kämpfte wie der Wind, kämpfte wie eine aus der Hölle entlassene Furie. Tad parierte und konterte jeden Dolchstich von Bunta, aber trotz seiner Fähigkeiten war er zu langsam. Nein, Bunta war einfach zu schnell. Sicherlich war sein Fleisch schon jetzt von der Essenz der Leere verdunkelt. Tad ließ seine eigene Essenz der Leere pulsieren und holte mit Buntas enormer Geschwindigkeit auf. Er umhüllte Bunta mit seiner Wahrnehmungsranke und obwohl er den Mann nicht einmal sehen konnte, wusste er instinktiv, dass er den Zauber mit seiner Wahrnehmung wirken konnte.

„Eiswirbel!“

Obwohl er nicht sehen konnte, wie sich die Eiskristalle unter Bunta bildeten und aufwirbelten, verriet ihm die plötzliche Ruckartigkeit seiner Bewegung, dass der Zauber richtig gewirkt hatte. Tad stürzte nach vorne, und Raekasts Reißzahn durchbohrte Buntas Kehle. Aber Bunta warf sich mit einer ähnlichen Bewegung wie Tad kurz zuvor wild zurück, um dem Schlag auszuweichen. Doch Tads Ranken witterten warmes Blut.

Tad stürmte erneut nach vorne und verfolgte ihn. Buntas Dolche stießen vor, um Tad zu verjagen, aber seine Wahrnehmungsranke war ein Ozean, der die gesamte Kampfarena ausfüllte. Sie kräuselte sich wie Wasser und warnte ihn vor dem Schlag. Tad wich dem Angriff nur knapp aus, zu knapp, als der Dolch seine Wange aufschlitzte und das Blut wie Tränen über sein Gesicht lief. Aber Tads Angriff traf genau. Dann der nächste, und der nächste. Durch die Dunkelheit konnte er Buntas Gesundheitsbalken nicht sehen, er konnte den Schaden nicht erkennen, den er angerichtet hatte. Er hatte zu lange auf diese Weise trainiert, um nicht gnadenlos wirksam zu sein. Er stach ein Dutzend Mal zu, und das warme Blut spritzte über sein Gesicht, seine Arme und seinen Oberkörper. Buntas Schläge wurden langsamer und hörten dann ganz auf. Aber Fenrir hatte ihn darauf trainiert, nicht aufzuhören, bevor der Kampf zu Ende war.

Tad konnte den Moment nicht sehen, in dem der Gesundheitsbalken über dem Gesicht seines Freundes verschwand.

Aber er spürte den Moment, in dem Bunta starb.

Es war ein Dolchstoß in die Brust, der sich tief in sein Herz bohrte. In ihre beiden Herzen.

Der Tod traf Tad wie ein Schlag aus den Gorillaarmen eines Endgegners. Er riss ihn zurück in die Wirklichkeit dessen, was er da soeben getan hatte. Er hatte aufhören wollen! So wie er Fenrir bei Fat Jack aufgehalten hatte. Er hatte Buntas Leben aushandeln wollen. Hatte ihn als Freund zurückgewinnen wollen. Noch einmal mit ihm Dungeons überfallen. Aber sein Training, Fenrirs Training, war zu wirkungsvoll gewesen. Tad kämpfte wie Fenrirs Schatten, jede Bewegung und jeder Schlag war darauf ausgerichtet, den Kampf zu beenden, seinen Gegner zu erledigen.

Auch wenn er eigentlich gegen seinen Freund gekämpft hatte.

Tad griff nach Buntas Körper und umarmte ihn fest. Echte Tränen vermischten sich mit den Blutstränen, die über sein Gesicht liefen. Und zum ersten Mal, seit er Grobian verloren hatte, schluchzte er. Schluchzte echte Tränen. Er schluchzte über die Freunde, die er verloren hatte. Er schluchzte über seinen besten Freund und darüber, dass er nicht genug getan hatte, um ihn zu retten. Und er schluchzte über den Freund, den er wie einen tollwütigen Hund zur Strecke gebracht hatte.

Tad schluchzte für Bunta.


Kapitel 43


Tad formte Schattenhände und hob mit einer Buntas Körper und mit der anderen Ethans Körper und Kopf an und stolperte durch die Barriere, die sich hinter ihm schloss. Beinahe hätte Tad nach Buntas Zwillingsdolchen gegriffen, aber bei dem Gedanken, seinen Freund zu plündern, wurde ihm übel und er ließ die Dolche liegen, wo sie hingefallen waren.

„Ich bin beeindruckt. Ich dachte, mein Dritter wäre so stark, dass selbst die stärksten Krieger ihn nicht besiegen könnten.“ Leontus’ dröhnende Stimme ertönte durch die Barrieren. „Dass du ihn besiegt hast, verrät noch mehr von deinem Versprechen.“

„Halt dein dreckiges Maul.“ Tad öffnete seine Charaktererstellung und schloss sie wieder.

*Deine Augen sind unwiederbringlich beschädigt, sollen sie repariert werden?*

Tad klickte auf Ja. Sein Mana schwand, während sich seine Augen selbst reparierten und seine Sicht wiederherstellten. Schwarze Flecken schwammen vor ihm, auch nachdem das Nachwachsen beendet war.

„Und wie ich sehe, hast du dir sogar den Aspekt der Charaktererstellung verdient. Sehr beeindruckend. Aber ich verspreche dir, dass du meinen Zweiten nicht stürzen wirst. Er ist etwas Besonderes, mehr als außergewöhnlich, denn selbst ich hatte Mühe, ihn zu besiegen, obwohl ich die höchste Stufe des Champions erreicht habe.“

Tads Überraschung verdrängte seine Wut. Der Mistkerl hatte Tad den Plan gestohlen, den Pestträger zu benutzen, um in den niedrigeren Dungeon zu gelangen. Aber er war dort steckengeblieben. „Es ist mir egal, ob du die höchste Stufe des Schöpfers erreicht hast, ich werde dich vernichten.“

Leontus’ Mund öffnete sich zu einem langsamen, breiten Lächeln. „Das bezweifle ich ehrlich gesagt. Du bist kaum ein Krieger und entblößt schon deine Reißzähne in meine Richtung. Höher bist du nicht gekommen, was? Aber ich werde mich an deinem schwachen Versuch ergötzen. Das tue ich immer. Was den Rest von euch angeht: Sobald euer furchtloser Anführer fällt, erlaube ich euch, euch meiner Großzügigkeit zu unterwerfen und euch dem Land eurer Wahl anzuschließen. Ob bei den Bauern, den Baumeistern oder sogar darüber hinaus.“ Leontus hielt nachdenklich inne, bevor er seinen Blick wieder auf Tad richtete. „Und ein Wort der Warnung: Du solltest nicht so respektlos über die Schöpfer sprechen.“ Seine buschigen Augenbrauen hoben sich über seine stechenden gelben Augen. „Oftmals hören sie zu.“

Tad wischte sich die Blutspuren und Tränen aus den Augen. „Das Einzige, was sie hören werden, ist, wie meine Klinge in dein Gehirn gleitet.“

Leontus öffnete seinen Mund zu einem vorgetäuschten Gähnen und zeigte dabei seine scharfen Zähne. „Du langweilst mich mit deinen Racheversprechen. Du wirst meinen nächsten Champion nicht fällen. Deine Tage sind gezählt. Genieße die letzten Kostproben deines Lebens. Wir werden sehen, ob dein Mut größer ist als deine Feigheit. Obwohl ich schon lange nicht mehr so aufgeregt war. Ich werde diese Nacht kaum schlafen können.“

Mit diesen Worten stand Leontus auf und verließ den Raum. Cain funkelte Tad an. Endlich erkannte er es, aber er folgte Leontus wie ein treuer Hund.

Tad musste die Tränen zurückdrängen. Er musste für diejenigen, die für ihn kämpften, eine starke Miene bewahren. Also hielt er die Tränen der Enttäuschung zurück, die Tränen der Trauer um seinen verlorenen Freund und noch mehr Tränen um Liz, die gerade ihren Vater verloren hatte, direkt vor ihren Augen.

Er musste jetzt der Anführer im Dungeon sein.

Und wie er das hasste. Er hasste die Verantwortung, die er gegenüber Ethan und Bunta hatte. Wie er die beiden enttäuscht hatte. Kein Anführer im Dungeon hätte einen der beiden retten können. Und was noch schlimmer war: Jetzt hatte Tad selbst gekämpft. Es blieben nur noch Junko und Penny übrig, und bei noch zwei ausstehenden Kämpfen wusste er, dass mindestens einer von ihnen verloren gehen würde. Selbst wenn Junko ihren Kampf gegen Cain gewinnen würde, war Penny dem Endgegner sicher nicht gewachsen.

„Wir gehen. Lasst uns die nächste Prüfung schnell hinter uns bringen.“

Wortlos folgte ihm seine Schar von Jägern. Eine düstere Atmosphäre erstickte sie wie eine wollene Decke. Als sie durch die Tür traten, trafen sie auf eine weitere Gruppe.

Eine Gruppe von Jägern, die stärker war als alle anderen, die Tad bisher in Elysium angetroffen hatte, abgesehen von Leontus’ Champions. Sie aßen und tranken und feierten die Großartigkeit von Elysium. Sie hießen ihre neuen möglichen Anwärter willkommen. Vertraute Gebäude erstreckten sich über die Landschaft, die wie eine große Lehmziegelstadt aussah. Die Jäger hier waren von einem anderen Kaliber als die, denen sie zuvor begegnet waren. Jeder von ihnen schien auf ihre Weise stark zu sein, obwohl die Anzahl der Männer die der Frauen anscheinend zehn zu eins überstieg. Jede Frau hatte eine schwarz-grüne Leine um den Hals, die aus Ranken, wahrscheinlich von der Spinnenmelone, gemacht war, und trug nur sehr wenig sonst. Die stärksten Jäger trugen das andere Ende der Leine am Handgelenk, um zu zeigen, dass die Frau ihnen gehörte.

Das war also Leontus’ Reich? Das, auf das er so stolz war?

Tad würde es in Schutt und Asche legen.

Er blickte zu Penny, der mächtigsten Zauberin, die er zur Verfügung hatte, aber er wusste, dass sie keine Regenerationsmagie wirken konnte. Buntas Gesundheitsbalken war weg, er war bloß für ein paar Augenblicke tot. Das bedeutete, dass, sollte es einen Heiler geben, der mächtig genug war, nur die Jäger, nein, die Monster, vor ihm ihm möglicherweise helfen konnten. „Gibt es keinen unter euch, der einen Wiederbelebungszauber sprechen kann?“ Tads Stimme hallte durch den offenen Festsaal. Die Tische waren mit Essen und Trinken beladen, wahrscheinlich mit Wein. Altbekannte, dreckige Bauern liefen zwischen den Tischen hin und her und füllten die Teller für die anspruchsvolleren Jäger auf.

Doch Schweigen war ihre einzige Antwort.

Gut so. Das würde es einfacher machen.

Tad begegnete einer tränenreichen Liz, aber ihre Tränen waren jetzt wie der Regen eines heftigen Gewitters, ihre makellosen Gesichtszüge vor Schmerz und Wut verzerrt. Zu ihrer Linken begegnete eine blutrünstige Junko Tads Blick. Sie sahen sich beide gleich an und hatten denselben Gedanken. Sollte ihre Gruppe scheitern, würde jede von ihnen ein Halsband tragen. Besser, bei dem Versuch zu sterben.

„Befreit die Frauen.“

Und bringt den Rest um. Aber das brauchte er nicht dazuzusagen.

Junkos Gesichtszüge verhärteten sich weiter. Tad hätte das nicht für möglich gehalten. „Gerne, Anführer im Dungeon.“ Liz nickte nur, aber ihre blasse Haut glühte.

Der Kampf dauerte nicht lange. Junko versprühte das Blut ihrer Gegner, und nur wenige waren Liz’ drachenverstärktem Feueratem gewachsen. Tad griff zweimal ein, um überraschende Angreifer abzuwehren, aber bald schon waren die angeleinten Frauen von ihren Peinigern befreit. Die Frauen plünderten und zogen die Kleidung der Gefallenen an; sie durchsuchten sie sorgfältig nach den am wenigsten blutbefleckten Kleidungsstücken.

Tad knirschte mit den Zähnen. Er versprach sich selbst, dass er diesem Ort ein Ende bereiten würde, egal was passierte. Er würde das Königreich aus Leontus’ Klauen reißen und es über den Lehmbauten zerschmettern, die er selbst gebaut hatte.

Junko und Penny kümmerten sich um die Frauen und Tad heilte die Verletzungen, aber als alle Verletzungen versorgt waren, kehrte er dorthin zurück, wo Buntas Leiche auf dem Boden lag. Er hob die Leiche hoch und ging dann weiter. Liz folgte ihm mit Ethans Leiche, die sie in ihren Armen hielt. Sie entfernten sich von den Spuren dieser widerlichen Gesellschaft, die von einem Geisteskranken angeführt wurde. Sie liefen stundenlang, bis sie mit ihren Liebsten allein waren.

Tad grub mit seinen Händen ein Grab aus, langsam und bedächtig. Er hätte auch ein Erdbeben herbeiführen können, aber es schien richtig zu sein, dies selbst zu tun, mit seinen eigenen Händen. Liz zog ihr weißes Unterhemd aus und kniete sich neben Tad, um ein weiteres Grab neben dem ersten auszuheben. Sie teilten diesen Augenblick. Teilten den Schmerz des anderen, auch wenn es nur ein schwacher Trost war, den sie aber nicht wegwerfen würden, denn es war alles, was sie hatten.

Nachdem sie gegraben hatten, legte Tad Buntas Körper in die Grube und kämpfte mit den Worten, die er sagen sollte.

„Leb wohl, mein Freund. In einem anderen Leben hätte ich deinen Kampf und deinen Schmerz gesehen.“ Tad verschluckte sich an seinen Worten. „Ich habe alles andere außer mir selbst aus den Augen verloren. Ich war der Meinung, ich wäre der Einzige, der leidet, und habe dich völlig übersehen, selbst als du an meiner Seite warst. Ich war kein guter Freund. Du hast durch deinen Schmerz hindurch gelächelt und mir geholfen, als du selbst gelitten hast. Aber ich nicht. Ich habe dich nicht gesehen. Nicht den wahren Bunta. Erst als du vor mir gestanden und mich mit allem, was du warst, bekämpft hast. Du hast es nicht verdient, in einem Dungeon begraben zu werden. Du hast so viel mehr verdient.“

Tad hob eine Handvoll Erde auf und warf das erste Stück hinein.

Liz warf die zweite Handvoll Erde, eine in ihr Grab und nach kurzem Zögern eine weitere Handvoll in Buntas Grab. „Das ist für Ethan. Für meinen Dad.“ Ihre Wangen waren von Tränen befleckt. „Wir hatten nicht immer das beste Verhältnis, aber es wurde immer besser. So viel besser. Wir wussten beide, dass dies immer geschehen konnte. Dass … der Tod uns irgendwann ereilen würde. Aber er war so schnell, so stark. Ich hätte das nie wirklich für möglich gehalten. Er war mein Dad. Und so stark.“ Ihre Worte verstummten. Sie hielt so lange inne, dass Tad dachte, sie sei fertig. Schließlich fuhr sie fort. „Ich werde dich vermissen, Dad.“

Die beiden schoben die Erde in das Grab, legten sich dann auf den trostlosen Boden und starrten in den sonnenlosen Himmel darüber. Eine Zeit lang lagen sie schweigend da. Schließlich kuschelte sich Liz an Tad und sie blieben länger schweigend liegen.

Liz stützte sich auf ihre Ellbogen, ihre Haare wurden zu einem Schleier, der sie vom Rest der Welt abschirmte, sodass sie nur zu zweit waren. „Heirate mich, Tad Harrington.“

Tad starrte Liz an, verblüfft von dem, was sie gesagt hatte, aber sie blickte ihn mit ihren eigenen blauen Augen an, die von tödlicher Ernsthaftigkeit erfüllt waren. „Hast du mir gerade einen Antrag gemacht?“

Sie nickte. „Das Leben ist zu kurz. Und in diesem Dungeon ist es vielleicht noch kürzer. Und wir waren schon … zusammen.“ Bei der Erinnerung daran wurden ihre Wangen rot, aber sie rollte sich neben Tad und küsste ihn sanft.

Rechtlich gesehen waren sie beide sechzehn, aber aktive Dungeonkämpfer konnten nach ihrer Wiedergeburt heiraten. Wenn sie für ihr Land kämpfen und sterben konnten, durften sie auch selbst heiraten. Er war so jung, dass er noch nie an die Ehe gedacht hatte. Doch in diesem Moment wusste er, dass er trotz all seiner Sehnsucht niemals eine Freundin haben würde. Er würde direkt zu einer Verlobten wechseln, aber irgendwie war das für ihn in Ordnung.

Er betrachtete ihr Gesicht. Die Pause wurde länger und ihre Wangen wurden noch röter, das Rot überschwemmte ihre schönen Züge.

„Darauf gibt es nur eine Antwort. Ja, ich werde dich heiraten, Alizandra Denth.“

Die Anspannung löste sich in einem Rausch, als sie erleichtert die Luft ausstieß. Dann schmiegte sie sich noch enger an ihn. Tränen befleckten noch immer ihre Wangen, aber die Erleichterung auf ihrem Gesicht war deutlich zu sehen.

„Gut. Denn ich glaube, wir kriegen ein Kind.“


Kapitel 44


„Was hast du da gesagt?“

„Ich glaube, wir kriegen ein Kind.“ Liz’ Wangen wurden so rot, wie Tad das noch nie gesehen hatte.

In Tad überschlugen sich die Gedanken. „Aber … wir haben es doch nur einmal gemacht!“

„Das kannst du laut sagen, Mister.“

Tad saß schweigend da und hielt Liz eine Zeit lang fest. Seine Gedanken rasten, er hatte noch nie darüber nachgedacht, Dad zu werden, er hatte gedacht, dass das irgenwann, eines Tages passieren würde, aber dass es so schnell ging …

„Ich wünschte, ich hätte einen Ring für dich.“

Liz lachte. „Daran habe ich auch schon gedacht, schließlich habe ich dir den Antrag gemacht.“

„Ich werde Dad.“ Tad kostete die Worte um das Lächeln herum, das sich auf seinen eigenen Lippen gebildet hatte. „Wie lange weißt du es schon?“

„Fast die ganze Zeit. Ich hatte so lange Angst, etwas zu sagen, aber als mein Dad … gestorben ist, wusste ich, dass ich zu lange gewartet hatte. Ich habe es ihm nicht mal sagen können …“ Liz hielt inne und kämpfte mit den Tränen. „Ich konnte ihm nie sagen, dass er Großvater wird, und ich wollte nicht, dass dir das Gleiche widerfährt. Mit uns.“

„Wie lange dauert es noch, bis das Baby … geboren wird?“ Es fühlte sich immer noch seltsam an, diese Worte auszusprechen. Tad wusste nicht das Geringste über Babys.

„Wir sind seit vier, vielleicht fünf Monaten hier drin. Also wahrscheinlich noch vier Monate. Meine Mom hat früh entbunden. Sehr früh.“

Die Sorge in ihrer Stimme ließ Tad aufhorchen. Er setzte sich auf, löste sich aus ihrer Umarmung und sah ihr in die Augen. „Wir müssen hier weg, du kannst doch hier kein Baby bekommen.“

Liz nickte. „Hast du die Aufgabe gesehen? Ich schätze, wir schaffen es noch rechtzeitig.“

Tad schüttelte den Kopf. „Was war es denn?“

Liz sprach, ihre Stimme war distanziert. „Nimm all deinen Mut zusammen und stell dich uns, wenn du bereit bist. In der Zwischenzeit kannst du die Früchte deiner Arbeit genießen.“

Tad wurde übel, als er an die Party dachte, die sie erwartet hatte. „Wir können also morgen kämpfen, wenn wir wollen?“

Liz zuckte mit den Schultern. „Ich denke schon. Wenn wir überleben. Cain fühlt sich so stark, so unfassbar stark. Es ist schwer vorstellbar, dass Leontus noch stärker ist. Er fühlt sich an wie du. Ich kann seine Stärke gar nicht spüren.“

„Er ist wie ich, aber gleichzeitig ist er auch überhaupt nicht wie ich.“

Liz’ Finger wanderten an Tads Arm hinunter und verschränkten sich mit seinen eigenen. „Ich weiß.“

Erneut traten Tränen in Tads Augen. „Es tut mir so leid wegen deines Dads. Ich wollte ihn aufhalten, wollte mich einmischen, aber …“

Sie stützte sich auf die Ellbogen und schnitt ihm mit ihrer Bewegung das Wort ab. Ihr Haar bedeckte die beiden erneut, ein undurchdringlicher Schleier, der sie vor dem Rest der Welt schützte.

Und dann küsste sie ihn.

Und plötzlich erschien es gar nicht mehr so schlimm, noch eine Weile in Elysium zu bleiben.

***

Die beiden kehrten dorthin zurück, wo Junko und Penny ungeduldig warteten. Aber die beiden waren genauso begierig darauf, den Dungeon zu verlassen wie die anderen. Sie waren sich einig, dass sie eine Nacht bleiben und dann Leontus noch einmal herausfordern würden. Oder besser gesagt, sie würden Salvation Cain, den stärksten Krieger der Welt, herausfordern. Junko und Penny nahmen Liz an der Hand und führten sie weg, sodass Tad nur noch seine eigenen dunklen Gedanken und den dicken Jack als Gesellschaft hatte. Doch Jack schlief bereits tief und fest und schnarchte wie ein Lastwagen.

Tad hatte nie jemanden gehabt, den er für sich beanspruchen konnte, jemanden, den er beschützen konnte. Ein oder zwei Mal hatte er Liz diesen Schutz gewährt, aber er hatte sie nie sein Eigen genannt. Aber jetzt … hatte er ein Mädchen … und ein Baby. Er knurrte fast beschützend. Offenbar waren mit dem Virus nicht alle seine Merkmale eines Werwolfs vollständig verschwunden.

Wozu war er wohl imstande, um die zu schützen, die ihm am nächsten standen?

Die Antwort darauf machte ihm Angst, denn er war sich nicht sicher, ob seine Fähigkeiten überhaupt Grenzen hatten.

Die Gräueltaten, die Zero begangen hatte, erschienen ihm plötzlich gar nicht mehr so schlimm. Kämpfte Zero auch, um jemand anderen zu schützen?

Tads anfänglicher Wunsch, Stärke zu erlangen, um sich selbst zu schützen, schien plötzlich so seicht wie eine Pfütze nach dem Regen. Sein Elend war echt gewesen, und es war alles, was er gekannt hatte, aber er war ein Kätzchen gewesen, das gerade erst seine Zähne gefletscht hatte und nicht wirklich in der Lage gewesen war, irgendwelche Gräueltaten zu begehen. Jetzt hingegen fühlte er sich wie ein Löwe, der seine Krallen und Reißzähne offen zur Schau stellte. Und er richtete sie auf jeden, der das bedrohte, was er hatte. Und das waren in diesem Moment Cain und Leontus. Das Verlangen, seine Liebsten zu beschützen, schärfte seine Klinge, schärfer als je zuvor.

Bevor es Mitternacht schlug, verwendete Tad seinen zweiten Klon für den Tag. Wenn er seine volle Kraft entfalten wollte, musste er beide Ladungen seines Klons zur Verfügung haben. Er würde die Leiche dieses Klons aufbewahren und sich selbst verstärken, bevor sie in den Kampf mit dem Endgegner gingen.

Der Morgen kam schnell, Tad fand sogar Schlaf, und seine Müdigkeit vom Vortag fiel von ihm ab wie ein Leichentuch. Es schien unfair, wie viel sie in diesem Dungeon schon verloren hatten, und dabei hatten sie den gefährlichsten Teil noch gar nicht hinter sich. Sie kämpften noch nicht einmal gegen den Endgegner. Tad hätte lieber tausend normale Dungeons genommen, in denen er in seinem eigenen Tempo vorankommen konnte, als jemals wieder einen Dungeon wie diesen zu machen.

Nachdem sie sich vorbereitet hatten, sog Tad seinen Klon vom Vortag in sich auf und erhöhte seine Werte für zwei Stunden. Dann stürmten sie durch die Tür, nur einen Tag nachdem sie sie verlassen hatten. Die Gottesanbeterin in Tads Bauch kämpfte gegen einen wütenden Schwarm von Schmetterlingen und Ameisen, aber ihre Sicheln waren schärfer als je zuvor und die Armee war schon bald niedergeschlagen. Liz und Penny wünschten Junko viel Erfolg, als sie sich anschickte, durch die lila Barriere zu treten.

Tad stellte sich vor sie und streckte seinen kleinen Finger aus, wie sie das zuvor getan hatte. „Gewinne und kämpfe gegen mich, so oft du willst, Junko. Verliere nur nicht. Wir haben schon zu viel verloren.“ Junko schüttelte seinen kleinen Finger und lächelte begierig, obwohl Tad glaubte, ein wenig Nervosität zu spüren. Nun stand sie vor Cain und spürte seine Stärke. Tad hoffte, dass sie es schaffen würde.

Fat Jack stieß von seinem Platz aus verschiedene Beleidigungen aus. Tad war sich halb sicher, dass er das meiste davon tat, um ihre Aussichten zu erhöhen, indem er den riesigen Krieger ablenkte.

Leontus’ Lächeln war breit und scharf, er freute sich auf die Feierlichkeiten des Tages. „So schnell zurück. Ich liebe den Ehrgeiz der Nullnummern. Es ist schon so lange her, dass ich außerhalb dieser Mauern war, dass ich ganz vergessen habe, wie hart das Leben dort oben ist.“ Er deutete mit einem Finger über die Lehmdecke hinweg in den Himmel. „Wählt euren Champion.“

Junko trat vor und zog ihr Schwert aus der Dungeontasche an ihrer Seite. Sie wandte sich an Tad. „Ich werde es dir beweisen, wie versprochen. Dass ich die beste Kriegerin der Welt bin.“ Ihr Schwert schimmerte im violetten Licht, das von der Barriere reflektiert wurde. Doch bevor sie sie durchquerte, umarmte sie Penny. Die beiden klammerten sich verzweifelt aneinander. Schließlich löste sich Junko und schritt durch die Barriere. Tad hatte noch nie eine Jägerin gesehen, deren Gesichtsausdruck so verbissen war wie der von Ichikawa Junko. Die Entschlossenheit in ihrem Gesicht schien ihr wahres Ich zu sein. Jeder andere Gesichtsausdruck, den sie jemals gezeigt hatte, wirkte hingegen wie eine billige Nachahmung.

Cain sprang von dem erhöhten Podest, fast so kampfeslustig wie Junko selbst. Er flog durch die Barriere, die in dem Moment zu verschwinden schien, in dem er gegen sie geknallt wäre, und stürzte auf den Boden. Seine Gestalt war größer, als Tad sie in Erinnerung hatte. Die schwarzen Ranken schlängelten sich durch seine Haut, mehr noch als bei Fat Jack, Bunta oder Schredder. Sie schwammen wie Schlangen unter dem schwarzen Wasser, wie Fingerzähne unter den Lippen von König Wraithford dem Dritten. Obwohl er wusste, dass Junko die Ranken nicht sehen und nichts von den Veränderungen wissen würde. Es schien ihm zu banal, sie zu warnen. Was hätte er sagen sollen? Dass Cain schneller sein würde als beim ersten Mal, als er ihn gesehen hatte? Dass sie sich in Acht nehmen sollte, weil Cain schnell war? Das schien eine äußerst wenig hilfreiche Information zu sein.

Stattdessen würde Tad abwarten, ob sie Cain ebenbürtig sein würde.

Ein Teil von ihm wünschte sich, sie wäre es, der andere wünschte sich, er könnte das Monster selbst bekämpfen. Würde seine Quest „Töte Salvation Cain“ überhaupt zählen, wenn eine seiner Jäger sie erfüllen würde? Selbst wenn nicht, wäre es Tad lieber, die Quest scheitern zu lassen und Junko als Siegerin zu sehen.

„Kämpft!“, schallte der Befehl durch die Sandgrube.

Junko flog mit voller Geschwindigkeit vorwärts. Ihr Schwert verschwamm, selbst für Tads geschickten Blick. Aber Cain wich einfach aus der Reichweite ihrer Klinge aus. Seine Bewegungen waren äußerst wirkungsvoll. Er bewegte nur das Nötigste, um ihren tödlichen Schlägen auszuweichen, und Tad wusste sofort, dass sie in Schwierigkeiten waren. Cains Aura wirbelte herum. Sie enthielt nur noch wenig Blau, sondern war fast vollständig grün. Der Mann war in Wahrheit fast ein Champion. Junkos Aura war das Gegenteil: Sie war größtenteils blau mit einem Hauch von Grün. Tad konnte sich nicht vorstellen, dass sie gewinnen würde, aber er wollte seinen Blick auch nicht für eine Sekunde vom Kampf abwenden. Wenn Junko im Kampf fiel, würde Tad ihr Zeuge sein.

Junko holte weit aus und drehte sich dann mit dem Schwung der Klinge. Blitzschnell trieb sie die Spitze ihres Schwertes auf Cains Brust zu, aber der Mann fing die Klingenspitze mit zwei Fingern ab. Ein überraschter Blick huschte über Junkos Gesicht, aber der währte nicht lange, als zwei kräftige Schläge ihren Schädel zertrümmerten. Cain sah kaum aus, als hätte er sich bewegt, aber Junko flog quer durch die Arena. Plötzlich war sie unbewaffnet und ihre Gesundheitsleiste war durch die beiden Schläge um zwanzig Prozent gesunken.

Penny schrie auf, als sie begriff, was passiert war.

Cains Gesicht verfinsterte sich noch mehr. Er wirbelte herum und brüllte, aber nicht zu Tad oder Junko, sondern zu Leontus. „Ist das alles, was du gegen mich in der Hand hast?“

Leontus funkelte ihn an. „Sei still, Hund, oder du wirst meinen Zorn zu spüren bekommen.“

Cains Gesichtszüge sprühten vor Wut, aber er richtete seinen Blick wieder auf Junko. Auf dem Gesicht der kleinen Japanerin tauchte Sorge auf, die sich aber nach einer Sekunde wieder legte und durch den Blick einer erfahrenen Kriegerin ersetzt wurde. Sie zog ein zweites Schwert aus ihrer Dungeontasche. Dieses glänzte wie ein Blitz am stürmischen Himmel. Ihre Bewegungen wurden schneller, ihre Aura bebte vor Kraft. Tad beobachtete sie genau. Er hatte noch nie gesehen, dass sie dieses Schwert benutzte.

Plötzlich verschwand Junko. Blut spritzte über die Kampfarena und Tad sah, wie Cain sich an den Hals fasste, aber selbst durch seine Finger spritzte eine beunruhigende Menge an Blut. Unvermittelt zog Cain sein eigenes Schwert aus einem Dungeonbeutel und blockte zwei weitere Blitzschläge ab. Tad konnte den Schlagabtausch nicht verfolgen, nur das Geräusch von Stahl auf Stahl verriet ihm, wie viele Hiebe gelandet waren. Cains Hals zischte, aber sein Lebenspunktebalken lag unter 95 Prozent. Er drängte nach vorne, um seine schwer fassbare Gegnerin zu bekämpfen, aber Junko beschleunigte weiter. Wo Tad zuvor noch einen flüchtigen Blick auf sie hatte werfen können, wie auf ein Phantom in dunkler Nacht, sah er jetzt nur noch einen verschwommenen Fleck. Schnitte und blutige Schwaden explodierten um Cain herum, und seine Lebenspunkte sanken mit jedem Schnitt. Tad war versucht, einen Geschwindigkeitsverstärker zu benutzen, irgendetwas, um diesen Kampf zu beobachten, aber er wusste es besser. Wenn Junko versagen würde, war er der Nächste. Selbst wenn sie Erfolg haben sollte, war er wahrscheinlich auch der Nächste.

Wie einen Wirbelsturm ließ Junko ihre Angriffe auf Cains Verteidigung niederprasseln. Tad erblickte ihr Gesicht und die grimmige Entschlossenheit, die ihr ins Gesicht geschrieben stand. Tads Hoffnungen stiegen. Vielleicht, nur vielleicht, konnte sie es schaffen.

Und dann warf er einen Blick auf Leontus. Das Lächeln in seinem Gesicht und der Hunger in seinen Augen sprachen Bände in Tads Seele.

Cain hatte nur die Spitze des Eisbergs gezeigt, der seine Stärke war.


Kapitel 45


Junko parierte zwei donnernde Hiebe und wich einem dritten aus, bevor sie den linken Arm von Salvation Cain am Ellbogen abtrennte. Sein Lebenspunktebalken fiel schlagartig, die oberen zehn Prozent wurden komplett schwarz. Nach dem Schlag stieß Penny einen Jubelschrei aus. Tad war sich nicht sicher, wie weit Penny dem Kampf folgen konnte, aber jeder Jubel, den er hätte ausstoßen können, erstarb im nächsten Moment.

Junko schlug ein weiteres Mal zu, aber das war nur ein Ablenkungsmanöver. Cain verpasste Junko einen kräftigen Tritt gegen ihr Brustbein. Der Stoß überraschte sie und ließ sie gegen die Barriere krachen. Cain schloss sofort auf, nachdem er noch kurz zuvor zu Boden gestoßen worden war. Tad verstand nicht, was der Mann vorhatte, bis er eine Sekunde später mit seinem abgetrennten Arm nach Junko schlug. Scharfe Knochen schrammten über ihr Gesicht, als sie knapp außerhalb der Reichweite des zweiten Schlags strauchelte. Aber die Wucht des Angriffs war so groß, dass das knappe Ausweichen fast nicht ausreichte, um zu verhindern, dass sie herumgewirbelt wurde.

„Du schwirrst herum wie eine Fliege. So einen Kampfstil kann ich am wenigsten leiden.“ Dann hielt Cain inne und drückte seinen abgetrennten Arm auf seine klaffende Wunde. Das Fleisch zischte, und einen Moment später bewegte er die wiederhergestellten Finger. Ein kreisförmiger Blutfleck an der Stelle, wo der Arm abgeschlagen worden war, war der einzige Beweis dafür, dass er jemals abgetrennt worden war. Sogar sein Lebenspunktebalken stieg wieder um die 10%, die ihm gefehlt hatten. Junko richtete sich auf und wischte das tropfende Blut von der tiefen Wunde auf ihrer Wange. Weiße Knochen schimmerten durch ihre Haut. Cain lächelte über diese Geste. „Aber ich habe eine Antwort auf deinesgleichen. Herrscher des Vergessens.“

Plötzlich knickten Tads Knie fast ein, als eine unsichtbare Kraft ihn nach unten drückte, sogar durch die Barriere hindurch. Junko erging es nicht besser. Sie stolperte vorwärts, ihre eleganten Bewegungen wurden unter dem enormen Gewicht, das sie zusammenpresste, ruckartig, aber Cain schritt vorwärts, scheinbar unbeeindruckt von seinem eigenen Bann. Tad rief den Schwächungszauber auf seiner Statusseite auf.

*Herrscher des Vergessens: Erhöht das Gewicht jedes Lebewesens im Umkreis von 1,5 Kilometern Meile um das 100-fache.*

Tad war beunruhigt, und seine Augen fanden Liz, aber ihre Haut glühte bereits in ihrer Verwandlung. Diesmal verwandelte sie sich in einen vollwertigen Drachen, sodass der Zauber sie nicht mehr zu beeinträchtigen schien, obwohl sie als ausgewachsener Drache sicherlich mehr wog. Ihre Drachenaugen glühten vor Intensität, während sie sich auf den Kampf konzentrierte. Fat Jack und Penny wurden jedoch beide unter ihrem eigenen Gewicht erdrückt. Jack heulte vor Lachen. Die schattenhaften Ranken unter seiner Haut reparierten ihn schneller als jeder Schaden, den er erlitt. Nicht so bei Penny. Die atmete schwer und ihre Lebenspunkte sanken jede Sekunde um ein Prozent. Wenn Junko das bemerkte, reagierte sie nicht. Tad heilte Penny trotzdem, denn er wollte nicht, dass Junko durch irgendetwas vom Kampf abgelenkt wurde.

Plötzlich verfinsterten sich Junkos Augen mörderisch, und sie zog eine zweite Klinge aus ihrem Dungeonbeutel und verband sie mit der ersten. Die Klingen verschmolzen miteinander, als wären sie flüssig. Das schimmernde Blau der ersten Klinge hinterließ ein wirbelndes Blitzmuster auf der schwarzen Klinge, und plötzlich stolperte Junko nicht mehr.

Dann bewegte sich Junko. So schnell hatte Tad gar nicht mitbekommen, was passiert war. Die Klingen schlugen im Schnellfeuer auf ihr Ziel ein, doch die Schläge lagen so dicht beieinander, dass sie wie einer klangen. Selbst im Geschicklichkeitsmodus mit verdoppelten Werten fiel es ihm schwer, den Bewegungen zu folgen. Er war versucht, seine Haut mit der Essenz der Leere zu durchtränken, aber das musste er bleiben lassen. Immerhin war er der Nächste.

Bitte Junko. Gewinne diesen Kampf.

Junko umzingelte Cain mit tausend Schnitten. Der Mann blutete aus jedem Zentimeter freiliegender Haut, und das war fast sein ganzer Körper, denn er trug keine herkömmliche Rüstung. Stattdessen war sein Tank-Top zerfetzt und blutgetränkt und enthüllte einen unglaublich muskulösen Oberkörper, seine schwarze Lederhose und seine Kampfstiefel waren von mehreren Schnitten zerrissen. Trotzdem lächelte der Mann, obwohl seine einst schönen Gesichtszüge durch die grausame Narbe, die sein Gesicht spaltete, entstellt waren. Trotz all des Schadens, den Junko ihm zugefügt hatte, sank seine Gesundheitsanzeige bloß knapp unter fünfzig Prozent.

„Weißt du, warum ich keine Rüstung trage?“ Mehrere Schnitte durchzogen seinen Mund und seine Zunge, doch seine Haut glühte. Tads Magen krampfte sich zusammen. Niemals hätte er erwartet, dass Salvation Cain sich verwandeln konnte. „Weil meine Haut zu ihrer eigenen Rüstung wird, wenn ich das tue.“

Junkos verzweifelten Angriffe wurden heftiger, aber sie konnte ihm nichts mehr anhaben. Die Haut, die zerfetzt worden war und blutete, reparierte sich. Ihre Schnitte klirrten gegen etwas, das wie Stahl klang, aber sie hinterließen keine Spuren auf seiner Haut. Ein kleinerer Krieger hätte vielleicht vor Angst innegehalten, aber nicht Junko. Ihre schwarz-blaue Klinge leuchtete tiefrot und bei jedem Schlag spritzte wieder Blut, aber die Verletzungen verschwanden fast so schnell, wie sie entstanden waren. Cains Gesundheitsbalken über seinem Kopf stieg trotz Junkos wilder Angriffe und Cains mangelnder Abwehrversuche stetig an. Sie stieg, bis sie vollständig gefüllt war.

Und der Mann hatte sich noch nicht mal verwandelt.

In einem einzigen Augenblick erbebte seine Haut und verwandelte sich dann in perfektes Elfenbein. Junkos Angriffe prallten an der Haut des Mannes ab, als wäre sie aus Stein, und sie besaß nur noch ein stumpfes Rohr. Glänzende Flügel schossen hinter Cains Schulterblättern hervor, bedeckten seinen gesamten Rücken und dehnten sich zu beiden Seiten aus. Plötzlich schien die Arena zu klein, seine Flügelspitzen berührten fast die gegenüberliegenden Wände, obwohl er in der Mitte der kreisförmigen Arena stand.

Offenbar hatte Leontus den gleichen Gedanken. Der Löwe schnippte mit den Fingern, und die Barrieren fielen weg, bis auf die Barriere, die Tad und seine Gruppe wie ein Käfig umgab. Die Wände und Felsen hinter der Barriere schimmerten und verschwanden. Eine Illusion. Der graue Himmel wölbte sich hoch über der kleinen Arena, die von einer rissigen und trostlosen Ebene umgeben war, ähnlich wie die, die Tad in ein üppiges und fruchtbares Land verwandelt hatte. Doch hier reichte sie so weit das Auge reichte. Ein geeigneter Kampfplatz für einen Engel und eine kleine Samurai.

Mit einem Schlag seiner mächtigen Flügel erhob sich Cain in die Luft. Junko steckte die Klinge ihres Schwertes in ihren Dungeonbeutel, hielt aber den Griff ihrer Waffe fest, bereit, die Klinge im Handumdrehen zu ziehen. Sie beobachtete ihren Feind am Himmel, wo immer er auch hinflog. Seine Aura, die einst grün schwirrte, war jetzt ein sattes Grün, das weit in den Farbton eines Champions reichte. Junkos grüne Sprenkel in ihrer eigenen Aura zitterten als Antwort, ob aus Vorfreude oder Angst, wusste Tad nicht.

Die Kraft, die von Salvation Cain ausging, durchflutete sie alle wie die Sonne. Sogar seine grausame Narbe war fast ganz verschwunden und wurde durch eine schwache silberne Linie ersetzt, die sein immer gut aussehendes Gesicht teilte. Hätte Tad nur ein Bild von Cains Gestalt gesehen, hätte er ihn vielleicht für einen lebendig gewordenen Engel gehalten, aber der teuflische Ausdruck der Gewaltlust, der auf Cains Gesicht gemalt war, zerstörte die Illusion.

Cain war ein Gott unter den Menschen. Tad konnte sich nicht vorstellen, dass er verlieren würde, nicht gegen irgendeinen der Krieger, die Tad je getroffen hatte. Trotz Junkos Stärke wusste er, dass sie für diese Aufgabe nicht ausreichte. Konnte er es überhaupt schaffen? Hätte er eine Chance gegen die Macht, die wie die Sonne am Himmel leuchtete? Und wie das Flüstern eines Gespenstes, das ihn im Nacken kitzelte, hörte er die Worte, die sein Herz erbeben ließen.

Und Leontus ist noch stärker.

Eine Gänsehaut überzog seine Arme. Angeführt von zwei Kommandanten kämpften sie auf seinen Schultern um die Herrschaft. Gerald hatte Recht gehabt. Es gab einen Grund, warum niemand diesen Dungeon überwunden hatte, warum niemand den Endgegner besiegt hatte. Es war ein Ding der Unmöglichkeit. Wenn Cain es nicht geschafft hatte, welche Hoffnung hatte er dann noch?

Fast wie als Antwort auf Tads Frage lachte Leontus, seine Augen waren voller Witz, aber Tad erkannte zu spät, warum der Mann lachte.

Denn im nächsten Augenblick war Junko tot.

Eine Lanze aus reiner weißer Energie schoss vom Himmel, schneller als Tads Augen folgen konnten. Ihr Schwert traf die Lanze, und für einen kurzen Moment dachte Tad, sie sei ihr ebenbürtig. Das Bild von ihr, wie sie sich mit aller Kraft anstrengte, um die Energie in zwei Hälften zu schneiden, brannte sich in Tads Kopf ein.

Doch dann zerbrach ihr Schwert in tausend Stücke.

Die Energielanze durchbohrte ihr Herz und drückte sie zu Boden, wo sie ihren letzten Atemzug tat. Junkos Gesundheitsbalken löste sich in einer schwarzen Rauchwolke auf. Pennys Schreie hallten in dem kleinen Käfig wider, in dem Leontus sie gefangen hielt.

Cain stürzte herab, ein Engel kam herab. Er hob Junkos leblosen Körper hoch und riss etwas aus ihm heraus. Ihre Essenz. Speichel tropfte ihm eifrig das Kinn hinunter, als er die goldene Essenz einatmete. Sie flutete durch seine Adern. Die schwarzen Ranken unter seiner makellosen, elfenbeinfarbenen Haut ließen es so aussehen, als würden sich Käfer darin winden, doch Junkos Essenz überflutete ihn und ließ seine elfenbeinfarbene Haut noch heller werden. Der Ausdruck purer Ekstase war verstörend auf seinen engelsgleichen Zügen.

Da fletschte Leontus die scharfen Zähne und lächelte siegreich. „Wählt euren Champion, wenn ihr euch traut.“


Kapitel 46


Penny war die einzige Jägerin, die noch nicht gekämpft hatte. Die einzige Kämpferin, die nach Leontus’ Regeln noch kampffähig war. Doch mit Tränen im Gesicht wählte Penny das Leben und nicht den Tod. Ihr ganzer Körper zitterte, als sie Junko sterben sah. Tad fragte sich zum zweiten Mal, wie viel sie davon mitbekommen hatte, denn selbst er hatte nicht gesehen, wie Cain den Angriff ausgeführt hatte. Sein Schlag war blitzschnell gewesen. Penny verneigte sich vor ihrem König, küsste den Boden, stand dann auf und kehrte durch die Tür zurück, durch die sie alle gekommen waren.

Sie war die erste, die ihre Sache aufgab, und Tad konnte ihr diese Entscheidung nicht verübeln.

Ein Schauer, tiefer als der Tod, machte sich in Tads Bauch breit. Er hatte schon viele Situationen erlebt, in denen es um Leben und Tod gegangen war, aber zum ersten Mal spürte er die Unmöglichkeit der Aufgabe, die vor ihm lag. Diese Mauer war zu hoch. Cain war ein zu mächtiges Monster, und hinter diesem Monster lauerte ein noch größeres, dessen Stärke Tad nicht einmal erahnen konnte. Eine Nullnummer, die es vorzog, ihr eigenes Reich zu errichten, anstatt das tödliche Spiel zu spielen, zu dem andere Nullnummern gezwungen wurden. Einer, der den Rang eines Kriegers hinter sich gelassen hatte und beschloss, dass er stark genug für seine eigene Sache war.

Da erschien eine Benachrichtigung vor Tad. Eine Quest, die ihm vor langer Zeit aufgetragen worden war.

*Töte Salvation Cain.*

Und trotz allem, was Tad dazu aufforderte, sich Leontus’ Herrschaft zu unterwerfen, sich der Macht zu beugen, die ihm mit Sicherheit zum Verhängnis werden würde, glaubte er, einen Lichtschimmer hinter der unvorstellbar hohen Mauer zu sehen.

Einen Ausweg.

Einen Weg zum Sieg.

Vielleicht war es Selbstmord. Vielleicht war es ein unmögliches Unterfangen, und Cain würde ihn vorher umbringen. Aber wenn Tad Cain töten könnte, würde er mit einem Questgegenstand belohnt werden. Etwas, das Raekasts Reißzahn gleichkäme. Ein Gegenstand oder ein Stärkungszauber, vielleicht der zweite Gegenstand im Set von Raekasts Reißzahn. Es war nur ein Hauch von Hoffnung, pure Verzweiflung in einer unmöglichen Situation, aber Tad klammerte sich daran.

Er musste daran glauben, dass er, wenn er Cain auf der anderen Seite der unvorstellbar hohen Mauer zu Fall bringen würde, genug Kraft finden würde, um sogar Leontus herauszufordern.

„Da sich der letzte deiner Gruppe entweder zurückgezogen oder gekämpft hat, kann jeder von euch noch einmal kämpfen.“ Die Löwennull grinste. „Aber es sind nicht mehr viele von euch übrig. Ich sage euch also nochmal. Wählt euren Champion.“

Tad drehte sich zu Liz und umarmte sie wortlos. Sie schüttelte den Kopf, ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Das ist Selbstmord. Das spürst du doch selbst. Junko war so stark und selbst sie …“ Die Worte kamen ihr nicht über die Lippen.

Tad biss die Zähne zusammen. „Das kommt nicht in Frage. Wenn er uns in Ruhe lassen würde, könnten wir es in Betracht ziehen. Aber Leontus würde dich für sich beanspruchen, und ich würde lieber sterben, als das zu sehen.“

Sie legte eine Hand auf ihren Bauch, über ihre Rüstung, dann zog sie ihr Schwert aus der Scheide an ihrer Seite und deutete mit der Spitze auf ihre Kehle. „Dann sterben wir beide in dem Moment, in dem du stirbst.“

Tad stockte das Blut in den Adern, aber er fand keine Worte, um zu widersprechen. Wenn er sich für den Tod entschied, wer war er dann, dass er ihr diese Möglichkeit verweigerte? Er nickte nur, ohne die Worte zu finden, um ihre Entscheidung zu bestätigen.

Es kostete ihn mehr Mut als je zuvor in seinem Leben, aber er nahm ihn zusammen und trat aus der offenen Barriere. Er hatte nur eine Möglichkeit.

Er musste das Monster, das Salvation Cain war, besiegen.

Aber dazu musste er seine Schattenrüstung benutzen. Und zwar besser, als er das jemals getan hatte. Fenrir hatte darauf beharrt, dass sie gefährlich sei, dass sie seine Seele zerreißen könne, aber wann wäre es besser, seine Seele herauszureißen als vor dem sicheren Tod? Tad befreite Fenrir aus seinem Gefängnis und bereitete sich darauf vor, ihn zum Kampf zu rufen.

Fenrirs Wahrnehmung schoss nach außen, aber das Keuchen des Wolfes hallte in Tads Kopf wider. „Kleiner, worauf hast du dich da bloß eingelassen? Weißt du, was das ist? Sein verwandelter Zustand?“ Tad schüttelte gedanklich den Kopf. Aber Fenrir wartete nicht auf eine Antwort. „Das ist die wahre Form der Alphaschöpfer. Ihr verwandelter Zustand. Keines ihrer Kinder hat jemals ihre Verwandlung geerbt. Nur wie …“

Leontus grinste. „Wolf, du weißt es auch. Ich spüre, dass dein Meister deine Ketten gelöst hat. Möchtest du gegen meinen Hund antreten? Von Hund zu Hund.“

Fenrir knurrte in Tads Kopf. „Wenn es diese verfluchten Ketten nicht gäbe, würde ich ihnen im Handumdrehen den Garaus machen.“ Die Worte des Wolfes waren scharf und verheißungsvoll.

Trotz des Schreckens, den die Situation mit sich brachte, fühlte sich Tad seltsam ruhig, als er das Wesen vor sich sah. Er hatte den Alphaschöpfern mehr als einmal Rache geschworen, und nun stand er vor einem Wesen, das ihre Verwandlung teilte. Wenn er diese Hürde jetzt nicht überwinden konnte, wenn er Cain in diesem Moment nicht besiegen konnte, dann waren alle seine Versprechen leer. Wenn er voller Lügen steckte, wie sollte er dann jemals die höchsten Gipfel des Himmels erklimmen können? Tad änderte seine Meinung und verschloss Fenrir in seinem Gefängnis. Er konnte es nicht gebrauchen, dass der Wolf sein Handeln hinterfragte.

„Liz.“ Tad wandte sich um und küsste ihren Kopf, seine Stimme war kaum ein Flüstern, obwohl sie schärfer war als die Klinge ihres Schwertes. „Leg dein Schwert weg. Ich werde das hier gewinnen.“

Liz zögerte einen Moment, dann ließ sie die Schwertspitze zu Boden sinken.

Leontus brüllte vor Lachen. „Ich liebe dein Selbstvertrauen. Aber mein kleiner Liebling ist noch stärker als zuvor, nachdem es deine beeindruckende Freundin verschlungen hat. Sie war eine zu gute Mahlzeit für meinen kleinen Vielfraß.“

Eine bedeutungsvolle Pause entstand, bevor Leontus’ Lächeln noch breiter wurde. „Ich finde es nur fair, dir die Wahrheit über deine Lage zu verraten. Selbst wenn du meinen Schurken tötest, erteile ich dir danach keine weiteren Aufgaben. Du wirst gegen uns beide kämpfen, nacheinander.“ Tad tastete die Löwennull mit seinen Ranken ab, aber Tad spürte keine Kraft, er spürte gar nichts. Es war, als gäbe es Leontus nicht.

Die Worte der Löwennulls beruhigten Tad noch mehr. Aus welchem Grund auch immer, Leontus war aufgeregt. Zuvor hatte er versichert, dass Tad niemals gewinnen würde, doch jetzt teilte er ihm mit, was passieren würde, falls er gewinnen sollte. Eine dezente Veränderung der Einstellung, aber Tad war sie nicht entgangen. Konnte ihm nicht entgehen. Denn ein Ertrinkender klammert sich an jeden Strohhalm, selbst wenn er mit ihm untergeht.

Tad dachte nicht mehr an die Löwennull. Er musste sich um eine Sache nach der anderen kümmern. Und Cain war der Erste.

„Ich habe dich jetzt schon zweimal umgebracht.“ Cains makellose Gesichtszüge verfinsterten sich vor Bedrohung.

Tad schüttelte den Kopf. „Du hättest gründlicher sein müssen.“

Cain breitete seine Flügel aus und schlug gelegentlich mit ihnen, um in der Luft zu bleiben. „Dann werde ich dich eben ein drittes Mal erschlagen. Wie kannst du gegen einen bestehen, der von Gott selbst auserwählt wurde?“

„Bloß, weil du Flügel hast, heißt das, dass Gott dich auserwählt hat?“ Tad verdrehte den Umhang auf seinem Rücken und dehnte ihn auf beiden Seiten so weit wie möglich aus. Dabei musterte Tad die filigranen Einzelheiten von Cains Flügeln, die leichte Neigung, die Form der Federn, die Winkel und die Tiefe, und mit geübter Präzision formte er sich selbst ein Paar Flügel. Wo Cains Flügel weiß waren, waren Tads Flügel tiefschwarz und wurden durch die dünnen goldenen Linien der Essenz um jede Feder herum akzentuiert. Die von Cain waren sieben Meter lang, während die von Tad nur halb so lang waren. Aber ein einziger Flügelschlag beförderte Tad in die Luft. Für die kurze Zeit, in der die Klasse des Klingenfalken seine Bewegungen steuerte, fiel ihm das so leicht wie zu atmen. „Wenn das alles ist, was es braucht, dann sieht es ganz so aus, als hätte Gott auch mich auserwählt.“

Leontus lachte schallend, aber Cains marmorierte Züge verfinsterten sich vor Wut. „Wer bist du, dass du glaubst, du könntest etwas schaffen, woran selbst ich gescheitert bin? Ich habe mehr Dungeons zugemacht als jede andere Jäger. Die meisten davon allein. Ich bin ein Held. So einen wie mich hat die Welt noch nie gesehen. Ich werde derjenige sein, der das Monster besiegt.“ Sein Blick verließ Tad nur für eine Sekunde und sah zu Leontus hinüber.

Tad konnte nicht glauben, was der Mann da sagte. Das war ein mordlustiger Irrer, der alles Gute und Anständige mit Füßen trat. „Das glaubst du wirklich? Das darf ja nicht wahr sein. Du bist doch selbst ein Monster!“

Cains Gesicht verzog sich vor Hohn. Aber für einen kurzen Moment waren die Gedanken des Mannes auf das gerichtet, was er sagen wollte. Tad erkannte es, so wie Fenrir es in Tads eigenem Training erkannt haben musste. Cain war mit seinen Gedanken nicht mehr bei dem Kampf.

Da ergriff Tad sofort die Initiative. Er beschwor Raekasts Reißzahn, und seine Werte stiegen in die Höhe. Anschließend löste Tad die erste seiner Geschwindigkeitsladungen aus, es fühlte sich an, als würde er ein Ei in seinem Gehirn zerdrücken. Ein kräftiger Flügelschlag brachte ihn im Handumdrehen vor Cains Gesicht.

„Stärke. Feuerblitz. Geschicklichkeit.“

Der Mann hatte nicht einmal Zeit, sich zu wundern, bevor eine Feuersäule aus kürzester Entfernung in Cains Gesicht einschlug und ihn zu Fall brachte. Tad stürzte sich auf ihn und wählte den Mutmodus „Geschwindigkeit des Eroberers“, bevor er wieder auf Geschicklichkeit umschaltete, um die Lücke zu schließen. Er kam direkt über Cain geflogen, der durch die Luft taumelte und sich noch nicht wieder gefangen hatte, aber Tad nutzte die Gelegenheit und stürzte sich auf ihn. Er schaltete wieder auf Kraft um und lud einen mit der Essenz der Leere gefüllten Dreifachblitz auf. Der Spruch explodierte aus ihm heraus. Eine geballte Ladung aus Schwärze, Feuer, Eis und Donner brach aus Tads Handfläche hervor. Der Strahl schoss nach unten und riss Cain mit sich, während er Tad höher in den Himmel beförderte. Sein verbliebenes Mana gefror in seinen Knochen, aber er hatte die Stulpen nicht benutzt, also blieb sein Bewusstsein intakt.

Als er schließlich auf der Erde aufschlug, wechselte er in den Mutmodus, während er darauf wartete, dass sich der Staub legte. Jede Sekunde im Mutmodus war entscheidend, um wieder zaubern zu können.

Cains Schrei veranlasste Tad, sich in Bewegung zu setzen. Selbst mit aktivierter „Geschwindigkeit des Eroberers“ schaffte er es gerade noch rechtzeitig, die Höchstgeschwindigkeit zu erreichen. Er schlug heftig mit den Flügeln. Während der Schwung seiner Flügel ihn nach hinten katapultierte, flog eine Lanze aus rein weißer, knisternder Energie an der Stelle vorbei, an der er gerade noch gestanden hatte. Anders als die Lanze, die auf Junko geschleudert worden war, explodierte diese Lanze in einer tödlichen Detonation über dem ganzen Himmel. Tad rann der Schweiß den Nacken hinunter. So einen Treffer hätte er nie und nimmer verkraftet. Nicht einmal in seiner Gestalt als gestählter Krieger. Er wäre auf der Stelle tot. Das wusste er bis ins Mark.

Da stürzte Cain aus der Rauchwolke unter ihm hervor und hielt eine weitere weiße, heiße Lanze in seinem Griff. Tad drehte sich und tauchte an dem Angriff vorbei, seine Flügel schlossen sich und er stürzte in Richtung Erde, bevor er seine Flügel ausbreitete und sich mit kräftigen Schlägen wieder in die Luft erhob.

Cains Gesundheitsbalken rutschte von 80 % wieder nach oben. Seine makellosen Gesichtszüge waren geschmolzen, und elfenbeinfarbenes Fleisch rann in großen Tropfen von seinem Gesicht. Seine Flügel waren von dem Dreifachblitz völlig verkohlt worden. Schatten hingen an ihnen wie Schlamm, Eisbrocken klebten an ihnen, und sogar kleine Brände wüteten noch auf seiner Haut. Aber der Mann heilte zu schnell, und Tad würde für eine ganze Minute keine weiteren Zaubersprüche mehr wirken können.

Tad sah ungläubig zu, wie sich ein Dutzend weiße Lanzen um Cains Kopf bildeten. Ein Heiligenschein aus purer Zerstörung. Tad wusste, dass er Glück gehabt hatte, der ersten Lanze auszuweichen, und auf keinen Fall schnell genug wäre, um sie alle abzuwehren. Stattdessen durchtränkte er seinen Körper mit seiner Essenz der Leere, um seine Kraft und Geschwindigkeit noch weiter zu erhöhen, obwohl er wusste, dass er der Einzige war, dessen Aktionen zeitlich begrenzt waren. Cains verschwommene Bewegung wurde deutlicher, als er die erste Lanze warf. Mit seiner erhöhten Geschwindigkeit schlüpfte Tad an der ersten Lanze vorbei, rollte sich an der zweiten vorbei und schoss auf Cain zu. Er wich den Lanzen aus wie ein Käfer einem Gewitter, und keine davon blieb hängen. Schließlich warf Cain die letzte Lanze, die doppelt so groß war wie die anderen, und verschwand in der Versenkung. Tad schlug wie wild um sich und konnte der Lanze gerade noch ausweichen, als unvermittelt Cain direkt vor ihm auftauchte. Tads Flugfähigkeiten ließen Cain unbeholfen aussehen. Das angeborene Wissen, das ihm seine Klasse gegeben hatte, machte Tad zu einem ausgezeichneten Flieger. Aber Cains unglaubliche Geschwindigkeit übertraf die von Tad noch. Tads Wahrnehmung verriet ihm, was Cain vorhatte, vielleicht sogar bevor Cain selbst es wusste. Da schlug Cain zu, ein Stoß aus purer Geschwindigkeit. Nur dank Tads Vorahnung konnte er ihn mit dem goldenen Griff von Raekasts Reißzahn abwehren, aber die Kraft der Explosion riss Tad vom Himmel. Seine Essenz der Leere löste sich auf wie Rauch im Wind, während er sich wild in der Luft drehte, seine Gelenke erstarrten und seine Geschwindigkeit abnahm.

Doch Cain war bereits hinter ihm her und Tad setzte den zweiten seiner Schnellangriffe ein, um einem tödlichen Schlag gegen seine Kehle nur knapp zu entgehen. Tad spannte seine Flügel an und tauchte ab, um Zeit zu gewinnen. Ohne seine Essenz der Leere, die seine Geschwindigkeit erhöhte, war Tad ein leichtes Opfer. Er trieb die Essenz noch einmal an ihren Platz und versengte dabei Haut und Knochen. Aber er hatte keine andere Wahl. Er war am Ende seiner Kräfte. Seine Werte waren bereits so hoch wie möglich, und trotzdem war er immer noch unterlegen.

Er musste also die Schattenrüstung benutzen.

Tad formte die Rüstung für einen kurzen Moment nur an seinem rechten Arm, als Cains Lanze erneut gegen Tads Brust stieß, aber als der Panzerhandschuh geformt war, schnitt Raekasts Reißzahn durch den Bolzen aus reiner Energie wie Schmalz. Raekasts Reißzahn biss sich tief in Cains Oberkörper und verursachte einen gewaltigen Riss, eine blutige Wunde auf dem reinen Weiß seiner Haut. Ein entsetzter Blick ging über sein Gesicht, aber seine Flügel schlugen nach hinten, und brachten ihn außer Reichweite von Tads zweitem Angriff. Tad löste den Panzerhandschuh und verlor damit die Kontrolle über seinen ganzen Arm. Aber er hatte den Schattenhandschuh nur einen Herzschlag lang geformt, nur den Hauch einer Sekunde lang. Schon kehrte das Gefühl in seinen Arm zurück.

In Gedanken wechselte er die Waffe in seine linke Hand, nutzte seinen Ausrüstungsslot, und versuchte etwas Neues. Tad zwang seine Essenz zu den Schattenflügeln seines Umhangs und flog Cain hinterher. Im Nu erschien er vor ihm und flog viel schneller als zuvor. Dann formte er den Schattenhandschuh zu seiner Linken und riss mit Schnellfeuer riesige Wunden in die Brust des Mannes, dessen Marmorhaut aufplatzte wie von einem Vorschlaghammer zermalmter Stein. Cains Lebenspunkte sanken zum ersten Mal unter 50 %.

Der plötzliche Geschwindigkeitsunterschied zwischen den beiden ließ Verzweiflung auf Cains engelsgleichem Gesicht erscheinen. Er formte eine Lanze und ließ sie zwischen ihnen explodieren. Die Wucht der Explosion erfasste beide Flügel und schleuderte sie in einer Böe aus Schmerz und Wind nach hinten. Tad ließ den Panzerhandschuh so schnell wie möglich los und wechselte die Klinge wieder in seine rechte Hand, die gerade erst ihre Kraft zurückerlangt hatte. Von der Explosion tropfte überall Blut an Tad herunter, aber er war sich nicht sicher, woher es kam. Ein Blick auf seine eigene Gesundheitsleiste zeigte, dass sie mit der von Cain übereinstimmte. Sie lagen beide bei 50 %, obwohl Tad den meisten Schlägen Cains ausgewichen war. In diesem Moment verschwand die „Geschwindigkeit des Eroberers“ von Tads Haut.

Cains gemeißelte, marmorne Züge verzerrten sich in wütender Begierde. „Ich werde nicht noch einmal verlieren! Ich bin der wahre Held der Erde. Welches Recht hast du, mich zu schlagen?“ Seine Stimme dröhnte, während sein ganzes Wesen zum zweiten Mal aufglühte. Tad wechselte in den Mutmodus, um so viel Zeit wie möglich von seinem Schwächungszauber zurückzugewinnen.

Tad schlug mit den Flügeln, war aber fast gelähmt von dem, was er da sah. Die Erkenntnis durchströmte Tad wie ein Albtraum. Cain konnte sich ein zweites Mal verwandeln. Tad stürmte vorwärts und beschwor den Panzerhandschuh aus purer Verzweiflung. Er musste das jetzt beenden! Er ging bereits über seine Grenzen hinaus, tauschte seine Schattenhandschuhe zwischen den nicht gelähmten Armen aus und versorgte seine Flügel mit seiner Essenz der Leere. Er hatte keine Ahnung, wie lange er diese beiden Strategien noch durchhalten konnte. Da wechselte Tad in den Geschicklichkeitsmodus und rammte seinen Dolch in Cains entblößte Kehle, und sein Schlag traf genau. Na ja, fast genau. Ein Geysir aus Blut spritzte aus Cains Hals. Muskeln und Wirbelsäule lagen frei. Wäre Tads Schlag auch nur einen Millimeter nach links gegangen, hätte er Cains Wirbelsäule komplett durchtrennt und den Kampf vielleicht sogar beendet, da Cain gelähmt gewesen wäre. Aber die Verletzung hatte sich bereits vollständig geschlossen, noch bevor Tads Dolch ein zweites Mal in Cains Hals stieß.

Cains Aura erstrahlte nun in einem leuchtenden Grün, das von violetten Streifen durchzogen war, während sich seine Haut vom weißesten Elfenbein in das reinste Gold verwandelte. Cains Gestalt war so makellos, als wäre ein Gott vom Himmel herabgestiegen. Er war unbeschreiblich schön. Wenn alle Alphaschöpfer so aussahen, durchströmte Tad ein Gefühl der Dankbarkeit dafür, dass er von einem so schönen Geschöpf abstammte. Aber Tad schob den Gedanken beiseite und wollte sich nicht ablenken lassen. Er konzentrierte sich auf die bevorstehenden Angriffe, die sicher kommen würden. Tad hatte die violette Aura bisher nur einmal gesehen, und zwar bei Geralds Verwandlung. Cain stieß die Tür ins Reich der Warlords auf.

Eine gewaltige Explosion erfasste Tads Flügel und schleuderte ihn unvorstellbar weit von dem sich verwandelnden Monster weg. In seiner Verzweiflung, sich in seinem verletzlichen Zustand zu schützen, wechselte Tad in den Mutmodus und floh. Angreifen hatte nicht funktioniert. Er musste sich Zeit verschaffen! Also flog er so schnell, wie seine Flügel ihn tragen konnten, aber die Kraft hinter ihm übertraf die einer Sonne und fühlte sich an wie eine Supernova. Cain wurde von Sekunde zu Sekunde stärker, aber Tad hatte seine Zauberkraft fast zurück. Er konnte spüren, wie sein Mana bei den ersten Anzeichen einer Bewegung versickerte.

Tad blickte gerade noch rechtzeitig zurück, um seine volle Schattenrüstung zu bilden und konnte nur knapp dem Sperrfeuer der goldenen Lanzen ausweichen, die ihn verfolgten und dann den Himmel mit ihren Explosionen erhellten. Seine Zauberkraft kehrte endlich mit voller Kraft zurück. Tad hatte keine andere Wahl. Cain formte eine schlanke Lanze, dünner als jede, die Tad je gesehen hatte, und feuerte sie ab. Sie schlug in Tads Unterleib ein und zerschmetterte die Brustplatte seiner Schattenrüstung. Seine Sicht wurde schwarz. Noch nie war ein Teil seiner Schattenrüstung zerstört worden, nicht auf diese Weise, aber er blinzelte schnell und sein Sehvermögen stellte sich wieder ein. Irgendwie behielt er sein Bewusstsein, auch wenn es in zwei Teile zu zerbrechen drohte. Tad hatte noch einen letzten Trick auf Lager, den er schon gegen den unfassbar schnellen Ritter Heißsporn angewandt hatte. Tad beschwor die dritte Träne Hadraniels und trank sie. Schlagartig stieg sein Mana in die Höhe.

Tad erinnerte sich daran, wie sich das angefühlt hatte, und hüllte Cain, der in einem goldenen Lichtstreifen über den Himmel auf ihn zuraste, in eine Wahrnehmungsranke ein, um den Zauber so zu wirken, dass er ihn nicht verfehlte. „Stärke, Eiswirbel.“ Genau in dem Augenblick, als er Tad den Kopf abschlagen wollte, erstarrte Cain, aber seine Faust war noch einen halben Meter entfernt.

Für 0,6 Sekunden kamen Cains Bewegungen vor Tads Augen völlig zum Stillstand, und er begann, zu Boden zu stürzen. Der Himmel hielt den Atem an. Sicherlich wurden Leontus’ Augen unten groß. Doch Tad brauchte nur 0,6 Sekunden, um Cain ein für alle Mal zu erledigen, Doppelverwandlung hin oder her. Wie ein Verrückter, der Holz hackte, schnitt und schnitt Raekasts Reißzahn immer weiter und durchtrennte Haut und Knochen, die fast genauso schnell heilten, aber nicht ganz. Tad schlug mit wilder Verzweiflung auf seinen Hals ein. Das war seine einzige Chance. Selbst mit seiner kompletten Schattenrüstung war er Cains Geschwindigkeit kaum gewachsen. Als die Öffnung an Cains Hals breit genug war, lud Tad seinen letzten Dreifachblitz auf. Er verschmolz die drei Zauber und rammte seine ganze Faust in Cains offene Halswunde.

„Klon! Klon!“

Tads zwei Klone erschienen hinter ihm und fielen bereits vom Himmel. Tad konnte genau spüren, wie viel Zeit auf seinem Eiswirbel noch übrig war. Er hatte gerade noch genug Zeit, um auf Cains wiederholte Fragen zu antworten.

Wer war Tad?

„Ich kenne mich nicht sonderlich gut mit dem Heldentum aus. Ein Held wäre in der Lage gewesen, seinen besten Freund zu retten und trotzdem einen Weg zu finden, diesen Dungeon zu bezwingen. Ein Held hätte den Vater des Mädchens, das er liebt, gerettet. Wie könnte ich jemals ein Held sein, nachdem ich ständig versagt habe?“ Tad spürte, dass Cain sich gerade zu rühren begann und der Bann zu Ende ging. „Nein, ich bin kein Held. Ich bin nur der Typ, den sie losschicken, um einen Job zu erledigen. Dreifachblitz der Leere.“

Die Dunkelheit nahm Tad vollständig in Beschlag. Diesmal spürte er, wie seine Essenz der Leere aus seinem Körper gerissen wurde. Trotzdem brachte er die Kraft auf, das Wort „Mut“ zu murmeln, bevor ihn die Dunkelheit einholte.


Kapitel 47


Tads Klone hatten nur einen Moment Zeit, sich vorzubereiten, bevor der Dreifachblitz explodierte. Sie beschworen beide ihre Waffen, einer die Peitsche, der andere den Dreizack. Mit der Peitsche umklammerte er Tads richtigen Körper, bevor er außer Reichweite geriet, und hielt sich mit aller Kraft vor dem Rückstoß fest, den der Zauber auslösen würde.

Einen Augenblick später verzehrte der Dreifachblitz der Leere den Himmel und schoss Cain in die Höhe. Tads Klon wusste, dass der Zauber normalerweise von einer tintenschwarzen Essenz der Leere umhüllt war, aber er konnte nichts davon sehen. Stattdessen sah er nur, wie Lava, Blitzsäulen und flüssiges Eis Cains Hals und Körper im Nu auflösten, aber durch die Helligkeit des Zaubers verlor er den Mann ganz aus den Augen.

Tad und der Peitschenklon wurden von der Explosion zur Seite geschleudert, schräg in Richtung Boden, und die Schlangenpeitsche biss sich tief in die silberne Rüstung des schlafenden Tad. Auf Tads Helm stand zwar, dass die Klone immer zuerst starben, aber irgendwie glaubte der Peitschenklon nicht, dass das gelten würde, wenn es keinen Körper gab, zu dem sie zurückkehren konnten. Sie rasten durch die Luft und er hielt sich mit aller Kraft fest und flatterte wie ein Drachen im Wind. Schließlich wurden sie langsamer, sodass er es sich leisten konnte, seinen bewusstlosen Körper zu berühren und Heilung in ihn zu leiten. Seine Gesundheit lag bei 16 %, und wenn das Blut, das an der Peitsche herunterlief, die er näher heranzog, ein Anzeichen dafür war, ging es Tad immer noch nicht gut.

Tads Klon zog den Körper an sich heran, hielt ihn fest und durchwühlte die Dungeontasche, die an seiner Hüfte befestigt war. Darin fand er die Froschstiefel. Er stieß seine Füße direkt in die Froschmäuler, bevor sie über den Boden hüpften. Die Frösche blähten sich auf, quakten und federten schließlich den Sturz ab, sodass sie über das Gelände hüpften, aber sie waren relativ unversehrt.

Der Klon stieß einen erleichterten Seufzer aus. Er betrachtete die Welt durch die Augen des anderen Klons. Der Dreizackklon war direkt auf die Erde gestürzt, was sicher tödlich gewesen wäre, aber er wirkte ein Erdbeben, mit dem er die Erde anhob und eine allmähliche Rampe bildete, die er mit seinen Füßen hinunterrutschte. Raffiniert. Damit schloss er die Sicht zwischen den beiden wieder.

In einem Anflug von Genialität entfernte Tad hastig die gesamte Ausrüstung des Hauptkörpers, zog ihn völlig nackt aus und steckte jedes Teil in den Dungeonbeutel. Schließlich packte er den Beutel in den Mantel, der nutzlos an seiner Seite flatterte, die prächtigen Flügel waren mit seinem Bewusstsein abgetrennt worden. Wenn Leontus und Cain das Original nicht spüren konnten, dann konnten sie ihn auch nicht umbringen. Anschließend versteckte er den eigentlichen Tad in einer Spalte im Ödland, um ihn vor Feinden zu verstecken. Raekasts Reißzahn steckte er als Letztes in den Dungeonbeutel, nicht dass irgendjemand die Waffe spüren konnte, da sie ja aus Essenz der Leere hergestellt war.

Dann suchte Tads Klon mit seinen Wahrnehmungsranken nach dem echten Tad, aber da das Level-Up-Programm nicht richtig funktionierte, reagierten nicht einmal die Ranken auf seinen Ruf. Ganz zu schweigen davon, dass er keine Questbelohnung annehmen könnte. Sein Plan fiel in sich zusammen. Er blinzelte schnell, um das Nachbild eines so großen und hellen Angriffs zu verdrängen, und suchte den Himmel nach Hinweisen darauf ab, dass Cain überlebt hatte. Sicherlich war dieser Angriff das Ende von Salvation Cain gewesen. Er hatte in das Loch gestoßen, das er Cain in den Hals gehauen hatte, und den stärksten Zauber gewirkt, den er aufbringen konnte, gemischt mit all der Essenz der Leere, die er besaß. Nichts konnte das überleben.

Nichts.

Er pulsierte mehr Heilung in Tads Körper und brachte ihn auf 80 %, dann sprintete er los, dorthin, wo Cain hätte herunterfallen sollen. Die beiden waren abgestürzt, als Tad Cain mit dem Strahl nach oben geschossen hatte, weg vom Boden. Wer wusste schon, ob der Boden unter ihnen den Aufprall überlebt hätte.

Augenblicklich machte sich Erleichterung in seiner Brust breit, als sein Blick auf etwas Kleines fiel, einen Stein, der vom Himmel herabstürzte. Einen Moment später erkannte er es. Es war kein Stein. Es war der enthauptete Kopf von Cain, der sich nach unten drehte. Sein Körper hatte sich bis zur Taille aufgelöst, und seine Beine hingen nutzlos herunter. Sie stürzten ab und zerschellten in einer Staubwolke auf dem Boden. Da die Lebenspunkte deaktiviert waren, konnte er nicht mit Sicherheit sagen, ob Cain tot war, aber sein Kopf war einfach weggeblasen worden. Und Tad hatte noch kein Lebewesen getroffen, das überleben konnte, nachdem ihm der Kopf weggeschossen worden war, schon gar nicht einen Menschen.

Vorsichtshalber stürmte er mit seiner Peitsche in der Hand auf Cain zu, der dort lag.

Instinktiv tastete er sich mit seiner Wahrnehmungsranke vor, um Cains Zustand zu erkunden, aber nichts geschah. In Gedanken gab er sich einen Ruck und rannte schneller. Tad sprang über einen sieben Meter breiten Spalt in der kargen Einöde, wo Cains Körper zum Vorschein kam. Goldene Ranken streckten sich aus dem größtenteils zerfallenen Torso, elfenbeinfarbene Knochen, die mit glitschigem Blut bedeckt waren, reckten sich Schicht für Schicht in die Höhe, als wären sie mit einem 3D-Drucker hergestellt worden. Muskeln wanden sich um die goldenen Ranken und wuchsen langsam nach. Tad hielt vor Schreck nur kurz inne. Seine Augen folgten einer dickeren goldenen Ranke, die fast dreißig Meter weit zu Cains Kopf kroch, der regungslos dalag. Während der Großteil der Haut weggebrannt war und darunter goldene und elfenbeinfarbene Knochen zum Vorschein kamen, wuchs das Fleisch schneller nach als das des Rumpfes. Goldene Ranken strebten von dem enthaupteten Kopf zu seinem Körper.

Tad trat sofort in Aktion und vertrieb seine Zweifel. Er musste die Sache jetzt beenden, ihn erledigen, bevor er die Gelegenheit hatte, sich vollständig zu erholen. Der zweite Klon rannte auf den ersten zu. Seinem überraschten Blick nach zu urteilen, konnte auch er nicht glauben, was er da sah.

Er stürmte vor und schnappte mit einem Peitschenknall nach den goldenen Ranken, aber die zappelten bloß und wichen dem Angriff aus. „Geschicklichkeit!“ Tad feuerte ein Sperrfeuer aus gewöhnlichen Dreifachblitzen auf Cains Rumpf, aber goldene Ranken streckten sich nach oben und lenkten die Zauber ab. Andere schossen nach vorne und zwangen den Klon nach hinten. Er wollte nicht herausfinden, was passieren würde, wenn er von einem von ihnen erstochen würde, aber er musste irgendetwas tun.

„Feuerwand“, rief er und zog eine Linie aus Feuerwänden in den Boden zwischen den Ranken. Diese zischten und gruben sich unter die Erde, um an den Feuerwänden vorbeizukommen. Gut, wenn sie unbedingt auf diese Weise spielen wollten. „Erdbeben!“

Tad durchbrach die Ebene und fügte noch mehr Risse in den Boden darunter. Er schob die beiden Ebenen voneinander weg, wobei er sich anstrengte, um zwei riesige Landstücke zu bewegen. Doch die goldenen Ranken drängten sich zwischen den Rissen hervor. Was konnte er jetzt noch tun?

„Gewitter!“, eine kleine Gewitterwolke bildete sich und verpasste einer Ranke einen Schlag. Diese zischte vor Schmerz, setzte aber ihren Weg fort.

Schließlich trafen die goldenen Ranken vom Rumpf auf den Kopf in der Mitte des Abgrunds. Wie in einem Horrorfilm flog der Kopf von Salvation Cain auf den Körper zu, ein Lächeln umspielte seine verkohlten Lippen. Angst erfüllte den Klon. Was konnte er jetzt noch tun? Gerade als der Kopf von Cain über den Abgrund flog, kam ein Schatten darüber geflogen.

„Ragnarokstrahl!“

Ein heißer roter Strahl zerteilte die Kluft und durchtrennte die miteinander verbundenen goldenen Ranken. Megawolf Fenrir landete neben dem Klon.

Tads Klon sah den Wolf entsetzt an. „Wie bist du da rausgekommen? Wir haben dich doch nicht freigelassen …“

„Ist das denn wichtig? Wenn sein Kopf wieder mit seinem Körper verschmilzt, seid ihr alle drei tot.“

Tads Dreizackklon stürzte sich in die Spalte, um den Kopf zu holen.

„Ich halte die Ranken zurück, du holst dein anderes Ich und trägst den Körper so weit wie möglich weg von hier“. Fenrir und seine Klone teilten sich auf und sprangen in die Schlucht hinunter. Lichtstrahlen explodierten unter ihnen, aber Tad drehte sich bereits um und rannte los.

„Du musst zurück zum Original, bevor er wieder aufwacht“, rief er über seine Schulter.

Fenrir knurrte. „4 Minuten und 12 Sekunden. Das werde ich nicht verpassen.“

Doch als er seine Feuerwand hinter sich gelassen hatte, kam nicht nur die Leiche zum Vorschein. Ein grimmig dreinblickender Leontus hielt den Dreizackklon an der Kehle fest. Wie hatte er den Klon bereits aus der Schlucht geholt?

Leontus’ Gesicht verbreiterte sich zu einem grausamen Lächeln. „Du hast die Regeln gebrochen. Wenn du mit deinem Tier kämpfen kannst, dann kann ich auch mit meinem kämpfen.“ Tad gefror das Blut in den Adern. Es gab keine Möglichkeit, gegen beide zu gewinnen, nicht mit ihrem Hauptkörper, der immer noch völlig nackt, bewusstlos in eine Schlucht gestopft war.

„Gut! Wir verbannen unser Tierchen zurück in seinen Käfig. Dann ziehst du dich zurück?“

Leontus’ Augen funkelten, und er ging nur drei Schritte, aber irgendwie war er gefährlich nahe gekommen, seine Lippen verzogen sich zu einem spitzen Lächeln. „Nein, ich glaube, ich möchte lieber mitspielen.“

Was konnte Tad nun sagen, um die Nullnummer zu besänftigen? „Wusstest du eigentlich, dass mein Begleiter eine Nullnummer ist, die einst zum Schöpfer aufgestiegen ist?“

Tad hoffte, dass er den Köder schluckte. Erstaunt hob die Löwennull die Brauen. „Tatsächlich?“

Tad nickte. „Auch wenn seine Kraft mittlerweile versiegelt ist, wäre er doch immer noch ein besserer Gegner als wir beide im Moment. Kämpfe doch gegen unser Tierchen, während wir gegen deines kämpfen.“ Tad hatte sich noch nie in seinem Leben so verzweifelt gefühlt. Denn jede Sekunde, die sie verschwendeten, gab Cain mehr Zeit, sich zu erholen.

Leontus lehnte das Angebot in Gedanken ab, aber Tad konnte den Hunger in seinen Augen sehen, den Hunger nach Kampf. Tads Darbietung der Leere hatte einen Schalter in dem sonst so neugierigen Löwen umgelegt. Schließlich warf er den Klon vor Tads Füße. „Wenn er mich enttäuscht, wird meine Vergeltung nicht lange auf sich warten lassen.“

Leontus zuckte verärgert mit dem Schwanz, aber Tad merkte, dass sein Angebot zu ihm durchgedrungen war. „Einverstanden.“

Tad wagte es nicht, seine Erleichterung zu zeigen.

Leontus lächelte noch breiter als zuvor. „Ich überlasse euch beide meinem kleinen Tierchen. Selbst in diesem Zustand werdet ihr nicht in der Lage sein, mit ihm fertig zu werden. Ich kann eure Kraft schon spüren. Wie bedauernswert. Ich hätte gedacht, ihr wärt vielversprechender.“ Ohne einen weiteren Blick sprang er über Tads Feuerwand und in den Abgrund hinter Fenrir. Dann kam er wieder heraus und hielt einen verdutzten Fenrir im Nacken fest. Zu Tads großer Erleichterung sprang Leontus in die Richtung, in der er die Leiche des Originals versteckt hatte. Hoffentlich konnte Fenrir den Kampf davon ablenken und rechtzeitig zurückkehren.

Viel Glück, Fenrir.

Tad verschwendete keine Zeit mehr. Er raste auf Cains Körper zu und wich zwischen den stechenden Ranken aus. Ein Blick nach hinten zeigte, dass der Dreizackklon dasselbe tat, aber gegen die Ranken des Kopfes ankämpfte. Doch bevor die beiden ihn erreichen konnten, sprang Cains Kopf aus dem Boden und eine einzelne goldene Ranke schlug zu. Tad hörte, wie der Dreizackklon „Magie“ sagte und dann eine lodernde Feuerwand auf die Stelle warf, an der sich Cains Körper gerade verband.

Cain zischte und schrie auf. Der Peitschenklon folgte ihm und zauberte eine Feuerwand nach der anderen.

Aber Cains Schreie erfüllten Tad mit Schrecken. Das bedeutete, dass sein Kopf bereits mit seiner nachgewachsenen Lunge verbunden war. Er schaltete selbst in den Magiemodus und wirkte einen Zauber nach dem anderen. Der Dreizackklon hob seine Waffe und die drei Zacken glühten weiß. Er stieß ihn in den Torso von Cain, wo sich die Ranke mit dem Kopf verband und ihn mit einer Explosion wegschleuderte.

Cains goldener Körper war mit Ruß bedeckt. Das Fleisch war geschmolzen wie Metall, aber es bildete sich immer noch neu. Aber die Ranken waren verschwunden. Mit fiebriger Verzweiflung peitschte Tad den heilenden Körper von Cain, während aus dem Dreizack des anderen Klons riesige Explosionen von Magie hervorbrachen.

Da schnürte sich der eisige Griff des Grauens um Tads Kehle. Cain heilte trotz aller Bestrafung, die sie ihm zufügen konnten, schneller. Tads Hauptkörper hatte die richtige Idee gehabt. Er hatte seine ganze Energie in einen Schlag gesteckt, eine gewaltige Explosion, um Cain auszulöschen, aber sein Angriff hatte nicht gereicht.

Der Dreizackklon starb zuerst. Cains Kopf löste sich aus der Erde darunter und wurde wieder mit dem Rumpf verbunden. Der immer noch halb geschmolzene Cain bewegte sich mit einer unmöglichen Geschwindigkeit und riss dem Klon mühelos das Herz heraus.

„Ich habe dich jetzt dreimal getötet. Warum bleibst du nicht tot?“ Cains Stimme war rau, die Worte verstümmelt, gesprochen aus einem halbverformten Mund, der noch nicht ganz verheilt war. Er warf das noch schlagende Herz zur Seite und zertrat es mit dem Fuß. Tad wusste, dass seine Zeit gekommen war. Als Klon würde er in wenigen Augenblicken tot sein. Ihre Erfahrungen wären wahrscheinlich für immer verloren, zumindest die eines der Klone. Wenn Tad bewusstlos war, würde er auch die Erinnerungen des Klons verlieren. Es fühlte sich an, als hätten sie diesen Kampf schon eine Ewigkeit lang geführt. Doch ihr Wissen würde für immer verloren gehen.

Aber es musste doch irgendetwas geben, was er tun konnte. Irgendetwas, um Zeit zu schinden.

Ihm kam nur eine Idee in den Sinn. Cain zum Reden bringen.

Der Plan würde scheitern. Tad wusste es in seinem Innersten, aber er musste es zumindest versuchen. „Da gibt es eine Sache, die ich noch nicht ganz verstanden habe: Warum heißt du eigentlich Salvation?“ Die Frage fühlte sich schwach an. Cain würde seinen Versuch durchschauen, Zeit zu gewinnen.

Cains Augen brannten vor Hass, aber das Fleisch um seinen Mund formte sich wieder. Genug, um zu sprechen. „Meine Mutter. Bevor ich geboren worden bin, hat sie diese Gestalt in einem Traum gesehen.“ Cain streckte seine Glieder aus. Sein Oberkörper bildete ein „T“, während er nach oben schaute, um den Himmel zu betrachten. Seine strahlend weißen Flügel hatten sich bereits neu gebildet und waren so weit wie möglich ausgebreitet. „Sie hat erkannt, dass ich eines Tages die Menschheit vor einer großen Bedrohung retten werde. Ich habe dir schon einmal die Wahrheit gesagt: Ich bin der Held dieser Geschichte, und ich habe es satt, dein Gesicht zu sehen. Irgendwelche letzten Worte?“

„Das erklärt wohl, warum du so empfindlich bist, wenn Fat Jack deine Mutter beleidigt.“

Ein verwirrter Blick ging über Cains Gesicht, und während er noch überlegte, ob er sauer sein sollte, bewegte sich Tad.

Er raste nach vorne und landete den perfekten Peitschenhieb. Zwei Zähne der Peitsche bohrten sich in Cains offene Augen. Schmerz erblühte auf dem Gesicht des Engels.

Da hallte ein Lebensimpuls in Tads Innerem wider. Das Original rührte sich. Er hatte gerade genug Zeit gewonnen. Tad war sich nicht sicher, was der Hauptkörper allein gegen den goldenen Gott eines Mannes ausrichten konnte, den er schon einmal nicht hatte töten können. Aber das würde er dem Original überlassen. Die Klone und ein unerwartet freigelassener Fenrir hatten ihre Arbeit getan.

Cain, erzürnt über Tads zweiten hinterhältigen Angriff mitten im Gespräch, zerriss Tads Klon.

Ich hoffe, dass das Original meinen Kampf sieht und seine Essenz schnell genug zurückkehrt, um meinen Kampf zu verstehen. Ich habe mein Bestes getan.’ Das war der letzte Gedanke des Klons, bevor ihn die ewige Dunkelheit des Todes einholte.


Kapitel 48


Tad blinzelte und versuchte, all die Informationen zu verstehen, die gleichzeitig auf ihn einprasselten. Cain war am Leben! Aber wie? Tad hatte keine weiteren Informationen von seinem Klon erhalten, nur ein überwältigendes Gefühl der Erleichterung, dass er aufgewacht war. Der Himmel über ihm war trist grau, und durch seine Verbindung konnte er spüren, dass Fenrir ebenfalls kämpfte, obwohl er sich in seine Monsterwolfsform verwandelt hatte, was er nicht gerne tat. In Tads Kopf drehte sich alles, aber er sah an sich herunter und bemerkte zum ersten Mal, dass er völlig nackt war. Was um alles in der Welt war passiert, während er geschlafen hatte?

In der Dunkelheit, in der er sich befand, aktivierte sich sein Tarnblick und er fand seinen Dungeonbeutel auf dem Boden neben der Stelle, an der er geschlafen hatte. Er war in ein kleines Stück Schatten eingewickelt, das von seinem Umhang gerissen worden war. Das schien Fenrirs Werk zu sein. Daneben lag Tads Seelenlaterne auf dem Boden, offen und leer. Die unzähligen Essenzen, die er aufgespart hatte, waren verschwunden. Tad lief ein Schauer über den Rücken. Wie war Fenrir da bloß rausgekommen?

Aber er hatte keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen.

In Windeseile legte er seine gesamte Ausrüstung an. Er hatte beide Ladungen seiner Klone verbraucht, und obwohl er noch zwei Zauber der Selbstverbesserung übrig hatte, dauerte die Wirkung noch über eine Stunde. Tad wechselte zu Geschicklichkeit und heilte sich selbst, war aber überrascht, wie gut er bereits geheilt war. Ein Klon hatte ganze Arbeit geleistet. Tad stand auf wackeligen Beinen und seine Wahrnehmungsranken bewegten sich steif, aber sie begannen ihr gewohntes Muster. Zwei hüllten ihn eng ein, und die dritte wirbelte weiter in die Ferne und spürte nach Gefahr.

Während er sich die Augen rieb, kroch er aus dem Riss im Boden. Er wusste zwar nicht genau, wo er war, aber es war weit weg von dem Ort, an dem der Kampf mit Cain stattgefunden hatte. Plötzlich wünschte er sich, er hätte seinen Umhang und seine alten Zaubersprüche, aber er hatte beides aufgegeben, um ein zweites Gefäß zu bauen, mit dem er Fenrir kontrollieren konnte. Aber alle seine Gegenstände, auf die er sich normalerweise verließ, waren weg. Es würde keine „Geschwindigkeit des Eroberers“ geben, die ihn in das Reich der Götter bringen würde. Nur sein verbessertes Selbst blieb übrig. Er hatte keine aktiven Zaubersprüche mehr.

Tad sprang über einen ersten Abgrund und bewegte sich in die Richtung, in der Fenrir kämpfte. Da schlug ein goldener Meteor in den Boden ein und schleuderte den enthaupteten Kopf von Tads Klon zu seinen Füßen. Er trug eine Nachbildung der Wolfsmütze, aber sein Gesichtsausdruck war erstaunlich friedlich.

„Vier. Ich habe dich viermal getötet.“ Cains Pupillen funkelten golden, seine Iris hatte sich völlig verwandelt. „Du bist wie ein Kakerlakennest, egal wie oft ich dich zerquetsche, immer kommt irgendwas anderes zum Vorschein.“

Tad holte tief Luft und öffnete den Kommunikationskanal mit Fenrir. „Fenrir, das wird dir nicht gefallen, aber ich brauche den Dolch zurück. Und ich muss wissen, wie ich ihn benutzen kann. Als Reißzahn der Leere, oder ich bin erledigt. Wie soll ich das anstellen?“ Tad murmelte „Wölfische Erscheinung“, um Fenrir zurück in sein Gefängnis zu zwingen und den Dolch in seinen Ausrüstungsslot zu beschwören, aber der Wolf wehrte sich. Tads Augen weiteten sich vor Schreck.

Fenrirs Gedankenstimme war zerknirscht. „Das kannst du nicht, du beherrschst ihn noch nicht, ganz zu schweigen davon, dass er nicht einmal als Zeichen der Leere funktionieren wird. Wir werden bloß zerfetzt werden, du musst einen anderen Weg finden.“ Ein Heulen, ob vor Schmerz oder etwas anderem, unterbrach Tads Kommunikation, aber irgendwie wusste Tad, dass der Wolf log. In der Verzweiflung des Kampfes entglitt ihm etwas. Seine normalerweise unverständlichen Worte waren zu verzweifelt. Es mochte gefährlich sein, wie der Wolf sagte, aber in seinen Knochen wusste er, dass der Dolch als Zeichen der Leere funktionieren würde. Er musste nur herausfinden, wie er ihn benutzen konnte.

Einen Moment später tauchte der Dolch aus Gold und Elfenbein in seinem Ausrüstungsslot für die Leere auf, gefolgt von einer Welle des Unglaubens. Fenrir hatte verloren? Das war schwer zu glauben, selbst wenn der Wolf angekettet war. In Tads Kopf wirbelten Bilder herum, die wenig Sinn ergaben, aber seine Augen trafen auf die von Cain. „So wie ich jetzt bin, wird das keine große Herausforderung für dich sein. Lässt du mich wenigstens die Waffen meiner gefallenen Klone zurückholen?“ Tad glaubte, dass er nur dann eine Chance hätte, wenn er beide Waffen zusammen mit seinem Dolch mit den Händen seines Umhangs führen könnte. Aber irgendwie wusste er, dass selbst das nicht ausreichen würde.

Tad beobachtete den Widerstreit zwischen Cains Wunsch, ihn unverzüglich zu töten, und dem Wunsch nach einer Herausforderung. Aber die Münze landete auf der falschen Seite, zumindest für Tad. „Nein.“ Cains Augen flackerten schwarz vor Wut, bevor sie wieder golden wurden. Tad wusste, dass es ein aussichtsloses Unterfangen war, aber es war einen Versuch wert.

„Töte mich ein letztes Mal, und ich werde nie wieder auferstehen. Vielleicht komme ich so oder so nicht zurück, aber Titan weiß, dass ich nicht einfach aufgeben und dich gewinnen lassen werde.“

Fenrir behauptete, dass er das Leerzeichen nicht beherrschte. Dass es gar nicht funktionieren würde, aber das war eine Lüge. Er hatte außer Fenrir noch eine andere Nullnummer gesehen, die ein Zeichen der Leere benutzt hatte. Die Häschennull in seiner Minotaurenprüfung. Der Typ, der sich den gesamten Kampfstab in den Hals gestoßen hatte. Aber Tad wusste, dass man dieses Zeichen der Leere so nicht aktivieren konnte. Denn das hier war ein Reißzahn. Also griff Tad nach seinem oberen rechten Eckzahn und riss ihn mit wenigen Handgriffen aus seinem Mund. Es war die gleiche Stelle, die Fenrir immer benutzte, wenn Tad ihn beschwor. Bevor Cain ihn aufhalten konnte, rammte er den Griff von Raekasts Reißzahn in die blutige Wunde.

Da zerriss ein Heulen die Luft. „Du Narr! Du hast uns alle ins Verderben gestürzt!“

Ein verwirrter Blick ging über Cains Gesicht, aber er erholte sich schnell. Ein Schlag seiner mächtigen Flügel brachte ihn in Schlagdistanz, seine offene Hand flog nach vorne, um Tad am Hals zu packen und seine Luftröhre zu zerquetschen.

Doch im selben Moment wurde Tad von einem Stromstoß getroffen und ein Alarm schrillte in seinem Kopf.

*Verwandelter Zustand: Verwandelt dich in einen Panther. Alle Parameter x10.*

Eine Welle der Dunkelheit explodierte von Tads Position aus. Sie reichte über den Horizont hinaus und beförderte Cain mehrere hundert Meter weit nach hinten. Der Wind fegte ihn nach hinten und brach ihm durch den Aufprall die voll ausgebreiteten Flügel. Cain taumelte nach hinten, plötzlich flugunfähig, und zerschellte in einer Staubwolke auf dem Boden.

Eine ungeheure Kraft durchströmte Tad, eine Kraft, von der er bisher nur träumen konnte, eine Kraft, die nur von einem Champion, nein, vielleicht sogar von einem Warlord beherrscht werden konnte. Zum ersten Mal bedauerte er, dass er seine eigene Aura nicht sehen konnte. Seine Gliedmaßen krümmten sich, seine Schultern rotierten. Dichtes schwarzes Fell wuchs über die gesamte Länge seines Körpers, und sein Blick wurde deutlich schärfer. Ein nachtschwarzer Schweif ragte aus seinem Steißbein, und plötzlich sprang er hinüber zu Cain, der durch den Schwung von Tads Verwandlung immer noch nach hinten schlitterte. Ein mächtiger Wille griff seinen eigenen an, aber Tad rang um die Kontrolle. Doch sie kämpfte weiterhin gegen ihn, wehrte sich mit allen Kräften, aber Tads Wesen überwältigte sie. Die tiefschwarze Essenz, die nur Raekast sein konnte.

„Törichter Junge!“ Die Schwärze zischte ihn von allen Seiten an. „Du lässt zu, dass dieser Wolf mich wegsperrt, und stellst dich auf seine Seite statt auf meine. Wer ist von Anfang an an deiner Seite gewesen? Seit dem Kakerlakendungeon, doch du hast mich weggeworfen, mich in die ewige Schwärze versiegelt. Und wofür? Für einen kleinen Statusschub? Weißt du nicht, wie viel Macht ich teilen kann? Die Macht, die der Wolf hätte teilen können, aber für sich behalten hat?“

Mit geschickter Übung verbannte Tad die Gestalt Raekasts zurück in das Gefängnis ihres eigenen Reißzahns und verschloss es fest. Sollen der Wolf und der Panther doch ihren eigenen Streit lösen. Aber seine Kraft wuchs. Ein einziger Sprung brachte ihn vor Cains Augen, die sich vor Überraschung weiteten. Sogar in Zeitlupe. Wie schnell war er eigentlich? Tad verdrängte auch diesen Gedanken. Stattdessen biss er Cain tief in die Kehle. Heißes, goldenes Blut war sein Lohn. Cains kräftige Faust schlug nach oben in seinen Brustkorb, aber Tad riss die Luftröhre des Mannes mit einem wilden, katzenhaften Ruck heraus. Noch ein bisschen tiefer, und seine Reißzähne hätten Cains Wirbelsäule ein zweites Mal durchtrennt. Aber Tad hatte gerade erst angefangen.

Dann stürzte er sich nach vorne. Rasiermesserscharfe Klauen schlitzten riesige Schnitte in Cains Oberkörper. Ein schwarzes, heißes Verlangen wuchs in seiner Brust und Tad erkannte es wieder, wie vor so langer Zeit, als die Pantherform fast vollendet gewesen war, als er schwarzes Magma über eine zerstörte Harpyie gehaucht hatte, aber seither hatte sich Tad weiterentwickelt. Seine katzenartigen Lippen kämpften mit dem Wort „Stärke“, aber er spürte die Kraft in seinen Knochen aufsteigen. Seine Panthermuskeln wölbten sich bei dem plötzlichen Befehl, und Cains Bewegungen wurden schärfer, aber Tad ließ die schwarze Hitze los.

Eine Welle von Magma schwappte in Cains Abwehrhaltung, seine Flügel waren bereits nachgewachsen, um seine Arme geschlungen und hochgezogen, um den flüssigen Tod abzuwehren, der auf ihn zustürmte, wie eine Welle des Ozeans plätscherte sie über ihn hinweg, riss ihn rückwärts und unter sich fort. Ein befriedigendes Zischen ertönte dort, wo der Mann bei lebendigem Leib verbrannte. Aber das war nicht genug. Tad spürte es in seinen Knochen. Mit einem Gedanken rief er seine Gesundheit und sein Mana auf.

*Gesundheit: 42400/45000

Mana: 9000/9000*

Mit einem so hohen Mana … konnten seine kraftverstärkten Zauber eingesetzt werden. Die Kraftzauber seiner Magierklasse waren ihm plötzlich zugänglich.

„Donnersturm!“

Eine Säule aus Blitzen spaltete den Himmel und drückte Cain tiefer in das schwarze Magma, wodurch sichtbar wurde, wo er sich genau befand. Tad zauberte ein zweites, dann ein drittes, dann ein viertes Gewitter und eine weitere Blitzsäule schlug in den goldhäutigen Mann ein.

Anschließend zog Tad seinen letzten Tropfen Hadraniels aus seiner Tasche und zermalmte ihn zwischen seinen spitzen Zähnen. Sein Mana stieg auf 10.000 und füllte sich wieder vollständig auf, und er sprach den einen Zauber, der immer außerhalb seiner Reichweite lag.

„Erdbeben!“

Das Bewusstsein des gesamten Planeten vereinigte sich mit dem von Tad und brach in einer Kugel aus Stein aus, die Salvation Cain umgab. Tad drückte den Planeten zusammen und Diamanten wurden geboren. Der Druck wurde so stark, dass Tad das Blut aus den Augen und der Nase spritzte, bevor er gezwungen war, sich zurückzuziehen. Seine Augen hatten Mühe, die kugelförmige Landschaft zu erkennen, die eine Sekunde zuvor noch so viel hergegeben hatte. Ein riesiger, perfekter Kreis aus überhitzter Erde tropfte tief in die Abgründe der Ebene. Aber Tads Wahrnehmungsranke warnte vor der Gefahr, bevor er sie sah.

Zwei rein weiße Lanzen durchbohrten die supergehärtete Kugel aus Magma und flogen in Tads Richtung. Er wechselte zurück zur Geschicklichkeit und schoss drei Feuerblitze aus seinem Mund, um sich in der Luft zu drehen und wieder in Position zu bringen. Die kleine Korrektur in der Luft reichte gerade aus, um nicht aufgespießt zu werden, aber heißes Blut tropfte an seinen beiden Schultern herunter. Er brauchte Flügel wie Cain. Der Gedanke traf ihn wie ein Blitz und er schaltete auf Mut um und dehnte seine Wahrnehmungsranken so weit aus, wie es vor seiner Verwandlung unmöglich gewesen wäre, bis er fand, was er suchte: seinen Mantel. Er schaltete auf Geschicklichkeit um, landete auf dem Boden und machte sich auf den Weg, um mit seinem Schwanz die Waffen seiner beiden Klone aufzusammeln und sie in seinen Dungeonbeutel zu stopfen. Er umkreiste einen überrascht dreinblickenden Leontus, schnappte sich aber den Umhang und formte ihn zu den herrlichen Flügeln, die er zuvor erlebt hatte. Mit einem kräftigen Flügelschlag war er rechtzeitig zurück, um Cain aus der Magmakugel auftauchen zu sehen. Er war so schnell! Cains Gesundheit war durch Tads heftigen Angriff auf unter zwanzig Prozent gesunken. Aber seine Augen glühten vor Wut. Das Zischen des Magmas war zu laut, um die Worte auf seinen Lippen zu hören, aber Tads geschärftes Augenlicht las seine Lippen.

„Gottvertrauen.“

Selbst im Geschicklichkeitsmodus sah Tad nicht die Lanze, die seinen linken Arm und sein linkes Bein abtrennte. Schwarzes Blut floss, aber Tad schloss die Wunde mit einem Heilungszauber. Er lenkte alle seine Wahrnehmungsranken in einem dreistufigen Wellenschlag nach vorne, dorthin, wo Cains goldene Haut durch das reflektierte Magmalicht glänzte. Seine Flügel waren zerfleddert. Fliegen würde er nicht können. Aber der Mann war ein regelrechter Geschützturm. Cains Gesundheit schwand durch die immense Hitze unter ihm, aber er hatte seine Beine noch nicht befreit. Tads Wahrnehmungsranken warnten ihn vor der Gefahr. Tad schlug verzweifelt mit den Flügeln, aber er war immer noch zu langsam. Ihm wurde sein rechtes Vorderbein abgetrennt, als er in einer Drehung versuchte, dem Schlag auszuweichen.

Cain würde ihn auf diese Weise erledigen. Auch wenn Cains Lebenspunkte unter 15% fielen, wusste Tad, dass der nächste Speer sein Herz treffen würde, und diese Lanzen richteten wahnsinnigen Schaden an, nachdem Cain sich zweimal verwandelt hatte.

In seiner Kehle bildete sich bereits schwarzes Magma. Ihm fiel nur noch eines ein, um dieser misslichen Lage zu entkommen. Aber würde das in seinem Panthermodus überhaupt funktionieren? Tad verwirbelte seine Essenz der Leere in seinen Flügeln, in seinem ganzen Körper und formte seine Schattenrüstung. Bis auf Cain und Tad erstarrte die Welt. Cain schoss gleichzeitig eine dritte und vierte Lanze aus purem Glanz ab, und der Schlagabtausch endete augenblicklich. Tad drehte seine Flügel und schleuderte sich zwischen die weißglühenden Lanzen. Eine, die er nicht gesehen hatte, schlug voll in seine Schulter ein und zertrümmerte die Rüstung, die jedoch den größten Teil des Schadens abwehrte. Schwärze erfüllte Tads Sicht, aber er kam immer näher heran. Eigentlich hatte er sich diese Fähigkeit für Leontus aufheben wollen, aber diesen Luxus hatte er jetzt nicht mehr. Cain war einfach zu schnell. Tad stürzte herab, biss zu und zermalmte Cains goldenen Arm, der zur Verteidigung erhoben war.

„Gleipnirs Griff!“

Goldene Ketten sprangen von Tads Gesicht und Oberkörper und hüllten Cain fest ein. Cains Geschwindigkeit und Kraft, die sogar Tad in seinem verwandelten Zustand und mit seiner Schattenrüstung übertrafen, fielen zurück in den Bereich der Sterblichen.

Tad wich nach hinten aus, um gerade genug Platz zu schaffen, damit er das schwarze Magma abfeuern konnte, das erneut in seiner Kehle aufstieg. Er sehnte sich danach, seine Seele und seine Essenz in das schwarze Magma zu gießen, um es mit seiner Essenz der Leere zu verstärken, aber er wusste, dass dies den Tod bedeutete, dass die Verbindung zwischen seinem Körper und seiner Essenz der Leere für immer unterbrochen würde. Der Angriff würde zu stark sein.

Stattdessen stürzte er sich auf Cains Rücken, der ihm zugewandt war. Aber dieses Mal war Cain zu langsam. Tad schaltete noch einmal in den Kraftmodus und schoss das Magma über Salvation Cains goldenen Geschützturm. Cain holte mit zwei weißen Lanzen aus, um sich zu verteidigen, und drehte sich weiter zu Tad hin. Aber das schwarze Magma sprudelte durch die Lücken. Sein makelloser, verwandelter Körper aus goldenem Marmor hielt viel länger stand, als Tad es für möglich gehalten hatte. Risse bildeten sich, dann spaltete sich sein Körper, doch das Magma drang ein und vergrößerte die Sprünge. Tads Wahrnehmungsranken versorgten ihn mit Informationen, während er so viel von dem schwarzen Magma versprühte, wie er nur konnte, und dabei tief in die Erde unter Cain eindrang. Schließlich, gerade als Tads Angriff zu Ende ging, zerschmetterte der Magmastrom Salvation Cain für immer und löste dann die restlichen Trümmer auf. Die Gesundheitsanzeige über Cains Kopf wurde schwarz und explodierte in einer Rauchwolke.

Ein elektronisches „Ping“ schallte durch Tads Kopf.

*Glückwunsch! Du hast deine Quest „Töte Salvation Cain“ abgeschlossen. Wähle eine der folgenden Belohnungen.*

Tad wollte eine Pfote bewegen, um das Fenster zu öffnen, aber im selben Moment zerbrach seine Rüstung. Sie hatte gerade mal eine Sekunde gehalten. Tads ganzer Körper stürzte nach unten, in die tiefe Magmagrube unter ihm. Nur seine Schattenflügel bewahrten ihn davor, in einer verhärteten Kugel aus Magma zu verglühen, die er selbst geschaffen hatte und die durch seine wahnsinnige Explosion ausgehöhlt worden war. Seine Flügel flatterten und flatterten und kämpften darum, sich in der Luft zu halten, da sie mit der Essenz der Leere angereichert waren. Aber sie waren immer noch stark genug, um Tad mit einem einzigen Schlag aus der unmittelbaren Umgebung zu befördern. Er drehte sich im Kreis und schlug härter auf den Boden auf, als ihm lieb war. Die Haare seines Pantherfells fielen aus und sein Körper verdrehte sich und verwandelte sich zurück in seine menschliche Gestalt. Raekasts Reißzahn fiel aus seinem Mund. Aus den Augenwinkeln konnte Tad sehen, dass er sich erneut verwandelt hatte. Tad murmelte mit gelähmten Lippen Mut und spürte, wie ihm seine Kraft entglitt. Auch wenn er die Worte nicht ganz hatte aussprechen können, hatte es funktioniert. Tad spürte, wie Hadraniels Träne von ihm abfiel; seine Manavorräte waren erschöpft.

Seine Lungen weigerten sich, Luft zu holen, und er lag bewegungslos wie eine Stoffpuppe auf dem Boden. Er versuchte, sich zu heilen, aber vor seinen Augen erschien eine Warnmeldung.

*Warnung! Kein Mana mehr!*

Tads Augen glitten zurück zu dem Dolch. Die eine Hälfte war das gewohnte Elfenbein und Gold, aber die andere Hälfte war ein glänzendes, leuchtendes Schwarz. Nicht wie zuvor, als der Obsidian das normale Licht reflektiert hatte, nein, jetzt strahlte ein violetter Schimmer von der Schneide der Klinge. Fenrirs goldene Ketten waren wie eine Mauer hochgezogen worden und schützten ihn vor der völligen Zerstörung, die eine hemmungslose Raekast angekündigt hätte.

Im nächsten Moment durchzuckte ihn ein weißer, heißer Schmerz. Seine Muskeln waren zu Glibber zerfetzt, aus seinen drei fehlenden Gliedmaßen sickerte das letzte kostbare Blut, das ihm noch geblieben war. Offenbar hatte er sie in dem Durcheinander des Kampfes nicht besonders gut geheilt, aber Tad konnte nichts dagegen tun. Stattdessen rief er einfach seinen Gesundheits- und Manabalken auf.

*Gesundheit: 74/4500

Mana: 1/900*

Tad strengte sich mehr an als je zuvor in seinem Leben, um die Form seines Umhangs zu verändern. Er kehrte in seine natürliche Form zurück, dann zwang er ihn in drei Ranken. Er wickelte seine abgetrennten Gliedmaßen ein und zog den Stoff so fest an, wie er konnte. Er war sich nicht sicher, ob er die Blutung vollständig gestoppt hatte, aber seine Konzentration ließ nach und er konnte den Stoff nicht mehr weiter festziehen.

Mit stummem Entsetzen beobachtete er, wie seine Gesundheit immer weiter auf Null sank. Er rang mit der Entscheidung, ob er im Mutmodus bleiben sollte, um die Kontrolle über seinen Körper wiederzuerlangen, oder ob er in den Geschicklichkeitsmodus wechseln sollte, um Mana zu sammeln und sich zu heilen.

Da riss ihn eine Stimme aus seiner geistigen Umnachtung. Eine harte und unwirsche Stimme. Zuerst dachte Tad panisch, es sei Salvation Cain, aber schnell fiel sein Blick auf einen aufgebrachten Leontus.

Seine Augen funkelten vor Hunger. „Eine beeindruckende Vorstellung. Ich dachte wirklich, du würdest scheitern. Wie wäre es, wenn wir jetzt mit dem Kampf beginnen?“


Kapitel 49


Tad musste Zeit gewinnen. Er hatte die Kontrolle über seinen Umhang fast erreicht. Danach …

Was war danach? Langsam gingen ihm die Ideen aus. Er hatte keine Fähigkeiten mehr für Gegenstände. Vor Mitternacht konnte er sich nicht ein zweites Mal mit seinem Zeichen der Leere verwandeln, und er hatte keine Ahnung, wann das sein würde. Selbst wenn er seinen neuen Questgegenstand einfordern wollte, musste er diesen erst identifizieren und seine Fähigkeiten kennenlernen. Da Leontus so nah war, bezweifelte er, dass er damit durchkommen würde. Und da Fenrir und Raekast im Dolch feststeckten, konnte Tad auch Fenrir nicht mehr beschwören, auch wenn er nach dem, was Tad getan hatte, wahrscheinlich nicht mehr für ihn kämpfen würde.

Tad hustete Blut aus und spuckte es aus, es lief ihm am Kinn herunter. Wenigstens funktionierte seine Lunge wieder. Der Rest seines Körpers war gelähmt, aber seine Augen folgten Leontus, der sich vorsichtig anschlich. Vielleicht auf der Hut vor einer Falle, die Tad gestellt haben könnte, aber da war keine. Tad hatte keine Tricks mehr auf Lager. Sein Mana war erschöpft, seine Gesundheit so gut wie aufgebraucht und versickerte immer noch in seinen unvollkommenen Druckverbänden. Doch dann hielt Leontus inne.

„Normalerweise gebe ich Nullnummern nicht die Möglichkeit, mein Gefährte zu werden. Wir sind ein hinterhältiger Haufen und ich halte es nicht für möglich, eine Nullnummer zu brechen. Jedenfalls nicht ganz.“ Leontus’ gelbe Augen funkelten hungrig, als sie Tad musterten. „Aber ich habe es auch nicht für möglich gehalten, mein Haustier zu besiegen. Du bist immer noch bloß Krieger?“

Tad zögerte, dann versuchte er zu nicken, aber er konnte seinen Hals immer noch nicht bewegen. Also nickte er mit seinen Augen. Tad war ihm bereits ausgeliefert. Er sah keinen Nachteil darin, die Wahrheit zu sagen.

„Die Rüstung, die dich in deinem verwandelten Zustand und davor bedeckt hat. Dein Wolf hat sie auch benutzt. Ein einziger Panzerhandschuh, bevor er einen unmöglichen Zauber ausgesprochen hat. Damit hätte er mich fast erwischt, wenn nicht …“ Leontus lächelte, als hätte er fast ein großes Geheimnis verraten. „Was ist es?“

Tad ächzte und spuckte noch mehr Blut aus, um Platz für Worte zu schaffen. Solange man sich unterhielt, war das für Tad von Vorteil. Seine Blutung hatte aufgehört und sein Mana füllte sich langsam wieder auf. Tad wartete, bis er seine Zunge und den Rest seines Körpers wieder unter Kontrolle hatte, dann wartete er noch ein wenig länger. „Meine Schattenrüstung ist aus meiner Essenz der Leere geformt.“ Tad versuchte, das Schlüsselwort zu übergehen, damit sich sein Mana schneller wieder auffüllen konnte. Seine Kontrolle über seinen Mantel verbesserte sich, die Ranken zogen sich weiter um seine Gliedmaßen zusammen und stoppten die Blutung. Aber er brauchte mehr Zeit. Er brauchte mehr Mana.

Bei dieser Antwort hielt Leontus inne. „Das habe ich mir schon gedacht. Und dein Umhang. Ich habe noch nie gesehen, dass eine Nullnummer den auf diese Art und Weise nutzt. Wie bist du bloß auf diese Idee gekommen?“ Der neugierige Blick verdrängte die Mordlust in seinen Augen.

Da sah Tad seine Gelegenheit. Seine einzige Gelegenheit. Dabei würde es vielleicht gar nicht funktionieren. Gegen Cain hatte es nicht geklappt, aber es war seine einzige Hoffnung, aus dieser Situation lebend herauszukommen. Ein Scheitern hier würde seinen Tod zur Folge haben. Er wusste nicht genau, wie stark Leontus war, aber es hörte sich an, als hätte er einen von Fenrirs verstärkten Ragnarokstrahlen überlebt. Wahrscheinlich war es dieser Zauber, der den Wolf zurück in sein Gefängnis gestoßen hatte. Tad hatte nicht gewusst, dass der Wolf sogar seine Panzerhandschuhe beschwören konnte. Fenrir hatte Dinge vor ihm verborgen. Mehr als er je zugegeben hatte. Irgendwie hatte der Wolf sich selbst beschworen.

„Gib mir das Ei.“

Tad schüttelte den Kopf, um Zeit zu gewinnen. Sein Mana war auf 200 angestiegen. Er brauchte mindestens 500, wenn sein Plan funktionieren sollte. „Wir haben noch nicht gegeneinander gekämpft. Ich habe gesagt, sobald du mich im Kampf besiegst, gebe ich es dir.“

Leontus lachte, ein raues Lachen, das zum König der Raubtiere passte. „Was macht es denn für einen Unterschied, ob du gegen mich oder meinen Begleiter verlierst? War er nicht unter meiner Kontrolle? Bedeutet das nicht meinen Sieg?“

Tad spuckte noch mehr Blut aus. „Ich habe nicht gegen deinen Begleiter verloren. Er ist tot. Ich nicht. Wenn du das Ei möchtest, dann möchte ich einen Kampf.“

Leontus biss wütend die Zähne zusammen und ballte seine Klauen zu Fäusten. „Was, du willst, dass ich dich in deinem erbärmlichen Zustand zusammenschlage? Ich habe dir doch bereits gesagt, dass es zwei Kämpfe hintereinander geben wird. Ergib dich jetzt und überlass mir das Ei.“

Tad schüttelte wieder den Kopf. 300 Mana. „Lass mich erst vollständig heilen und dann mit voller Kraft gegen dich kämpfen. Der Gewinner bekommt alles.“ Tad wusste, dass dieser Vorschlag nicht funktionieren würde, aber damit würde er wenigstens Zeit gewinnen.

Da lachte die Löwennull noch lauter als zuvor. „Würdest du das auch mir zugestehen? Hast du jemals einen Gegner heilen lassen, bevor du angegriffen hast? Wir Nullnummern wissen es besser. Was ist also deine Taktik? Warum schindest du Zeit?“

Tad wurde ganz flau im Magen. Aber er hatte 400 Mana erreicht. Es könnte zu wenig sein, er könnte an der Kraft seines eigenen Zaubers sterben, aber er musste es wenigstens versuchen.

„Gut. Ich gebe dir das Ei.“ Tads Stimme war kaum ein Flüstern. Er sprach erneut, diesmal leiser, fast ein Raunen, das auf seinen Lippen erstarb. Tad täuschte ein Husten vor und Leontus kam näher, so nah, dass sich ihre Gesichter fast berührten, während er angestrengt versuchte, Tads Worte zu hören, denn Leontus’ Neugier übertraf sogar seine Vorsicht.

Sofort formte Tad seinen fehlenden Arm mit seinem Schattenmantel und umklammerte damit Raekasts Reißzahn. Mit seiner guten Hand kanalisierte er einen Dreifachblitz. Er verstärkte ihn mit seiner Essenz der Leere und formte für nur wenige Sekunden den Panzerhandschuh.

Tad flüsterte die Worte, sprach sie so leise, dass Leontus denken musste, er würde noch immer vor sich hinmurmeln. „Kraft, Heilung, Dreifachblitz der Leere.“

Gewaltige Heilungsschübe durchströmten Tad fast im selben Moment, als er den Strahl in Leontus’ offenen Mund schoss. Der schwarze Strahl des Todes verzehrte Leontus in der gleichen Sekunde, in der er Tads Bewusstsein ausschaltete.

In seiner völligen Erschöpfung, weil er zwei durch den Panzerhandschuh verstärkte Zauber hintereinander gewirkt hatte, wurde Tad ohnmächtig, bevor er in seinen Mutmodus wechseln konnte.

***

Tad wachte auf. Er hing an einer Kette, an seiner einen guten Hand. Sein linker Arm endete am Ellbogen, ebenso wie seine beiden Beine, eines am Knie, das andere auf halber Höhe des Oberschenkels. Er bemerkte, dass er völlig nackt war, ohne jegliche Ausrüstung. Tad versuchte, mit seiner verbliebenen Hand eine Faust zu formen, aber seine Finger waren komplett abgetrennt worden. Er baumelte an einer Kette und die Stümpfe seines Arms und seiner Beine zappelten verzweifelt. Er würde keine Waffe halten können, ohne dass ihm ein paar Gliedmaßen nachwachsen würden.

Er erkannte den kleinen, dunklen Raum nicht. Sein Tarnblick setzte ein. Zu seiner Rechten fand er Liz, die ebenfalls an leuchtenden lila Ketten hing, die er sofort als dieselbe Barriere erkannte, die sie so lange gefangen gehalten hatte. Ihre Hände waren über ihren Kopf gestreckt, ihre Rüstung war abgenommen worden und ihr Unterhemd mit Blut besudelt. Einen Augenblick später fand Tad den Ursprung des Blutes. Es tropfte von ihrer Stirn, die Nase hinunter, an den Lippen vorbei und endete am Kinn. Die Verletzung befand sich an der gleichen Stelle wie die Narbe von Cain, obwohl sie erst im Entstehen begriffen war. Tad kämpfte gegen seine Fesseln an und sehnte sich danach, sie zu sprengen. Der Gesundheitsbalken über Liz’ Kopf war völlig schwarz von der Bewusstlosigkeit.

„Endlich bist du wach.“ Die Löwennull lehnte sich in der Dunkelheit zurück und ließ sich auf dem Boden nieder. In einer Hand wirbelte er einen silbernen Dolch herum. Er schimmerte gefährlich. Allein der Anblick des Dolches ließ Tad den Schweiß den Rücken hinunter laufen. „Was sollen wir jetzt bloß mit euch anstellen?“

Tad kämpfte noch einmal gegen seine Ketten an, schaltete auf Kraft um und formte seinen Schattenhandschuh um die Hand, die er noch hatte, doch die Fesseln ließen sich nicht lösen. Er schrie gegen die Fesseln an, und es bildeten sich kleine Risse, die sich aber genauso schnell wieder schlossen. Schließlich zerbrachen seine Handschuhe und sein Arm hing schlaff über ihm herab.

Leontus’ Augen leuchteten gelb in der Dunkelheit. „Siehst du? Hinterhältiger Haufen. Gleich bei der ersten Gelegenheit.“ Falls Tads Dreifachblitz irgendeinen Schaden verursacht hatte, war davon nichts in Leontus’ perfekter Mähne zu sehen. Wie war das nur möglich? Er tippte mit seiner silbernen Klinge auf die Ketten, mit denen Tad gefesselt war. „So habe ich diesen Rohling von einem Mann gebrochen, der die Alphagestalt hatte. Ich habe seinen Namen vergessen.“

Langsam zog er die silberne Klinge über Tads Gesicht, an der Stelle, wo Cains Narbe gewesen war. An derselben Stelle, an der Liz’ Verletzungen von Blut tropften und der weiße Knochen darunter zu sehen war. Unvorstellbare Schmerzen durchfluteten Tads ganzen Körper, als die Klinge ihn berührte. Je tiefer sie einschnitt, desto schlimmer wurde der Schmerz. Es fühlte sich an wie eine Ewigkeit, in der er sich drehte und stöhnte. Dann endlich hörte es auf. Große Schweißtropfen, wahrscheinlich auch Blut, tropften von Tads Stirn.

„Aber siehst du? Es funktioniert nicht bei Nullnummern. Jedenfalls nicht richtig. Widerstand gegen Schmerzen stumpft die Schärfe meiner kostbaren Klinge ab, Höllenqualen. Du hast nicht einmal geschrien. Nicht so wie sie. An ihr habe ich geübt, in der Hoffnung, dass ihre Foltergeräusche dich aufwecken würden. Ich habe schon befürchtet, dass du tot bist und sogar deine Essenz der Leere irgendwie verdrängt hast.“

Tad spuckte Blut in Leontus’ Gesicht. „Du wirst mich nicht brechen.“ Da kam Tad plötzlich eine Idee in den Sinn. Er besaß doch eine Klasse, die unempfindlich gegen Schmerzen war.

„Klassentausch.“

Die Metallhaut des „gestählten Kriegers“ breitete sich über seinen Körper aus.

In Leontus’ Augen schimmerte blanke Wut, als er Tads Spucke aus seinem Gesicht wischte. „Du hast dir sogar den Klassentausch verdient. Es sieht ganz so aus, als ob wir heute Besuch von Königen der Nullnummern bekommen hätten. Ich selbst musste aufhören und habe diesen Aspekt nie verdient. Aber jetzt habe ich dich. Verwandle dich zurück. Jetzt.“ Er drückte Höllenqualen gegen Liz’ Kehle. „Verwandle dich zurück, oder sie stirbt.“ Seine Drohung war ein tiefes Knurren, wie Steine, die gegeneinander knirschen und zu zerbrechen drohen.

Widerwillig wechselte Tad zurück zum Stat-Magier. Er würde lieber endlos gefoltert werden, als Liz vor seinen Augen sterben zu sehen. Fünf Sekunden später fiel die Stahlhaut von seinem Körper.

Bei diesem Anblick funkelten Leontus’ Augen vor Eifersucht. „Wenn ich mir diesen Luxus nur leisten könnte, wäre ich vielleicht nicht so besessen von den Schmerzen anderer.“ Er führte die Klinge an seine eigene Stirn und schabte sie über sein Gesicht, wobei Metall auf Metall schlug. Dann sagte die Löwennull die Worte „Charaktererstellung“ und ließ seine Fassade fallen, so dass seine stählerne Haut zum Vorschein kam. Die Löwennull sah aus wie eine Maschine, als wäre jedes Merkmal in Stahl gegossen worden. „Ich fühle nichts. Kein Vergnügen. Keinen Schmerz. Ich kann nicht schmecken. Aber ich höre, höre die köstlichen Schreie, die meine kostbare Klinge hervorruft. Oh, du hättest sie schreien hören sollen.“

Die Erschütterung traf Tad augenblicklich wie ein scharfes Messer. So hatte Leontus Tads Dreifachblitz der Leere also überlebt, so hatte er Fenrirs durch den Panzerhandschuh verstärkten Ragnarokstrahl überstanden. Aber nicht nur das, Leontus hatte seine silberne Haut mit seiner Charaktererstellung versteckt. Er verbarg jedes Zeichen seiner Klasse, um anderen Nullnummern keinen Vorteil einzuräumen. Tad hatte nie daran gedacht, die Charaktererstellung auf diese Art und Weise zu nutzen.

„Aber bald werden wir dich Schmerzen spüren lassen, die noch größer sind als ihre, trotz deines Widerstands. Dabei hat sich ihre Folter als äußerst ergiebig erwiesen. Du würdest nicht glauben, welche Geheimnisse sie mir erzählt hat.“ Sein Gesicht verzog sich zu einem grausamen Lächeln.

„Das Mädchen hat mir gesagt, dass sie schwanger ist und dass das Kind von dir ist. Du hättest sie betteln hören sollen. Ihre Schreie waren nur mit denen von Cain zu vergleichen. Sein unermesslicher Stolz hat ihn so lange unbezwingbar gemacht.“ Leontus seufzte sehnsüchtig: „Noch ist sie nicht gebrochen, nicht ganz, aber gib mir Zeit. Sobald sie erkennt, wie tief die Kluft zwischen uns ist, wird sie zerbrechen wie alle anderen. Bevor der Schmerz sie verzehrt und ihr den Verstand raubt.“

Tad schaute sich im Raum um und erwartete, dass Jack in einer ähnlichen Situation war, aber der riesige Mann war nirgends zu finden.

Leontus knurrte gefährlich. „Reiche ich dir nicht aus, um dich zu unterhalten?“ Die Löwennull hieb mit ihren Krallen auf Tads entblößten Unterleib ein. Das Blut floss in Strömen. Tad drehte sich der Kopf, als er sah, wie seine Eingeweide aus der Haut ragten. Der Anblick des Blutes schien die Löwennull anzustacheln, sie vorwärts zu treiben. „Ich schätze, ich werde dich doch töten und dann auch dein Kind und deine Frau für mich beanspruchen.“

Diesmal lachte Tad. „Wenn du mich tötest, wird der Dungeon geschlossen. Du musst dann verschwinden, und draußen warten Jäger auf dich. Mächtige Jäger.“

Leontus schnalzte mit der Zunge, aber sein Lächeln war siegreich. „Oh, wie wenig du doch weißt. Aber du hast zur Hälfte Recht. Wenn du sterben würdest, könnte sich das als problematisch erweisen. Die Tür zum Dungeon würde sich öffnen, für eine gewisse Zeit. Aber wenn ich meine Bürger nur zehn Minuten lang daran hindere, den Dungeon zu verlassen, sobald der Timer Null erreicht hat, aber ich, eine Nullnummer, immer noch darin aufgespürt werde, schließen sich die Türen wieder. Und ich könnte weiterhin mein Königreich aufbauen. Du denkst fälschlicherweise, dass du die erste Nullnummer bist, die das Elysium betritt.“

Die Hoffnung, die in Tads Brust aufgekeimt war, erstarb. Er ließ seinen Kopf sinken. Er war besiegt. Als er herausgefunden hatte, dass der Endgegner eine Nullnummer war, dachte er, er hätte einen todsicheren Weg gefunden, den Dungeon zu bezwingen – und das auf Kosten seines eigenen Lebens. Er hatte seinen Plan für idiotensicher gehalten: Selbst wenn er dabei sterben würde, würde sich der Dungeon schließen. Und der Endgegner würde entkommen. Aber … wie hätte er mit einer Nullnummer rechnen können, die nicht gehen wollte, die wusste, dass der Dungeon nicht zerstört werden würde?

Leontus’ Augen brannten. „Das ist jetzt das letzte Mal. Gib mir das Ei.“

Die Neugierde loderte in Tads Brust und entfachte die sterbende Flamme der Hoffnung neu. „Was kann es denn?“

Leontus grinste. „Wie hast du es bekommen, ohne seine Macht zu kennen? Es ist ein Splitter der Leere, mit ihm kann eine Nullnummer ihren eigenen Fortschritt beeinflussen. Einmal, und nur einmal.“

Tad war sich nicht sicher, was das bedeutete. „Du bist ein Feigling, Leontus. Ich habe deinen Champion besiegt, und dann versteckst du dich hinter seinen Leistungen und weigerst dich immer noch, gegen mich zu kämpfen. Wenn du das Ei möchtest, kannst du es haben, nachdem du mich in einem Duell besiegt hast.“

Leontus lachte, ein tiefes Brüllen aus dem Bauch heraus. „Selbst angekettet hast du die Frechheit, mehr zu verlangen. Du bist die ganze Zeit besiegt worden. Aber lass mich dir ein Geheimnis verraten, du bedeutungslose Nullnummer. Ich brauche dich gar nicht, um das Ei zu bekommen. Hast du das nicht gewusst? Dass bei deinem Tod alle Gegenstände, die du in deinen Slots aufbewahrt hast, vor dir auf den Boden fallen?“

Tad gefror das Blut in den Adern. „Warum? Warum hast du mich dann am Leben gelassen? Warum hast du mich noch nicht vernichtet?“

In seinem ganzen Leben hatte Tad noch nie Angst verspürt. Nicht so wie jetzt. Nicht die Angst, die er verspürte, als er die Fratze der Endgültigkeit in den Augen einer Löwennulls sah, die auf seinen Tod aus war.

Leontus’ Augen funkelten schärfer als zuvor, mit einem Hunger, von dem Tad wusste, dass er nie gestillt werden konnte. Nicht vollständig. „Weil. Du jetzt nach meinen Bedingungen sterben wirst. Vorher warst du bewusstlos, und ich hätte deine Schreie nicht zu hören bekommen. Aber endlich habe ich eine Nullnummer gefunden, eine, die die Fähigkeit des Klassentausches besitzt. Meine Zeit als gefühlloses Monster ist nun zu Ende. Irgendwelche letzten Worte?“

Tad wusste nicht, ob das Monster vor ihm auch nur einen Funken Mitleid hatte, aber er warf seinen Stolz über Bord. Er warf ihn weg, in der Hoffnung, dass er Liz helfen könnte. „Töte mich. Nimm das Ei, es ist mir egal. Aber lass Liz gehen. Wenn sich die Tür des Dungeons öffnet, schick sie da raus.“

Leontus begegnete seinem Blick und seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. „Nur der Sieger darf die Bedingungen seines Sieges diktieren. Sie gehört mir“, knurrte er. Daann führte Leontus seine Klinge, Höllenqualen, so langsam wie möglich unter Tads Brustkorb und stieß sie dann nach oben. Tad spürte den Moment, in dem sein Herz zersprang. Schwarze Flecken durchzogen seine Sicht. Der Schmerz von vorhin war nur ein Kitzeln im Vergleich zu dem gewesen, während Höllenqualen nun direkt in sein Herz stieß. Dieser Schmerz war schlimmer als alles, was er je gefühlt hatte, er raste durch sein Bewusstsein, verzehrte ihn völlig, er dehnte sich für Ewigkeiten aus, während er sich mit jedem Todeskrampf durch seine Adern schlängelte. Dieser Schmerz war schlimmer als bei der Installation des Level-Up-Programms, schlimmer sogar als bei der Installation des Dungeonzerstörers.

Es war der Schmerz des sicheren Todes.

Und doch schrie er nicht.

Er wollte dem Arschloch die Genugtuung nicht gönnen.

Blut floss aus seinem Mund. Doch Leontus’ Worte hatten ihm einen Weg zum Sieg aufgezeigt, an den er vorher nicht einmal gedacht hatte.

Tad starb mit einem Grinsen im Gesicht und hielt sich mit verzehrender Verzweiflung an einem einzigen Gedanken fest.

Er konnte immer noch gewinnen.


Kapitel 50


Der Tod war anders, als Tad gedacht hatte.

Der Schmerz verschwand zusammen mit seiner Sehkraft, und obwohl es eine Erleichterung war, vermisste er sie sehr. Er konnte nicht mehr hören, fühlen, schmecken oder sehen. Stattdessen war Tad nur noch mit seinen Gedanken beschäftigt. Er fühlte sich wie ein einziger Punkt im Raum, der all seine Gedanken enthielt, und doch wirbelte er herum, wo er war, konnte sich aber nicht bewegen, denn er hatte keinen Körper, mit dem er das hätte tun können. Nein, stattdessen war er allein, nur mit seinen Gedanken als Gesellschaft. Irgendwie war das Verlangen, das er kurz zuvor noch so stark empfunden hatte, gedämpft und flüchtig. Es hatte sich schnell verflüchtigt. Liz würde wahrscheinlich sterben, wie alle Menschen irgendwann. Denn nur Schöpfer konnten dem Tod entkommen.

Die Dunkelheit rundherum war irgendwie beruhigend. Niemand konnte in seine Gedanken und seine Seele sehen. Warum hatte er so sehr darauf gedrängt? Und was würde jetzt passieren? Würde er wieder von der Leere aufgesogen werden und sein Selbstbewusstsein verlieren? Irgendwie war es diese Frage nicht wert, weiter ergründet zu werden. Keine Frage war es wert, weiter ergründet zu werden.

Tad war gestorben. Er hatte versagt, aber selbst sein Versagen hatte nicht mehr den Stachel, den er zuvor so heftig gespürt hatte. Mit seinem Tod war die Unmittelbarkeit spurlos verschwunden. Warum hatte er es die ganze Zeit so eilig gehabt? Hatte er sein Leben überhaupt genossen? Dieser Gedankengang erstarb wie der vorherige. Jetzt war es vorbei. Es lohnte sich nicht, dem Bedauern nachzugehen, das er nie erfüllen konnte. Er hatte sein Bestes gegeben. Er hatte sogar Salvation Cain, den mächtigsten Krieger von allen, besiegt.

Aber er hat nie seine Belohnung erhalten. Hatte nicht einmal Zeit gehabt, sie sich anzusehen.

Der Gedanke prallte an seinem Bewusstsein ab.

Reue war etwas für Lebende.

Plötzlich bewegte sich etwas in der Dunkelheit, und Tad spürte, wie er von etwas angezogen wurde. War er auf dem Weg zu dem, was im Jenseits lag?

Er konnte immer noch gewinnen.

Mit diesem Gedanken war er gestorben, aber wollte er jetzt überhaupt gewinnen? Was gewinnen? Die Möglichkeit, weiterzuleben, den Kampf ums Überleben fortzusetzen? Um endlos zu leiden?

In der Dunkelheit war es so gemütlich.

Gab es noch irgendetwas zu tun? Um zurückzukehren?

Sein Bruder brauchte seine Hilfe.

Seine Mom auch.

Das Kind von Liz und Tad würde von dieser monströsen Löwennull ermordet werden.

Der Abtrünnige würde nie bestraft werden.

Titan nie erkundet.

Zero nie besiegt.

Alpha nie gedemütigt.

War Tad damit wirklich einverstanden?

Er durchsuchte seine Seele, das Einzige, was er noch hatte, und stellte fest, dass sie sich sehnte.

Er wollte einen Abschluss. Er wollte mehr vom Leben erfahren. Wollte die Freuden und Schmerzen und die bittersüßen Zwischentöne erleben. Mit jemandem alt werden, den er liebte. Wenn er nur diese Gelegenheit hätte. Wenn er nur noch eine einzige Gelegenheit hätte. Er würde sie in vollen Zügen nutzen. Keine halben Sachen mehr. Keine Selbstgefälligkeit mehr.

Der Sog wurde stärker und Tad spürte, wie er sich mit großer Geschwindigkeit bewegte. Er konnte fast ein Licht in dieser Richtung spüren. Nein, kein Licht. Etwas, das dunkler war als alles um ihn herum, und er steuerte darauf zu.

Er durchdrang etwas Festes und stand dann in einem kleinen Raum, der von Obsidianwänden umgeben war. Schwarzfeuerfackeln erhellten die Dunkelheit mit noch mehr Dunkelheit. Doch irgendwie konnte Tad trotzdem etwas sehen. Die Decke darüber war aus unendlichen Ketten, nein, Nullen, gemacht.

Tad war schon einmal hier gewesen.

Er drehte sich dorthin, wo er wusste, dass sein Gegenspieler stehen würde. Dort, wo er schon einmal gestanden hatte. Dunkle Ketten schlangen sich um seine Beine. Als er gegen Leo gekämpft hatte, hatte er diese Ketten gar nicht bemerkt, ebenso wenig wie die noch schwärzeren Fesseln, die seine Handgelenke festhielten. Selbst in der Dunkelheit schimmerten Leontus’ Augen gelb, voller Hunger und Machtgier. Hatte Tad auch so ausgesehen, als er Leo in sich aufgenommen hatte?

Irgendwie bezweifelte er das.

Ein vertrauter Stachel stieß in seinen Rücken, ein dickes Seil, fast doppelt so groß wie das von Leo. Es saugte Tads Essenz in die Wände dieses Ortes. In das Heiligtum, das für die Nullnummern geschaffen worden war. Sicherlich war dies der Ort in Leontus’ Körper, der seine Seele enthielt. Nein, ihre Seelen. Und der Sieger würde der Einzige sein, der übrig blieb.

Tad warf seinen Kopf zurück und lachte. Sein Blick wich nicht von Leontus. In diesen Augen keimte Sorge auf, wie das erste Grün der Frühlingsfrüchte in der dunklen, reichen Erde.

„Was gibt’s da zu lachen?“

Tad antwortete mit Taten. Er zerrte an den Obsidianwänden, an der Dunkelheit im Inneren, zerrte und rechnete fest mit den Pantherkrallen, die Leo zerrissen hatten, aber es waren ausgemergelte Krallen, altersschwach und schwach, die nach Leontus schlugen. Sie haben ihm ein kleines Stück der Essenz der Leere entnommen und es Tad zugeführt.

Leontus’ obsidianfarbene Kiefer klappten entschlossen zusammen, konnten aber die Angst in seinen Augen nicht verbergen. Aber Tad war entsetzt darüber, wie schwach und verkümmert seine Essenz der Leere geworden war.

Tad schlug zu und schlug zu. Und damit wurde die Angst in Leontus’ Seele von Entsetzen verdrängt. Tad hatte den Schlagabtausch eindeutig gewonnen, aber wo war seine Kraft geblieben? Wo war seine Macht geblieben? Die Kraft, die seinen Gegner mühelos in Stücke gerissen hatte. Wo war seine monströse Essenz der Leere?

Fenrirs Stimme hallte in Tads Kopf wider wie eine Stimme aus dem Grab. Diese Fähigkeit ist zu stark. Sie schädigt deine Essenz, droht sie von deinem Körper zu lösen und dich auf der Stelle zu töten. Angst durchfuhr Tad, als drei weitere Hiebe das linke Bein von Leontus entfernten. Hatte er seine Essenz jedes Mal geschädigt, wenn er seine Stulpen benutzt hatte? Jedes Mal, wenn er einen Dreifachblitz der Leere verwendet hatte? Würde dieser Schaden heilen, oder hatte er sich dauerhaft verletzt?

Tad strengte sich an, schwarze Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn, während die ausgemergelten Pantherkrallen schabten und mehr Essenz aufnahmen.

„Nein! Das ist unmöglich, ich habe noch nie eine Vereinigung mit der Leere verloren!“ Leontus war von seiner Anstrengung in Schattenschweiß getränkt.

Tad verdoppelte seine eigenen Anstrengungen. Er hatte es satt, dieser Löwennull beim Quasseln zuzuhören. Er hatte es satt, dass er bei jedem Wortwechsel so tat, als ob er die Oberhand hätte. Tad schritt näher heran und starrte in die gelben Augen der Löwennulls.

„Ich schätze, ich werde diese hübschen Augen für mich selbst nehmen.“

„Nein!“, brüllte Leontus, und der Sog auf Tads Rücken verstärkte sich, aber es reichte nicht. Tad schlug und stach zu und zog weitere Teile der Dunkelheit mit sich, bis die berühmte Schattenmähne der Löwennull ganz verschwunden war. Nur sein Kopf schwebte noch.

Tad grinste bösartig. „Irgendwelche letzten Worte?“ Er spuckte der Löwennull dieselben Worte entgegen, die er so überheblich von sich gegeben hatte, obwohl es sich für Tad wie Ewigkeiten anfühlte.

Leontus öffnete den Mund, um zu sprechen, aber Tad strich ihm über den Mund und entfernte seine Schattenzunge und die Zähne.

„Du hast die letzten Worte nicht verdient“, brüllte Tad.

Und dann verschwand die Angst in Leontus’ Augen, als die schwarze, neblige Erscheinung, die Leontus war, verschwand.

*Glückwunsch zu deinem Sieg bei der Vereinigung mit der Leere! Du hast erhalten:

Ein leonisches Götterzeichen

Die Installation einer neuen Essen der Leere beginnt in 3 … 2 … 1 …*

Die Welt wurde dunkel.

Nun ja, dunkler.

***

Tad war gut einen halben Meter größer als zuvor. Sein Schweif zischte verärgert hinter ihm her. Verärgert über das, was Tad nur erahnen konnte. Die Krallen seiner Zehen klackten auf dem Ziegelboden. Die lilafarbenen Absperrungen waren verschwunden und sowohl Tads Leiche als auch Liz’ bewusstloser Körper lagen zusammengekauert auf dem Boden.

Er kniete sich neben Liz und wiegte ihre winzige Gestalt in seinen mächtigen Pfoten, doch dann zögerte er. Was, wenn sie so aufwachte?

*Warnung! Acht Minuten bis zum Einsturz des Dungeons. Warnung!*

Tad öffnete seine Charaktererstellung und fand einen wild aussehenden Löwen vor, der nur einen Lendenschurz trug. Eine stolze Mähne bedeckte seine Schultern und starke, mit Fell bedeckte Bauchmuskeln erstreckten sich über die Vorderseite seines Oberkörpers. Scharfe Krallen und Zähne waren deutlich zu sehen. Er betrachtete seinen ehemaligen Körper, dem zwei Beine und ein Arm fehlten und der tot auf dem Boden lag, während sein grausames Grinsen noch immer auf seinem Gesicht klebte. Tad veränderte das Bild auf dem Charakterbogen so, dass es passte. So, wie er sein ganzes Leben lang ausgesehen hatte. Dann nahm er die Veränderungen an.

Sein Körper veränderte sich, das Fell verschwand und sein Körper fühlte sich seltsam glatt an, aber seine Größe, die breiten Schultern, die Krallen und der Schwanz blieben erhalten. Auch seine Mähne war nicht vollständig entfernt worden, stattdessen schoss sein Haar wild in die Höhe, fast wie ein Vokuhila, aber eher löwenartig.

Er öffnete noch einmal den Charakterbogen und versuchte, alles zu beseitigen. Er löschte die blauen Runen unter seinen Augen, die Manakanäle, die seine Haut befleckten. So wie er es von Leontus gelernt hatte, versteckte er alle Anzeichen seiner Klasse, konnte aber immer noch nicht die Merkmale des Löwen entfernen.

*Das Götterzeichen lässt sich nicht entfernen, nicht einmal kosmetisch.*

Tad seufzte. Wie sollte er erklären, dass er plötzlich einen halben Meter größer geworden war, ganz zu schweigen von einem Schwanz? Tad leckte sich die Zunge an den zu scharfen Zähnen ab. Die würde er auch noch erklären müssen.

Er kramte in der kleinen Folterkammer herum und fand seinen Dungeonbeutel und seinen Umhang, die in einer Ecke versteckt waren. Den Beutel befestigte er an seiner Seite und beschwor ein Auferstehungsfläschchen in seiner Hand. Er musste das so schnell wie möglich in Liz hineinbekommen. Aber zuerst … Tad hob seine Leiche auf und zauberte einen Eisblitz nach dem anderen, bis er sie vollständig umhüllt hatte. Danach machte er etwas Platz in seinen leeren Ausrüstungsslots und verstaute die Leiche in einem Schattenslot. Er war sich nicht sicher, was er mit ihr machen würde … aber vielleicht konnte er eines Tages wieder mit seinem ursprünglichen Körper vereint werden. Wenn nicht, würde er den Körper begraben und seiner eigenen Beerdigung beiwohnen.

Dann führte er das Auferstehungsfläschchen an Liz’ Lippen. Magische blaue Linien zogen sich über ihren Körper und verbanden grauenhafte Verletzungen, während die Wunde in ihrem Gesicht zu einer dünnen, silbrigen Narbe verheilte, ähnlich der von Cain, nur nicht so ausgeprägt. Plötzlich riss sie die Augen auf und schlug mit der Faust auf Tads Magen ein. Ihm blieb dabei die Luft weg.

Dann trat sie gegen seinen Oberkörper und rutschte von ihm weg.

„Liz. Liz, ich bin’s. Ich bin’s, Tad.“ Er keuchte und versuchte, Luft zu holen, aber seine Stimme dröhnte wie ein Erdbeben.

Liz sah aus wie ein erschrockenes Reh. Sie blickte zu der Stelle, an der Tads Körper gehangen hatte, und dann wieder zu Tad. „Aber deine Augen …“, sie sah sich schnell im Raum um und ging dann zu der Stelle, wo Höllenqualen auf dem Boden lag. Sie winkte bedrohlich damit. „Beweise es.“

*Warnung! Fünf Minuten bis zum Einsturz des Dungeons. Warnung!

Tad sagte das Einzige, was er glaubte, tun zu können, um sie zu überzeugen. „Du hast dich bei unserer Wiedergeburt vor mir angestellt, aber ich habe das erste Mal mit dir im Wolfsdungeon gesprochen, nachdem ich … dein Herz abgehört habe. Und du hast genau hier eine Sommersprosse.“ Tad deutete auf seine eigene Brust, um zu erahnen, wo sich ihre befinden würde. „Und das ist dir peinlich.“

Liz errötete heftig. „Du hättest ja auch nachsehen können.“

„Aber die anderen Sachen?“

Er konnte sehen, wie ihre Gedanken rasten und wie sie die Gefahr einschätzte, in der sie sich befand. „Nicht gut genug. Du hättest diese Informationen von Tad erpressen können. Ich brauche mehr.“

„Du willst unser Kind nach deinem Dad benennen, wenn es ein Junge ist. Du hasst Lehmziegel mit Leidenschaft und … Nun, ich brauche jetzt wirklich eine Umarmung.“ Tads Stimme überschlug sich und große Tränen füllten Tads Augen und liefen ihm über die bärtigen Wangen.

Liz ließ die Spitze von Höllenqualen sinken und ihre Augen wurden groß. „Tad – bist du das wirklich?“

*Warnung! Vier Minuten bis zum Einsturz des Dungeons. Warnung!*

Er nickte. „Ich … glaube, ich bin gestorben, habe aber seinen Körper übernommen. Leontus ist weg. Tot.“ Aufgenommen in meine Seele. Diese Worte ließ er unausgesprochen. Dann wischte er sich die Tränen aus dem Gesicht. „Aber wir haben nicht viel Zeit, der Dungeon wird geschlossen, wir müssen hier raus.“

Liz ließ die Klinge fallen, aber sie zögerte, als wüsste sie, dass sie in Tads Arme stürzen sollte, es aber nicht konnte. Ihr Blick sank zu Boden. „Ich kann nicht.“ Sie schüttelte den Kopf, erst langsam, dann immer schneller. „Du verstehst das nicht, diese Augen. Er hat mir so wehgetan.“ Sie schlang die Arme um sich und kam sich kleiner vor als je zuvor. Vielleicht lag es daran, dass er so groß war, aber er wollte sie einfach mehr als alles andere beschützen. Aber selbst dabei hatte er sie im Stich gelassen.

*Warnung! Drei Minuten bis zum Einsturz des Dungeons. Warnung!*

Tad ignorierte die gespannte Atmosphäre zwischen ihnen. „Wir müssen los, der Dungeon schließt und wir haben nur noch drei Minuten, um den Ausgang zu finden.“ Ein Gedanke schoss ihm durch den Kopf. „Und Fat Jack!“

Liz verschwendete keine Zeit, schlug eine Wand ein und rannte durch sie hindurch, wobei sie einen nervösen Blick hinter sich warf, und Tad verspürte einen plötzlichen Drang, das zu jagen, was eindeutig Beute war. Tad schüttelte den Impuls ab, aber er bückte sich, hob Höllenqualen auf und verbannte sie mit einem schwarzen Nebelschwall in seinem Dungeonbeutel. Als er aufstand, spürte er jedoch Liz’ Augen auf sich gerichtet. Mit dem Dolch in seiner Hand waren ihre Augen beunruhigt und voller Zweifel.

Aber sie sagte nichts.

Tad rüstete seinen Schattenumhang aus und folgte ihr dann durch die Wand hinterher. Sein neuer Körper war schnell. Und stark. Stärker als vorher, und er war sich nicht sicher, warum. Aber er hatte keine Zeit, das herauszufinden, nicht bevor er hier rauskam. Tad rannte schneller als der Wind und erhob sich mit mächtigen obsidianfarbenen Flügeln aus seinem Umhang in die Luft. Dann stürzte er herab und hob Liz an ihren Armen hoch. Sie fiepte, wehrte sich aber nicht dagegen. Er flog mit wildem Eifer, verzweifelt darauf bedacht, den Ausgang zu finden. Sie entdeckten Leute, die aus dem Dungeon flohen, er schaute dorthin, wo sie flohen, und fand den Ausgang. Dutzende von Leuten rannten und kletterten, um zu entkommen. Wie viele waren bereits durch die offene Tür und in den schwarzen Nebel gerannt, der sie nach Hause bringen würde? Tad entdeckte Penny, die ein Team von zehn Jägern anführte, die alle gemeinsam Fat Jack trugen. Sie hatten es fast geschafft. Als Tad aus dem Himmel auftauchte, hielten sie alle inne und erkannten etwas in Tads Augen.

„Worauf wartet ihr noch? Verschwindet von hier. Ich nehme Jack.“ Tad setzte Liz ab, die in Richtung Ausgang flüchtete.

Ein breites Lächeln breitete sich auf Jacks Gesicht aus. „Dieses saftige Steak kannst du doch nicht zurücklassen, oder, Tad?“ Fat Jacks Lächeln wurde noch breiter. Das Kopftuch verbarg immer noch seine leeren Augenhöhlen, aber das kristalline Auge auf seiner Stirn schimmerte.

Tad stiegen die Tränen in die Augen. Erleichterung durchströmte ihn, dass sein Freund ihn erkannt hatte. Dass Jack ihn nicht für Leontus gehalten hatte. Tad wob seinen Schattenmantel zu einem Gurt um Fat Jacks Körper und hob ihn auf den Rücken, auch ohne in seinen Kraftmodus zu wechseln. Mit einer schweißnassen Hand klatschte Jack ihm ins Gesicht. „Vorwärts, mein treues Ross! Auf zum Sieg!“

„Tut mir leid. Ich habe dir Cains Kopf nicht geschenkt. Dabei habe ich das sogar versucht. Ich habe seinen Kopf von seinem Körper getrennt, aber der Mistkerl hat ihn wieder zusammengefügt. Das hätte mich fast den Kampf gekostet.“, entschuldigte sich Tad bei dem großen Mann.

Jack dachte über die Worte nach. „Aber er schmort in der Hölle?“

Tad lächelte über die Einfachheit der Worte des Mannes. „Er schmort in der Hölle.“

„Dann ist alles vergeben und vergessen. Und jetzt lass uns von hier verschwinden. Ich habe so viele Früchte in einem Beutel versteckt, wie ich in die Hände bekommen habe. Nun, ich habe sie mir von Leuten bringen lassen. Aber trotzdem. Hier gibt es nichts mehr für uns!“

Zum ersten Mal in diesem Körper lachte Tad, ein tiefes, brüllendes Lachen. Aber er lief gehorsam auf den Ausgang des Dungeons zu. Dorthin, wo Gerald sicher mit seinem Bruder wartete. Wo er sich wieder mit Liz treffen konnte. Dorthin, wo seine Zukunft auf ihn wartete.

Dorthin, wo er seine zweite Chance im Leben voll auskosten konnte.

Und dieses Mal würde er es nicht vermasseln.


Epilog


Der Abtrünnige stand vor der grausigen Kugel über dem Dungeon, den man „Kriegertitan“ nannte. Der Name war ein Scherz. Wie konnte man diesen Dungeon mit dem grausamsten Dungeon aller Zeiten vergleichen? Die beiden Dungeons konnten unterschiedlicher nicht sein. Aber Gabriel hatte ihn nicht einfach hochgehen lassen können. Er lachte vor sich hin, wie viel Glück er doch hatte. Gabriel hatte dem Yeti von York, seinem alten Freund, versprochen, dass er die Explosion aufhalten und die Erde retten würde. Im Gegenzug verlangte Gabriel, dass Gerald denselben Dungeon betrat, den er zu einem speziellen Gefängnis für den Bruder der gescheiterten Nullnummer umgebaut hatte. Nicht einmal er war sich sicher, dass es tatsächlich einen Ausgang zu diesem Dungeon gab. Dennoch hatte er ihm aus der Patsche geholfen, und das aus freien Stücken. Denn er konnte nicht zulassen, dass der Planet auseinanderbrach, nicht wenn seine Pläne so kurz vor der Verwirklichung standen.

Die schwarze Kugel, die immer noch über dem Dungeon schwebte, war, gelinde gesagt, ungewöhnlich. Selbst er war vom plötzlichen Auftauchen der explosiven Kugeln überrascht worden. Aber sie waren nur ein kleines Hindernis in seinem Plan, abgesehen von diesem hier. Wenn die hier explodieren würde, könnte die Erde unwiederbringlich beschädigt werden, und die Mutter hätte es verdient, auf der Erde zu erwachen, die sie verlassen hatte. In jedem anderen Fall würde das ein schlechtes Licht auf Gabriel selbst werfen.

Plötzlich ertönten Rufe und die Kugel über dem Dungeon begann sich heftig zu drehen. Sie war so groß, dass sie sich über den Central Park erhob und ihn komplett einhüllte. Sie würde die Welt in zwei Hälften spalten, wenn sie nicht gestoppt würde. Aber nichts konnte den Falken aufhalten. Er hatte achtzehn Minuten Zeit, um Barrieren zu bilden, die stark genug waren, um der Explosion zu widerstehen.

Goldene Strähnen der Vollkommenheit strömten aus seiner Fingerspitze. Wie warmer Honig überzog die Energie die schwarze Kugel. Dicke goldene Tropfen fielen und stiegen auf und bedeckten langsam immer mehr von ihrer Oberfläche. Sobald sie vollständig bedeckt war, fügte Gabriel eine zweite und dritte Schicht hinzu, ließ sie aushärten und verstärkte sie mit allem, was er hatte. Es war schon eine Weile her, dass er eine so anstrengende Aufgabe durchgeführt hatte, vielleicht sogar, seit er Verheißung aus dem Meer gezogen hatte.

Doch gerade als er zur Hälfte fertig war, unterbrachen weitere Schreie, die sich in Jubel verwandelten, seine Arbeit. Er hielt mit seinem Wunder inne, um zu sehen, was der Grund für die Aufregung war.

Leute strömten aus dem Dungeon.

Vor Schreck erstarrte Hawk in seiner Arbeit und plötzlich drängte ein Gedanke an die Oberfläche. War seine ganze Arbeit umsonst gewesen? Mit fieberhafter Konzentration durchdrang er die Barriere, die er errichtet hatte, aber sie zerbrach nicht so leicht, denn er hatte sie mit Absicht geformt, sie mit seinem eigenen Willen gefüllt, um den stärksten Stößen standzuhalten. Mehr Menschen jubelten ihm zu. Wie das? Sie hatten nach Cain noch ein weiteres Team reingelassen, ein Himmelfahrtskommando, das keine Aussicht auf Erfolg hatte. Cain war erbärmlich, aber er war das Beste gewesen, was die Krieger zu bieten hatten.

Schließlich durchdrang der Abtrünnige seine verhärtete Energiekugel der Vollkommenheit, und zum zweiten Mal erschrak er. Die schwarze Kugel war weg. Einfach weg. Und plötzlich erfüllte rasende Wut die Tiefen seiner Seele. Er würde nicht der Held sein, der die Menschheit rettete, der Gott, der das Leben der Kugel verlängerte, dessen barmherziges Lächeln auf die Schwachen strahlte.

Wer hatte ihm das nur angetan? Wer nur?

Doch die Gestalt, die aus dem Dungeon kam, änderte seine Stimmung augenblicklich. Eine Gestalt ohne jegliches Auftreten, eine Gestalt, die es eigentlich gar nicht geben sollte, die es aber dennoch gab. Eine Gestalt, die der Schlüssel zum gesamten Plan des Abtrünnigen war.

Es war eine Nullnummer.

Grimmige gelbe Augen funkelten siegessicher hinter einem wilden Lächeln. Seine Gesichtszüge kamen ihm irgendwie bekannt vor, obwohl der Abtrünnige den Mann noch nie gesehen hatte. Denn er vergaß nie ein Gesicht. Und war das ein Schweif? Er war leicht behaart und nur am Ende buschig, wie der Schweif eines Löwen. Er zischte mit einem Eigenleben hin und her und war sichtlich verärgert über die Lobeshymnen und den Jubel. Doch das Gesicht des Mannes verzog sich, als er in die kleine Menge der Regierungsmitarbeiter blickte. Wonach suchte er eigentlich?

Es spielte keine Rolle, wer er war. Das Grinsen des Abtrünnigen verwandelte sich in ein strahlendes Lächeln. Seine Pläne waren wieder da. Es gab eine Nullnummer, die Cain als Krieger übertraf.

Bald würde die Welt unter ihm erbeben, erbeben vor der Größe der schlafenden Mutter.

Plötzlich blühte weit im Süden eine große Macht auf, eine Macht, die nur Hawk spüren konnte. Er wusste, was das bedeutete. Die Welt hatte einen neuen Schöpfer entdeckt. Einen, den er auslöschen muss.

Hawk verschwand von dort, wo er stand, und flog zielstrebig davon. Seine Lebensgeister stiegen noch schneller, während er durch die Luft raste. Wer auch immer diese neue Nullnummer war, er hatte die vorherige, die ihn im Stich gelassen hatte, in den Schatten gestellt. Er würde Hawk in die Ewigkeit führen.

Aber irgendetwas stimmte nicht. Was war das für ein Unbehagen in seinem Bauch? Der neue Schöpfer war stark. Viel zu stark. Und woher stammte die Macht?

Sie stammte von Titan.

Gabriel Hawk flog schneller als je zuvor und durchquerte Raum und Zeit in großen Sprüngen. Doch beim Anblick des Monsters, das aus Titan auftauchte, lief es ihm kalt den Rücken herunter.

Es war mit Teer bedeckt und strahlte die Kraft eines Schöpfers aus, nein, etwas, das stärker war als ein Schöpfer, stand da und murmelte in seinem Wahn vor sich hin. Die grausame Gestalt fand den Abtrünnigen am Himmel, ihre Blicke trafen sich.

Auf der Stirn des Abtrünnigen bildeten sich schimmernde Schweißtropfen. „Wer bist du?“, murmelte er die Frage, denn ihm fiel nichts Besseres ein.

„Der alte Mann. Wo ist der alte Mann? Ich muss ihn warnen.“

Die Stimme der Kreatur aus Teer war heiser und rau, als hätte sie schon ewig geschrien.

„Ihn warnen wovor?“

Die Teerkreatur fiel auf die Knie und schluchzte. Schnappte nach Luft, Schleim quoll aus allen Öffnungen und bedeckte den Teer mit einem zähen Brei. Doch zwischen den Schluchzern stieß er Worte hervor, die Hawks Seele erkalten ließen. „Titans Ketten werden schwächer. Omega rührt sich.“

Omega? Gabriel bereitete sich auf den Kampf vor. Es spielte keine Rolle, was Omega war und wer dieser verrückte, teerbedeckte Schöpfer war. Damit Gabriels Plan funktionierte, musste der Himmel bedeckt bleiben und die Bestien der Finsternis mussten sich voll entfalten. Er durfte keine Rückschläge zulassen.

Gabriel rief seinen stärksten Angriff herbei, den Lichtstrahl, der den anderen Schöpfer, die Säule des vollkommenen Todes, erschlagen hatte. Er richtete ihn auf den ahnungslosen Teerschöpfer, der immer noch schluchzend seine Hände in die Erde steckte.

Doch bevor der Angriff wirken konnte, explodierte die Welt in allen Farben. Hawks Sichtfeld drehte sich, und er zog sich aus dem Dreck. Die Schwärze der Verderbnis wich aus seiner Gegenwart. Was war geschehen? Mit unscharfem Blick fand er das Teermonster dort, wo Hawk kurz zuvor noch geschwebt hatte. Und dann war er weg.

Zwölf Schläge trafen gleichzeitig ein und zerschmetterten sämtliche Rippen. Hawks Arm hing schlaff herunter, und er kniete nieder und spuckte goldenes Blut auf die braune Erde. Er schrie vor Schmerz und vor Angst. Instinktiv lud er seinen Todesstrahl auf, aber aus seinem Inneren heraus, und ließ die Energie nach außen entweichen. Aber irgendwie hielt das Teermonster unverletzt durch. Die Energie glitt einfach… an ihm vorbei. Sie berührte ihn nicht. Der Teer isolierte ihn von Hawks Macht.

Sein Arm verdrehte sich, seine Knochen brachen fast augenblicklich, aber selbst das war zu langsam. Das Teermonster war überall gleichzeitig. Unglaublich schnell, wahnsinnig stark. Jeder Schlag erschütterte den Abtrünnigen bis ins Mark, während er wie eine Flipperkugel durch die Luft geschleudert wurde. Mit jedem weiteren Schlag startete das Teermonster einen Angriff, der so stark war, dass die Kugel aus schwarzer Energie, die die Welt in zwei Hälften zu zerreißen drohte, wie ein Kieselstein auf einer Sanddüne wirkte.

Dieser Zauber würde die Erde auf der Stelle auslöschen. Ganz gleich, in welche Richtung er losgelassen wurde.

Und zum ersten Mal seit seiner Wiedergeburt floh der Abtrünnige.

Er machte kehrt und rannte. Rannte, um zu überleben. Er flüchtete so schnell er konnte, um dem Verhängnis zu entgehen, von dem er wusste, dass es ihn vernichten würde.

Ein Teil seines Stolzes weigerte sich, dies als Tatsache hinzunehmen. Dass es so etwas Starkes überhaupt geben konnte. Hawk war ein Schöpfer! Ein ewiges Wesen! Wie konnte ein Schlammmonster sein Leben beenden? Aber der Überlebenskünstler in ihm kümmerte sich nicht um seinen niederen Stolz. Er flüchtete mit all seiner Kraft. Er sprang durch den Raum, wie er das noch nie zuvor getan hatte.

Und fast wie zur Belohnung für seine Bemühungen ließ die anschwellende Energie hinter ihm nach und verschwand dann ganz.

Die Welt würde überleben.

Er würde überleben.

Doch seine Flucht wurde unterbrochen. Das Schlammmonster erschien vor ihm und packte ihn an der Kehle. Der Abtrünnige wusste, dass ein Kampf den Tod bedeutete. Heiße Tränen der Angst liefen ihm über das Gesicht. Er war ein unsterbliches Wesen, er würde ewig leben. Nur unermessliche Gewalt konnte das Leben eines Schöpfers beenden, aber was für ein Verlust an Leben! „Bitte, bitte verschone mich.“

Da begegnete die Gestalt seinen Augen. „Mein Name ist Brad Colville.“ Er brach in Gelächter aus, ein verrücktes, wahnsinniges Gelächter, das sich in ein Schmerzensgeheul verwandelte, als Teer an seinem Körper heruntertropfte. Nein, nicht an seinem Körper herunter, sondern aus seinem Körper heraus. „Nun sag mir, wo ist der alte Mann? Ich muss ihn warnen. Wir müssen uns vorbereiten.“ Sein Lachen wurde noch lauter, so wie es nur der Wahnsinn hervorrufen kann.

„Oder wir sind alle verloren.“


Anmerkung des Autors


Nun, mit diesem Buch sind es jetzt drei, oder? Wenn dir das Buch gefallen hat, könntest du eine Rezension auf Amazon hinterlassen, indem du zum Ende des Buches wischst. Ich freue mich sehr über jede Rückmeldung. Ich versuche ständig zu lernen, wo ich Schwächen habe und wo ich mich verbessern kann.

Danke, dass du Der Dungeon-Anführer gelesen hast. Wenn du Fehler gefunden hast, würde ich sie gerne beheben. Du kannst mich unter KonradRyanBooks@Gmail.com erreichen.

Um auf dem Laufenden zu bleiben und mehr über zukünftige Bücher zu erfahren, kannst du dich hier für meinen Newsletter anmelden:

Ich habe auch einen Discord-Server, den du hier findest:


Glossar


Gegenstände

ingenpeitsche der Schlange: Der Schaden der Peitsche richtet sich nach der Geschicklichkeit. Jeder Treffer mit der Klingenpeitsche ist ein kritischer Treffer und verursacht Schaden in Höhe von 2x Geschicklichkeit.

Umhang der Leere: Hergestellt aus der Dunkelheit von Tad Harrington.

Passive Fähigkeit: Tarnung erfordert kein Mana.

Gefäß für Fenrir.

Hände von Meztlegoph: Die abgetrennten Hände von Meztlegoph, der Riesenmücke. Erhöht die Stärke des Trägers um zwanzig Prozent. Gewährt Widerstand gegen Elementar- und Säureschaden.

Set-Bonus: Erhöht jetzt die Gesamtstärke statt der Basisstärke um 20%.

Meztlegophs Großschwert: Der abgetrennte Rüssel von Meztlegoph, der Riesenmücke

Dieses Großschwert kann Schleim aufnehmen, um die Waffe mit Elementarschaden zu verzaubern.

Der Schaden entspricht der Stärke.

Derzeit aufgenommener Schleim: Säure.

Erforderliche Stärke: 20

Set-Bonus: Elementar-/Säureschaden wird jetzt zusätzlich zum körperlichen Schaden verursacht

Raekasts Reißzahn:

Seelengebunden. Set 1 von 3. Dieser Dolch wurde aus dem linken oberen Eckzahn von Raekast Dungeonshifter geschaffen. Der eisige Griff dieser Waffe verhindert eine Entwaffnung. Beachtet Rüstungen nicht.

Wenn ausgerüstet, sind alle Werte x2.

Verursachter Schaden entspricht der Geschicklichkeit.

Raekasts Gefäß: Besetzt.

Vertrag: Mit dem gefesselten Schöpfer Fenrir geschlossen.

Diese Waffe verfügt über einen transdimensionalen Raum. Raekasts Reißzahn wird immer stärker, abhängig von der Kraft seines Besitzers.

Wölfische Erscheinung: Leihe dem Bewohner des Gefäßes „Raekasts Reißzahn“ und „Umhang der Leere“, um ihn zu beschwören. Wiederhole die Anrufung, um die Beschwörung zu beenden.

Gleipnirs Griff: Aufladungen 1/1. Beschwöre die Ketten auf deiner Haut, um die Kraft deines Gegners zu binden. Die Werte des Gegners werden 60 Sekunden lang um den Faktor 0,5 reduziert.

Alle Aufladungen werden um Mitternacht wieder aufgefüllt.

Ring des Eroberers: Erhältst du, indem du Meztlegoph, die Riesenmücke, besiegst. Setze einmal pro Tag 100 Mana ein, um die Fähigkeit ‘Geschwindigkeit des Eroberers’ einzusetzen.

Geschwindigkeit des Eroberers: Erhöhe die Geschicklichkeit für zehn Sekunden um das Dreifache.

Set-Bonus: Die durch das Töten von Monstern gewonnene Erfahrung wird verdoppelt.

Abgeschnittene Zunge von Amaragoth:

Ergänzungsgegenstand.

Bringe diesen Gegenstand an einem anderen Gegenstand an, um die maximale Aufladung der aktiven Fähigkeit um eins zu erhöhen.

Aufladungen 1/1.

Alle Aufladungen werden um Mitternacht wieder aufgefüllt.

Hadraniels Tränen:

Konsumierbar.

Füllt dein Mana vollständig auf, und setzt dann das maximale Mana für 1 Minute auf 10000.

Dreizack des Bösen: Hergestellt aus den Körpern der Feen von Hadraniel.

Schaden entspricht dem Magiewert.

Fratze des Werwolfs:

Schaltet die Fähigkeiten „Klonen“ und „Selbstverbesserung“ frei.

Klonen: Aufladungen 1/1. Verbraucht 50% deines maximalen Manas zur Aktivierung. Dabei spaltest du deine Essenz und deinen Körper in zwei von dir kontrollierte Klone auf. Dein Klon stirbt zuerst.

Selbstverbesserung: Für zusätzliche 50% deines maximalen Manas kannst du die Essenz deines gefallenen Klons aufnehmen und seine Werte 1 Stunde lang zu deinen eigenen hinzufügen.

Alle Aufladungen werden um Mitternacht wieder aufgefüllt.

Zaubersprüche

Feuerblitz: Ein Blitz aus Feuer schießt auf dein Ziel zu. Kostet 1 Mana.

Feuerwand: Verbraucht bei der Anwendung 20 Mana. Eine magische Feuerwand mit einem Durchmesser von sieben Metern erscheint an der Stelle, die du bestimmst. Dauer: 600 Sekunden.

Heilung: 5 Lebenspunkte wiederherstellen. Kostet 1 Mana.

Andere heilen: Berühre eine Kreatur, um 4 Lebenspunkte zu heilen. Verbraucht 1 Lebenspunkte.

Eisblitz: Ein Blitz aus Eis schießt auf dein Ziel zu. Kostet 1 Mana.

Eiswirbel: Verbraucht bei der Anwendung 20 Mana. Unter einer Kreatur erscheint ein magischer Eiswirbel, der ihre Geschwindigkeit um zwanzig Prozent verringert. Dauer: 60 Sekunden.

Gift neutralisieren: Verbrauche 50 Lebenspunkte, um die schädlichen Auswirkungen der meisten Gifte zu neutralisieren

Tarnung: Verbraucht 1 Mana pro Sekunde. Verschwinde in der Dunkelheit, um nicht entdeckt zu werden. Diese Fähigkeit verschleiert deine Gerüche und Wärmesignale. Sie kann nur im Schatten und in der Dunkelheit aktiviert werden. Wenn du ein Lebewesen berührst oder dich zu schnell bewegst, wird die Tarnung unterbrochen. Tarnung schaltet die passive Fähigkeit „Tarnsicht“ frei.

Tarnsicht: Du kannst in der Dunkelheit sehen. Dieser Effekt ist stärker, wenn die Tarnung aktiviert ist.

Donnerblitz: Ein Blitz aus Elektrizität schießt auf dein Ziel zu. Kostet 1 Mana.

Gewittersturm: Verbraucht bei der Anwendung 20 Mana. Blitze treffen einen zufälligen Gegner und verursachen jede Sekunde 3 Schaden. Dauer 600 Sekunden.

Erdbeben: Verbraucht 80 Mana. Für 10 Sekunden kannst du nach Belieben Stacheln aus Fels und Erde steuern.

Stat-Magierverstärkte Zaubersprüche:

Feuerblitz: Ein Blitz aus Feuer schießt auf dein Ziel zu. Kostet 100 Mana.

Feuerwand: Verbraucht bei der Anwendung 2000 Mana. Eine magische Feuerwand mit einem Durchmesser von sieben Metern erscheint an der Stelle, die du bestimmst. Dauer: 6 Sekunden.

Heilung: 500 Lebenspunkte wiederherstellen. Kostet 100 Mana.

Andere heilen: Berühre eine Kreatur, um 4 Lebenspunkte zu heilen. Verbraucht 1 Lebenspunkte.

Eisblitz: Ein Blitz aus Eis schießt auf dein Ziel zu. Kostet 100 Mana.

Eiswirbel: Verbraucht bei der Anwendung 2000 Mana. Unter einer Kreatur erscheint ein magischer Eiswirbel, der ihre Geschwindigkeit um zweitausend Prozent verringert. Dauer: 6 Sekunden.

Gift neutralisieren: Verbrauche 50 Lebenspunkte, um die schädlichen Auswirkungen der meisten Gifte zu neutralisieren

Tarnung: Verbraucht 100 Mana pro Sekunde. Verschwinde in der Dunkelheit, um nicht entdeckt zu werden. Diese Fähigkeit verschleiert deine Gerüche und Wärmesignale. Sie kann nur im Schatten und in der Dunkelheit aktiviert werden. Wenn du ein Lebewesen berührst oder dich zu schnell bewegst, wird die Tarnung unterbrochen. Tarnung schaltet die passive Fähigkeit „Tarnsicht“ frei.

Donnerblitz: Ein Blitz aus Elektrizität schießt auf dein Ziel zu. Kostet 100 Mana.

Gewittersturm: Verbraucht bei der Anwendung 2000 Mana. Blitze treffen einen zufälligen Gegner und verursachen jede Sekunde 3000 Schaden. Dauer 6 Sekunden.

Erdbeben: Verbraucht 8000 Mana. Für 1 Sekunden kannst du nach Belieben Stacheln aus Fels und Erde steuern.

Stat-MagierVerfassungszauber:

Andere heilen: Berühre eine Kreatur, um 400 Lebenspunkte zu heilen. Verbraucht 100 Lebenspunkte.

Gift neutralisieren: Verbrauche 5000 Lebenspunkte, um die schädlichen Auswirkungen der meisten Gifte zu neutralisieren

Passiv:

Mut eines Kriegers: Dein Mut reicht auch für härtere Dungeons aus.

Stärke des Starken: Deine Stärke wird zum Schaden jedes Waffenangriffs hinzugefügt.

Ermutigende Anwesenheit 1: Ein Verbündeter deiner Wahl erhält 1% deiner aktuellen Werte.

Widerstand gegen Einschüchterung 1: Endgegner mit weniger als 50 Einschüchterung halbieren deine Werte nicht mehr.

Widerstand gegen Einschüchterung 2: Endgegner mit weniger als 250 Einschüchterung halbieren deine Werte nicht mehr.

Sicht des Anführers: Du kannst die Aura von Verbündeten sehen.

Lebenselixier des Zauberers: Du erhältst jetzt 3 Mana pro Zauber.

Widerstandsfähigkeit gegen Schmerzen 1: Schmerzen können dich nicht mehr bewusstlos machen.

Widerstandsfähigkeit gegen Schmerzen 2: Schmerzen beeinflussen dich weniger.

Wahrnehmung: Du kannst deine Wahrnehmung manipulieren, um deine Umgebung wahrzunehmen.

Spähersicht: Du kannst die Aura von Feinden sehen.

Schattenrüstung: Erhöht Tads Geschwindigkeit und Kraft um das 10-fache. Wenn du einen Zauber abfeuerst, wird die Zerstörungskraft um ein Vielfaches erhöht und Tads Bewusstsein getrennt.

Geschwindigkeitsaufladung: Du hast 3 Geschwindigkeitsladungen pro Tag. Sie erhöhen deine Geschwindigkeit um das 10-fache für eine beliebige Aktion. Die Aufladungen werden um Mitternacht erneuert.

Vitalität I: +100 auf deine maximale Gesundheit.

Vitalität II: +500 auf die maximale Gesundheit.

Klassen:

Kämpfer: Stärke und Konstitution um 2x erhöht.

Magmaschlange: Geschicklichkeit um 3x erhöht. Du wirst kaltblütig. Dein Blut verwandelt sich in Magma. Du bist immun gegen Feuerschaden.

Pestträger: Du kannst jeden Dungeon betreten, der schwächer ist als dein Rang. Außerdem wirst du mit der Pest infiziert.

Stat-Magier: Nenne einen Wert, um ihn mit 3x zu multiplizieren. Deine Magie verändert sich je nach dem Wert, den du gewählt hast.

Gestählter Krieger: Konstitution um 2x erhöht. Deine Haut verwandelt sich in Stahl. Sämtlicher Schaden wird auf 25% reduziert. Du bist immun gegen Schmerz.

Minotaurus der Leere: Du verwandelst dich in einen Minotaurus der Leere.

Alle Aspekte der Leere aufgehoben.

Alle Werte x1,5.

Zaubersprüche aufgehoben.

Axt des Minotaurus gewährt.

Brüllen, Leerwandler und Ausrüstungssystem aktiviert.

Labyrinth des Minotaurus automatisch bei 50% Gesundheit aufgerufen.

Labyrinth des Minotaurus: Kampfarena wird in ein Labyrinth verwandelt. Vier Kämpfer werden zu verschiedenen Startpunkten teleportiert.
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